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Der Sturz Napoleons, führte in Italien fat überall dieje⸗ 
nigen Berhältnifie zurücd, welche vor der großen franzöftfchen 
Revolution in der Appenntnifchen Halbinfel beftanden hatten; 
nur die Macht Oeſtreichs und des Savoyifchen Haufes wurde 
bedeutend vermehrt. 

Aber ſchon in jener Zeit wurde der Grund gelegt zu den 
Auffländen und Nevolutionen unferer Tage. Geheime Vers 
bindungen, mit den verfchiedenartigften Tendenzen, verbreiteten 
fih über ganz Italien. In Oberitalien waren es die Frei⸗ 
maurer, im Süpen die Garbonari, die befonders vom Sahre 
1816 an fih orbnungsmäßig gliederten, und überall ven Sa⸗ 
men des Mißvergnügens ausftreuten. 
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Es fah auch in der That traurig genug um Stalten aus. 
Faſt in allen Staaten herrſchte gleiche Bevrüdung der Völfer 
gleicher Abfolutismus der Fürſten. Die Blutftröme, welche 
die Staliener unter den franzofifchen Bahnen für die Freiheit 
vergofien hatten, waren nuplos vergeudet worden. Da war 
ed denn wohl fein Wunder, daß in ganz Stalien die Unzu⸗ 
friedenheit wuchs von Tag zu Tag, von Stunde zu Stunde, 
und daß die geheimen Gefellfchaften, welche das Volk gegen 
die Regierungen aufreizten, überall zahlreiche Anhänger fanden. 
Es bedurfte nur eines Funkens, um die leicht entzündlichen 
Maflen mit hellen Flammen auflovern zu laflen. Diefer 
Funke follte nicht lange auf fich warten laffen. 

Sn der Neujahrsnacht 1820 hatte die fpanifche Revolu⸗ 
tion zu Cadir begonnen. Die Conftitution der Cortes von 
1820 war im ganzen. Lande ausgerufen und vom König öf: 
fentlih befchworen worden. 

Eine ſolche glüdlich vollendete Revolution mußte die in 
Stalten unter der Afche glimmenden Kohlen aufs Neue an« 
fhüren. Die geheimen ®efelfchaften entfalteten ihre ganze 
Kraft und Thaͤtigkeit. Faſt nächtlih fah man in Neapel 
vermummte Männer, welche in Mäntel von eigenthümlicher 
Form gehült waren, durch die Straßen fchleichen, und bier 
und dort fih zu geheimen Zufammenfünften verfammeln. 
Bergebens bemühten fich die Behörven, die Verſchworenen zu 
entdecken und zu vernichten, denn wenn auch Ginzelne gefäng- 
lic) eingezogen werden konnten, fo hatte dies feine Bedeutung, 
da täglid die Macht der geheimen Gefelfchaft mehr wuchs 
und im Volke größeren Anklang fand. 

Am zweiten Juli 1820 endlich brach in Nola der lang» 
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vorbereitete Aufftand aus, der fich bald über ganz Neapel 
verbreitete. Piemont war ebenfalls aufgeftanden. 

Was aber waren die Folgen diefer Revolution? 

Wenn ed auch anfangs fehien, als ſollten fie fegensreich 
fein, denn am 13. Juli leifteten König und Kronprinz von 
Neapel den Eid auf die fpanifche Conftitution, fo verblich 
diefer Schein doch bald. Defterreih kam den Italienifchen 
Staaten zu Hülfe. Ein Aufftand im Kirchenftaate, in ver 
Romagna, wurde unterdrüdt, ebenfo eine weitverzweigte Vers 
ihwörung des Adels in der Lombardei. Zahlreiche Verhafs 
tungen und Berbannungen, felbft Hinrichtungen, eine völlige 
Zerrüttung der bis dahin blühenden Finanzen, ein Sinken des 
Kredite, verfchärfte Polizei» und Benfurmaaßregeln, das wa- 
ren die einzigen Folgen der Revolution von 1820, welche fich 
noch bis in die neuefte Zeit fühlbar gemacht und den Grund 
zu den Ummwälzungen gelegt haben, welche die lebten Jahre 
mit ſich geführt haben. 

Die Carbonariftifchen und andere geheimen Verbindungen 
wurden mit furchtbarer Stimme unterdrüdt, aber nicht ver⸗ 
nichtet. Als im Jahre 1830 in Frankreich die Sulirevolution 
ausbrach, tauchten fie von Neuem auf, und juchten bie ita= 
lieniſchen Völker zum Aufftand zu erregen; aber an den mel» 
fien Orten ohne bedeutenden Erfolg, Allerdings brach in 
Modena eine Revolution ans, welche Bologna, die Romagna 
und Parma ergriff, aber bald unterdrüdt wurde. In ber 
Lombardei, Toscana und Neapel blieb Alles ruhig. 

Die Earbonaria hatte ſich überlebt; aber aus derſelben 
erwuchs in jener Zeit eine neue, Fräftigere Verbindung, die 
Giovine Italia, welche Giufeppe Mazzini in Marfeille ftiftete, 
Man hat der Giovine Italia manche, und auch gerechte 


Vorwuͤrfe gemacht. Die enthufiaftifchen, eraltirten Freiheis⸗ 
ideen, welche fich durch Zeitfchriften, Emiffäre und Pamphlete 
über ganz Stallen verbreiteten, waren wenig geeignet, den 
subigen und befonnenen Bürger für die jungen Feuerkoͤpfe 
einzunehmen; aber welche Vorwürfe diefe auch verbienen mö- 
gen, einen rüdfichtslofen Muth, eine glühende, das eigene 
Selbſt verläugnende Vaterlandsliebe müflen wir ihnen zuge⸗ 
fiehen. Die Giovane Italia hat dies durch unzählige Bet- 
fptele bewiefen. Viele ihrer Mitglieder erlitten freudig den 
Tod, um ihrem Baterlande zu dienen. So die Brüder Ban- 
diera, welche im Sabre 1844 von Eorfu aus mit neunzehn 
Mann in Ealabrien landeten, um das Land in Aufftand zu 
bringen, aber ihre Kühnhelt mit dem Tode büßen mußten, 
denn durch eine fchändliche Verlegung des Briefgeheimnifies 
hatte die Regierung von dem bevorfiehenden Aufftande Kennt⸗ 
niß gewonnen, und Fonnte daher leicht die Randenden um⸗ 
ringen und entwaffnen lafien. Am 25. Julius farben die 
Brüder Bandiera zu Coſenza auf dem Blutgerüfl. Ihr lebter 
Athemzug war der begeifterte und begeifternde Ruf: „Es lebe 
Sttalien !“ 

Der Tod der beiden Brüder, ber abfchreden follte von 
hochverrätherifchen Unternehmungen, hatte der graufamen Res 
gierung nur neue Feinde erwedt, und nody jept gedenft man 
banfbar ber beiden Märtyrer für die Freiheit. Mazzini wohnte 
zu jener Zeit in London, eifrig befchäftigt, von dort aus, durch 
Wort und That gegen die Unterdrüder der Freiheit feines 
Baterlandes neue Kämpfer zu bewaffnen. Bielfach gelang 
ihm Died. Kleine Aufſtaͤnde, Revolten, brachen bier und da 
faft in ganz Italien zu verfchievenen Zeiten aus; befonbers 
waren die Gebirge und die Romagna Häufig der Heerd ber 
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waren wegen bes leichten Uebels unbeforgt gewefen, bis fich 
Steberfumptome gezeigt hatten, welche allerdings bei dem 
82jaͤhrigen Greiſe bevenflich erfcheinen mußten, denn die römt- 
ſchen Srühlingsfieber find felbft dem Jünglinge gefahrbringend. 

Es war neun Uhr Morgens, nach unferer Zeitrechnung, 
als fich unter den Berfammelten immer lauter das Gerücht 
ausfprach, der Babft fet fo eben verfchieden. Aber dieſes Ge⸗ 
rücht, welches das Volf mit Schmerz hätte erfüllen follen, 
brachte kaum einen andern Eindrud, als den neugieriger Er- 
wartung hervor. Nach einer 1djährigen Regierung hatte Pabſt 
Gregor XVI., troß feines fanften und gutmüthigen Charakters, 
fih fo wenig die Liebe feines Volfes zu erwerben gewußt, 
daß fein Tod faft nur von Denen betrauert wurde, welche 
durch denfelben aus erfchlichenen oder durch perfünliche Gna⸗ 
denbezeugung des Pabſtes erhaltenen Nemtern entfernt zu wer- 
den fürchteten. 

Immer unruhiger wurde die Menge, und befonders, als 
man gegen zehn Uhr den Kardinal Earmerlengo Riario-Sforza 
mit beforgter Miene nach dem Batican eilen ſah, begleitet 
durch. den Gouverneur Marint und den päbftliden Notar 
Appoloni. 

„Der Pabft ift todt! — Der Earmerlengo will die Tod- 
tenfehau vornehmen,” — fo tönte e6 durch die Menge, und mit 
gefbannter Erwartung harrte man auf die offizielle Nachricht. 

Und fo war es denn in der That. Vor einer Stunde 
etwa war Pabſt Gregor XVI. im Batican fanft verfchieden. 
Der Biſchof von Sabina, Kardinal Lambruschint und der Kar⸗ 
dinals Bicar Patrizi hatten an dem Sterbebette des heiligen 
Vaters geftanden, und der General-Bicar ihm die legte Delung 
erfheilt, Man hatte dem Kardinal Barmerlengo fogleih die 


Nachricht von dem Tode des Kirchenfürften uͤberſendet, und 
diefer Fam jest in der That, um die Recognition des Leich⸗ 
name vorzunehmen. Auf den Knieen fertigte der Notar Appo⸗ 
loni den gerichtlichen Todtenaft aus. Der Camerlengo über⸗ 
nahm den Fifcherring und das Siegel der päbftlichen Bullen, 
vereidigte die Hofbeamten und Schweizergarden, und fehrte 
dann in feinen Palaft zurüd, unterwegs vom Militair mit 
alten den Ehrenbezeugungen begrüßt, welche dem Regenten 
gebühren, denn als foldyen mußte man den Camerlenge bes 
trachten, fo lange, bis ein neuer Pabſt erwählt war. 

Mit der höchften Neugierde fehaute das Volk dem Kar⸗ 
dinal Riarlo-Sforza nach, der von der Schweizerleibwache, in 
ihrer ganzen Stärfe begleitet, fih vom Batican nady dem 
Palazzo Gabrieli begab. Sept wußte man es ficher, daß der 
heilige Vater wirklich verfchieden fei; aber die officielle Ge⸗ 
wißhelt erhielt man erft, ald gegen Abend kurz vor Sonnens 
untergang die große Blode vom Thurm des Kapitold das 
Trauergeläut begann, und alsdann fämmtliche Glocken aller 
Kirchen Roms in daflelbe einftimmten. 

Die vor dem Batican, in allen Straßen und auf dem 
Plate des St. Peter verfammelte Volksmenge gab ein merk 
würdiges Schaufpiel ab, Während wenige Schritte von Ihr 
die Leiche des Vaters der Chriftenheit lag, fah man hier die 
Kartenfpieler ungeftört ihren nichtigen Zeitvertreib fortfeßen, 
hörte man dort das wilde Gefchrei der Traftiveriner, welche 
fo eifrig im Morafpiel fortfuhren, und ſich dabei ftritten und 
zanfıen, al8 wäre nichts vorgefommen. Auch glänzende Equi⸗ 
pagen, mit gepußten Damen und Herren, fuhren, wie alle 
Tage, durch die Straßen. 

Das war die Trauer um Gregor XVI. nach einer 15jäh- 
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tigen Reglerung! Unter der auf dem St. Peterplap nad 
Sonnenuntergang verfammelten Menge bemerkte man aud) 
einen jungen Mann, der, forgfältig in einen zerrifienen Man 
tel gehüllt, bemüht war, fein Geſicht zu verbergen, indem er 
ben fpigen Hut tief in die Stimm zog, und den Mantel fo 
‚weit als möglich über das Kinn fortfchlug. 

Der junge Mann wäre vielleicht unbeachtet geblieben, 

denn man fah viele ähnliche ©eftalten zwifchen dem Wolfe 
hin⸗ und bergehen, wenn nicht ein junger Bürger oft und 
forfchenn fih bemüht hätte, ihm unter den Hut und ins Ge— 
ficht zu Schauen. Endlich fehlen der Bürger feiner Sache ficher 
zu jein. 
„Bil Du es, Giuſeppe?“ fragte er mit leifer, vorfichtiger 
Stimme, indem er feinen Mund möglihft dem Ohre des Ge- 
fragten näherte. „Sa, ja,” erwiederte diefer, „aber ſtill, Aleſ⸗ 
fandro, man darf mich nicht erkennen!” 

„Ich glaub’ es wohl," fuhr Wefjandro fort. „Komm 
fort bier aus dem Menfchengewühl, wir wiflen, daß der 
Pabſt todt ift, was wollen wir alfo noch weiter hier. Komm, 
laß uns nach einer der weniger belebten Straßen gehen, ich 
habe viel mit Dir zu fprechen.” Giuſeppe vwilligte ein und 
Beide drängten fich durch die Menge. Nach Furzer Zeit fchon 
hatten fie eine jener abgelegenen Straßen erreicht, welche zu 
diefer Zeit ganz todt und menfchenleer waren. 

Der Weg war unter tiefem Schweigen zurüdgelegt wor⸗ 
den, und jebt begann Aleffandro wieder: „Du bier, in Rom, 
Giuſeppe? ich hatte Dich bier am wenigften erwartet; wes⸗ 
halb bit Du nicht in Ancona? 

„Haft Du nichts von dem Oberften Alegrini gehört?" 

„Man jagt bier, er wäre ermordet worben.” 
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„Das iſt leider nicht der Fall. Der Menſch muß ein 
verzaubertes Leben haben. Wir erwarteten ihn in der Nacht 
vom 20. März, denn er ift einer der gefährlichften Feinde der 
Giovane Italia. Wir waren unferer Bünf, wohl vermummt 
und mit guten Dolchen bewaffnet. Ich felbft babe ihm zwei 
tüchtige Stiche gegeben, und fo fehr er ſich auch wehrte, wurde 
er doch von vier trefflichen Dolchſtoͤßen tödlich verwundet und 
zu Boden geftredt; jet aber höre ich, daß er mit dem Leben 
davon fommen fol.” 

„Ihr feld ungeſchickt geweſen!“ fagte Aleſſandro vers 
aͤchtlich. 

„Ungeſchickt? Corpo di bacco! Wir ungeſchickt? Du 
ſollteſt uns befier kennen!“ 

„Ich weiß, daß Du Deinen Dolch ganz trefflich zu hand⸗ 
haben weißt,” entgegnete Aleſſandro begütigend, „aber laß uns 
von etwas Anderem fprechen, was foll uns der Streit? Haft 
Du feine Nachricht von Mazzini? 

„Er fipt, wie immer, in London und fchreibt von dort 
aus.’ 

„Bar nichts Näheres? Haben wir Feine Ausficht, daß 
in der Romagna der Aufftand losbrechen werde?" 

„Der. Zündftoff liegt bereit, ed bedarf nur des Funkens, 
der hineinfält, und ich hoffe, dies fol bald gefchehen. Der 
fpanifche General Prim bat fich mit der Giovane Italia vers 
bunden. Er hat in Mafreille mit unfern Freunden gefpros 
chen, und ift dann nad) London zu Mazzini gereift, um mit 
dieſem das Weitere zu verabreben. Täglich erwarte ich Bier 
Nachricht (und deshalb bin ih in Rom), daß Prim von 
Malta, oder von den jonifchen Infeln aus in die Romagna 
einfallen werde. Haltet Ihr bier Eure Waffen nur bereit, 
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ſchleift Eure Dolche, ladet Eure Gewehre, damit wir an eis 
nem Tage einmüthig handeln Fönnen, Feine Zeit iſt dazu ge- 
eigneter, als die der Sede vacarte*), denn eine Pabſtwahl 
koͤnnte möglicher Weife beruhigend auf die Gemüther des 
Bolkes einwirken.“ | 

„Wer meinft Du, daß gewählt wird?" 

„Wer kann das jegt fchon ahnen; aber gleichviel, Taß 
uns handeln! Ich komme morgen zu Dir, um das Weitere 
zu befprechen. Jetzt habe ich noch andere wichtige Gefchäfte.” 


®. 

Der gütige Lefer hat aus dem vorftehenden Geſpraͤch er- 
fehen, daß die Giovane Stalia ihre Hoffnungen für die Be⸗ 
freiung Italiens noch Teineswegs aufgegeben hatte. Wenn 
auch zahlreiche Berhaftungen und Hinrichtungen die Zahl ihrer 
Mitglieder täglich verminderte, fo wurden boch fortwährend 
wieder neue Mitglieder gewonnen. Junge Handwerker, Stu: 
denten, Advofaten, Aerzte, kurz Sünglinge aller Stände 
fhlofien fih der VBerfhwörung an. Zahlreiche Brofchüren 
wurden im Volke durch Emiffäre verbreitet, welche als Hon- 
beiscommis in ganz Italien umberreiften, und überall Un- 
. gafelebenheit mit allen beftehenven Einrichtungen nährten, um 
nen neuen Aufftandsverfuch vorzubereiten. Aber dies war 
leider nicht die einzige Art, auf welche die ®tovane Stalia 
handelte. Sie nahm auch zu andern, weniger edeln Mitteln 
ihre Zuflucht. Täglich) kamen aus den Legationen, befonders 
aus der fortwährend gährenden Romagna, Berichte über 





*) Sede vacante, die Zeit von dem Tode des einen Pabftes bis 
zur Wahl des andern, mwährenn welcher der Kardinal Carmerlengo 


interimiſtiſch regiert. 





44 
4. Zunt, und wurde dann nach der Sacrameniskapelle gebracht 
und dort aufgeftellt. 

Die Zwifchenzeit vom Tode Gregors XVL bis zur Wahl 
eines neuen Pabſtes verging wider Erwarten ruhig. Mochten 
bie Verſchworenen in ihren Plänen geftört fein, oder mochte 
ihnen durch die Berftärfung der Milttärmacdht, welche man 
nach der Romagna fchidte, imponirt werden, Fur; fie ließen 
faum etwas von fi hören. And wenn auch das Volk von 
Rom durch Erwartung und die Neugierde aufgeregt war, wenn 
auch einzelne Haufen die Straßen durchzogen, um ihre Sym⸗ 
pathien und Wünfche für einen oder den andern der Kardi- 
näle laut werden zu laflen, fo waren dies doch nur unbeveu- 
tende Zwifchenfäle. Sm Ganzen blieb Alles ruhig. Selbft 
die Giovane Stalia regte fih nicht. Am 14. Juni endlich tra= 
ten die Kardinaͤle zu der Wahloperative zufammen. Sie 30- 
gen ind Eonclave. Wieder befürchtete man Ruheftörimgen bei 
diefem Aufzuge, eine Befürchtung, welche aber gänzlich grund⸗ 
[08 war, denn ein gerade eintretender leichter Gewitterregen 
befchleunigte die Schritte der Karbinäle bei der Prozeſſton, 
und vertrieb die meiften der zahlreich verfammelten Zufchauer. 
So blieb den hierbei Alles ruhig. 

Zwei Tage vergingen den Römern in der gefpannteften 
Erwartung. Auf allen öffentlichen Plaͤtzen war das Bolf in 
ungeheuren Daffen verfammelt und ftritt ſich darüber, welcher 
von den Kardinälen wohl die meifte Warſcheinlichkeit Babe, 
gewwählt zu werben. So ftreng das Conclave auch geſchloſſen 
ward, fo hatten fich duch einzelne Gerüchte aus demfelben 
unter Dem Wolfe verbreitet, und man hatte erfahren, daß ber 
Kardinal Lambruschine, der Staatsfecretair des verflorbenen 
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Pabſtes, ein firenger, der confervativen Partei angehöriger 
Mann, die meifte Ausficht habe, gewählt zu werven. 

Das hatte theils Schreden, theild Freude unter den 
Roͤmern verbreitet, je nach den Parteien, welchen diefelben 
angebörten; aber der Schreden war allgemeiner, denn bie 
große Mafle des Volles war faft durchgängig für zeitgemäße 
Reform. 

Endlih, am Morgen des 17., zeigten 100 fich fehr ſchnell 
folgende Kanonenſchläge dem römifchen Volke die gluͤcklich 
vollendete Pabſtwahl an. Alles ſtroͤmte nach dem Conclave, 
um zu erfahren, welcher von den Kardinaͤlen zum Fürſten der 
Kirche erwählt ſei; ſchon hatte ſich die Nachricht mit Blitzes⸗ 
ſchnelle verbreitet, daß der Kardinal Maſtai⸗Ferretti, ein frei⸗ 
finniger, allgemein beliebter Mann, der Gewählte ſei. 

Auf der Piazza vor dem Quirinal drängten fih Taus 
fende mit lautem Jubelrufe. Da trat der Karbinal Camers 
lengo Riario» Sforza hervor, und verkündete von der Loggia 
des apoftolifhen Palaftes mit erhobener Stimme folgende 
Worte in Jateinifcher Sprache, indem er dem fortwährend 
jubelnden Volke durch ein Zeichen der Hand Schweigen ger 
bot: Annuncio vobis gaudıum magnum: Papam habe- 
mus Eminentissimnum ac Reverendissimum Dominum 
Mastaium-Ferrettum, qui sibi imposuit nomen Pii Noni. 
(Ich bringe Euch die Freudenbotfchaft, daß wir zum Pabſt 
ben ausgezeichneten und hochverehrungswürtigen.Herrn Maſtai⸗ 
Ferretti erwählt haben, der fich den | Namen Pius IX, bei 
gelegt hat. 

Gleich darauf erfchien unter dem 1 unenblichften Subel des 
Bolfes an dberfelben Stelle Pius IX, von zwei Kardinaͤlen 
geführt, und ertheilte unter einem Strome von Ihränen aum 8 
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erfien Male den Römern feinen Segen, die ihn mit den lei⸗ 
denfchaftlichfien Evvivas begrüßten. 

Rom glich von dieſem Augenblide an einem einzigen 
feftlih gefchmüdten Haufe und bot beſonders am Abend einen 
wahrhaft zauberifchen Anblid dar. Auf allen Straßen brann- 
ten $reudenfeuer, alle Paläfte und die meiften Brivathäufer 
waren reich und gefchmadvol erleuchtet, Blumenguirlanden 
fhmücdten die Thorwege, und überall hörte man lauten Jubel⸗ 
ruf, denn Pius IX. war gerade der Mann, von dem man 
allein eine fegensreiche Zörderung der Volkswuͤnſche hoffen 
konnte. 

4. 

Der Pabſt Pius IX., der nach einem fo kurzen *) Con⸗ 
clave gewählt worden war, flammte aus einer uralten Fa⸗ 
milie. Er war der Sohn des Grafen Maftai von Sinigaglia 
und am 13. März 1792 zu Sinigaglia geboren; alfo erſt 
54 Jahre alt, als er zum Pabſt erwählt wurde. 

Er hatte früher nicht die Abficht gehabt, ſich dem geift« 
lichen Stande zu widmen, fondern Philofophie und Rechte 
gelehrfamfeit zu Voltera ſtudirt; dann entfchloß er fih, Sols 
dat zu werden, und wendete fich nach Rom, um bier in bie 
adlige Leibgarde des Pabſtes Pius VII aufgenommen zu 
werden; aber fein Wunfch Fonnte nicht erfüllt werben, denn 
der junge Mann litt an einer fhredlichen Krankheit: er war 
epileptifhen Zufällen unterworfen, und mußte deshalb feinem 
Wunſche entfagen. 





‚„.n Ein Eonclave von zwei Tagen ift bei der Pabſtwahl etwas 
überaus Seltenes. Nur die Wahlen Gregor XII., Gregors XV. 
. und Julius IL Haben noch Türzere Zeit gedauert. 
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Graf Maſtai Ferreiti faßte nun den Entfchluß, ſich dem 
geiftlichen Stande zu widmen. Mit dem höchften Eifer ſtu⸗ 
pirte er Theologie, aber als er geweiht werden follte, zeigte 
fich die nämliche fehrediiche Krankheit wieder, und er wurde 
daher dem Geſetze gemäß zuruͤckgewieſen. | 

Gr wallfahrtete deshalb nach Loretto, zu dem Prieſter 
Strambi, der in dem Geruche der Heiligkeit ftand, und dieſer 
legte ihm mit den Worten: „Dein Uebel wird Dich nicht 
mehr plagen!” die Hand fegnend aufs Haupt. 

Wie fo oft bei biefer furchtbaren Krankheit, half auch 
hier der Blaube. Der Graf wurbe nie mehr von ver Epi⸗ 
lepfie heimgefucht, und fonnte fi nun dem Prieſterſtande 
widmen. Unter dem Pabfte Leo XII. begleitete er den Kar⸗ 
dinal Muzi als Mifftonair nach Ehili, und zeigte bei dieſer 
©elegenheit eine außerorventliche Feſtigkeit und Energie, welche 
ihm fchon damals einen großen Ruf verfchaffte. 

Nach Rom zurüdgekehrt, widmete er fich gänzlich dem 
Dienft der Armen, wobel er fih durch eine hohe Menichen- 
freundlichfeit auszeichnete, Indem er das große Hoepital zum 
heiligen Geifte beauffichtigtee Im Sahre 1927 erhob ihn 
Leo XII. zum Erzbifchof von Spoleto, 1832 Gregor XVI. zum 
Bifhof von Imola, und 1840 zum Kardinal di San Pietro 
e Marcellino, bei welcher Ernennung er fich wie immer durch 
eine außerorventliche Demuth und Befcheidenheit auszeichnete. 

Der Leer wird es und verzeihen, wenn wir uns bei der 
Perſoͤnlichkeit Pius IX. etwas länger aufhalten, wenn wir 
ihm einige Züge aus dem Leben des Pabſtes erzählen, denn 
nur aus folhen Fann man den Charafter eines Mannes er- 
kennen. Wir halten uns zu foldhen Schilderungen um fo 
mehr verpflichtet, als eigentlich Pius es iſt, dem wir ale 

Gtaatsumwälzungen. 2 
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die Freiheitöbewegungen verbanfen, welche die Jetztzeit durch⸗ 
glühen; denn er ift es, welcher in Italien zuerft die unter der 
Aſche glimmenden Bunfen zur hellen Freiheitsflamme angefacht 
hat, er ift e8, der alle Fürften Staliens mit fich in den rei- 
Benden Strom der Reformbewegungen bingerifien hat. 

Auch die franzöfifche Revolution findet ihre erfte Haupt⸗ 
urfache in Italien. Das Minifterium Guizot ift bauptfächlich 
deshalb gefallen, weil es fich der ftalienifchen Fortfchritts- 
parthei, deren Haupt Pius IX. ift, hemmend in den Weg 
ftellen wollte, und weil es dadurch gezeigt hat, daß die fran- 
zöfffche Regierung nicht mit den Ideen des Volkes zu ſym⸗ 
pathifiren vermochte. Ihr Sturz iſt daher ganz eigentlich, 
wenn auch nicht direkt, das Werk Pius IX., und wir halten 
und deshalb verpflichtet, bei dieſem etwas länger zu verweilen 
und dem gütigen Lefer einige intereffante Züge aus dem Leben 
dieſes ausgezeichneten Mannes zu erzählen. 

Am hervorragendften ift wohl folgender Beweis feiner mil- 
den Gefinnung: Während Pius noch Erzbifchof von Epoleto 
war, brach dafelbft eine jener fo häufigen revolutionären Be⸗ 
mwegungen aus, gegen welche man fofort mit der furchtbaren 
Strenge einfchritt, welche der Kardinal Staatsfecretair Lam⸗ 
bruschini fich zur Pflicht gemacht hatte. 

Die Häupter wurden verhaftet, und bei einem derfelben 
fand man nach eifriger Rachforfchung ein verfiegelted Packet, 
nach dem Geftändniß der Verfchworenen felbft eine Lifte, auf 
welcher alle Theilnehmer der Verſchwoͤrung verzeichnet waren. 
Die Poliziſten jubelten. Sie benachrichtigten den Erz⸗ 
bifhof von dem glüdlichen Yunde, den fie fofort nach Rom 
ſchicken wollten. Unzählige Verbaftungen und Todesurtheile 
wären nad) den Stantsmarimen, welche man Damals unnad)- 
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er fich endlich wieder erholte, aber fich entſchieden weigerte, 
die auf ihn gefallene Wahl anzunıhmen, da er fich des hohen 
Amtes durchaus nicht würdig fühle. 

Erſt nach langem einflimmigen Zureden aller Kardindie 
willigte er ein, und rief endlich thränenden Auges, mit vor 
Demwegung zitternder Etimme die folgenden Worte: Ecce in- 
dignus servus tuus, fiat voluntas tua (bier bin ih, Dein 
unmwürdiger Knecht, Dein Wille geſchehe!). Es ift übrigens 
zu bemerfen, daß die Serutatoren außer den 34 Etimmzetteln 
noch drei andere Bota für den Kardinal Maftat Ferretii in 
dem Kelche gefunden haben, fo daß Pins IX. alfo mit 37 
Stimmen von 50 zum Pabſte erwählt worden iſt. 

Endiih, als letztes Beifpiel einer großen Demuth des . 
Pabftes, führen wir bier noch den Brief an, welchen derfelbe 
unmittelbar nad feiner Wahl an feine drei Brüder zu Sint- 
gaglia gefchrieben hat. Er lautet folgendermaßen: 

„Es hat Gott, der erhöhet und erniedriget, gefallen, 
„mid aus meiner Unbebeutenbeit zu der höchften Würde 
„auf Erden zu erhöhen. Sein Wille gefchehe! ch fühle 
„die ganze Größe diefer Bürde und die ganze Schwäche 
„meiner Kräfte. Laflet Gebete verrichten und auch Shr 
„bittet für mich. Das Conclave hat 48 Stunden gedauert. 
„Wenn die Stadt (Sinigaglia) irgend eine Öffentliche Kund⸗ 
„gebung bei diefer Beranlaffung veranftalten wollte, fo bitte 
„ih Euch, denn ich wünfche es, zu forgen, daß die ganze 
„für diefen Zwed beflimmte Summe zu Gegenftänden vers 
„wendet werde, welche durch den Gonfaloniere ( Bürger: 
„meifter) und die Anztani (Stabtälteflen) als nüglich für 
„die Stadt werden erachtet werden. Was Euch felbft bes 

„trifft, meine lieben Brüder, fo umarme ich Eudy:von ganzem 
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„Herzen in Jeſus Ghriftus. Wervet. nicht ſtolz, fonbern 
„habet vielmehr Mitleiven mit Eurem Bruder, der Euch 
„den apoftolifchen Segen ertheilt.” 

Diefe und ähnliche Charaftergüge waren theild dem rös 
mifchen Volke fchon befannt, theild fprachen fie fich in uns 
endlich Furzer Zeit von Wunde zu Munde, und erregten eine 
Bewunderung, ein Entzüden für den edlen Pabſt, welches 
man nur verftehen Tann, wenn man ben leicht beweglichen 
Charakter der Italiener kennt. 

Ein Pabſt, der zu Fuß durch die Straßen von Rom 
ging, der freudig Jedem feinen Eegen gab, und alle Woche 
am Donnerftag jeden Römer zu fich ließ, der ein Anliegen 
bei ihm hatte, war bisher etwas Unerhoͤrtes, und die Begei⸗ 
Rerung des Bolfes für ihn grenzte faft an abgöttifche Ver⸗ 
ehrung. Oft fam es vor, daß Leute die Steine Füßten, über - 

Die Pius IX. kurz zuvor weggegangen war. 


Die Freude der Römer über die Wahl eines fo einfichts- 
vollen und energifhen Kirchenfürften war außerordentlich; 
aber fie war auch gerechtfertigt, denn es Fonnte wohl kaum 
ein Land in einer traurigeren Verfaſſung fein, als gerade das 
mals der Kirchenftaat. 

Mir müflen mit wenigen Worten auf die Verhaͤltniſſe 
deflelben eingehen, weil fonft dem Lefer die ungeheuren Res 
formen, weiche Rom, welche ganz Italien Pius IX. verdanft, 
voͤllig unnerftändlich bleiben müßten. 

‚Ein Krebefchaden, ver fchon feit alter Zeit am Marf 
- und, Blut der Kirchenflanten zehrte, war die Belegung faft 
der. Stellen durch Geiſtliche. Die Geiſtlichleit hatte dadurch 
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eine ungeheure Macht erlangt und alle andern Stände eigent- 
lich völlig unterdrüdt. Died wäre indeflen noch zu ertragen 
gewefen, wenn nicht die römifche Geiſtlichkeit fih durch einen 
Iteverlihen und nichtöwürdigen Lebenswandel vor allen ans 
peren Pfaffen ausgezeichnet hätte, 

Die Kräfte des Fleinen Staates wurden durch diefe ge⸗ 
wiffenlofen Verwalter der öffentlichen Nemter auf das Furcht⸗ 
barfte angeftrengt und mußten endlich erfchöpft werben. Diele 
andere Umftände kamen noch Hinzu: 3.3, die ungeheure Kofts 
fpieligfeit des zahlreichen Kollegiums der Karbindle. 

Jeder Kardinal erhielt von Vorne herein einen jährlichen 
Behalt von 4000 Scudi, alfo beinahe 6000 Thaler, und 
außerdem oft mehr als das Doppelte von allerlei Stellen 
und Aemtern in der Verwaltung allgemeiner Kirchen - Ange« 
- legenheiten. Dazu fam noch die unfelige Sitte, daß diejeni⸗ 
gen Karbinäle oder überhaupt Beamten, welche fich zu einem 
Amte völlig unbrauchbar zeigten, zwar fchnell, aber mit Bei⸗ 
behaltung ihres ganzen Gehaltes, entlaffen wurden. Die na« 
türlihe Yolge hiervon war, Daß die höheren Priefter fich nad) 
einträglicheren Aemtern drängten und fobald fie in dem Beſitz 
derfelben waren, Alles aufboten, um fid) möglichft unfühlg 
für die ihnen übertragenen Stellen zu zeigen. 

Der Aderbau, die Gewerbe fchliefen, oder vielmehr wa⸗ 
ren unterdrückt, denn eine unerfchwingliche Steuerlaft lag auf 
allen Gewerbözweigen, und ertödhete deren freie Bewegung. 
Trotz dem aber fonnte der Staat nicht die Mittel zu feinem 
fo foftipieligen Unterhalt auftreiben, und mußte daher feine 
Zuflucht zu unwürdigen Ausfünften nehmen, indem er theils 
auf den frommen Glauben ver bigotten Römer fpeculirte, 
theils feld noch unmwärdigere Mittel ergriff. Das Lotto 


wurde auf ungemeffene Weiſe begünftigt. Die Buben deſſelben 
waren felbft an heiligen Tagen offen, an dem alle andern 
Geſchaͤfte, ale Werkftäten, Kaufläden, und felbft Kaffeehäufer 
gefhloffen bleiben mußten. Man umgab außerdem diefe, den 
Wohlſtand des Volkes ruinirenden, die Spielfucht bis zur hoͤch⸗ 
ſten Leidenſchaft anfachenden Gluͤcksbuden mit allen möglichen 
Lodungen, um das arme Bolf heranzuziehen, und ihm bie 
legte Heine Münze aus der Tafche zu loden. 

Die allgemeine Berarmung felbft früher wohlhabender 
Familien trieb fortwährend Taufende in die geheimen Feld⸗ 
lager der politifchen Mißvergnügten, und in die Verbindung 
der Giovine Italia; Andere nahmen zu noch fchlimmeren 
Mitteln ihre Zuflucht, indem fie ſich nach den Gebirgen wen 
deten, und dort den unter Zeitung von talentvollen Führern 
förmlich organifirten Räuberbanden zugeſellten. Diefe uͤber⸗ 
fielen oft ganze Städte, wie 3. B. im Herbft des Jahres 1845 
die Stadt Rimini; raubten, plünderten daſelbſt und zogen fich 
dann, nachdem fie fih durch die Plünderung öffentlicher 
Kaſſen, reicher Prälaten und Privatleute ein Feines PVermö- 
gen erworben hatten, ins Ausland zurüd, um bort von dem⸗ 
felben zu leben. 

Der Ueberfall von Rimint giebt hiervon ein eclatantes 
Beifpiel. in junger ‘Boftmeifter, früher ein rechtfchaffener, 
fehr tüchtiger Mann, war durch die Erpreffungen der Be— 
hörden an den Rand des PVerverbend geführt worden. Er 
wußte fich nicht mehr zu helfen, und trat daher mit den Räu- 
bern der Umgegend in Berbindung. Ein Plan zur Erobes 
rung Rimini's wurde verabredet, und verwegen ausgeführt. 

- Der Boftmeifter machte 30 wilde und fühne Burfchen 
feiner Belanntfchaft mit feinen Pferden beritten, und griff mit 
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diefen die Thore von innen an, währenn die Räuber, denn 
dies war ihr einentlicher Name, obgleich fie ſich Revolutio- 
naire nannten, von Außen flürmten. 

Diefe gefährlichen Banden zu unterbrüden, mußte der 
Staat furchtibare Summen aufwenden; denn nur durch die 
treuen Schwelzer-Regimenter gelang ihm dies, und der Sold 
derfelben war faum zu erfchwingen. 

Zu Arbeiten für das Beſte des Staates blieb aus den 
angeführten Gründen faum etwas übrig. Während ſchon in 
ganz Europa überall Eifenbahnen die Hauptflädte mit einan⸗ 
der verbanden und den Gejchäftsverkchr belebten, konnte man 
im Kirchenſtaat die Anlegung derfelben nicht erſchwingen, denn 
das Gold, welches auf diefelben hätte verwendet werden koͤn⸗ 
nen, wurde für den glanzvollen Hof des heiligen Vaters und 
der Kardinäle verbraucht. Die pontinifchen Sümpfe hauchten 
noch immer ihre verpeftete Atmofphäre weit über ihre Orenzen 
aus; denn ed war fein Geld für ihre Abgrabung vorhanden, 
So ruhte und fiodte denn Alles. Der Rirchenftaat fchien eis 
ner Auflöfung in fich felbft mit Riefenfchpritten entgegen zu 
geben, als Pius den heiligen Stuhl beſtieg. Diefem groß« 
artigen Manne war daher die Aufgabe vorbehalten, ein in 
ſich ſelbſt verfallenes Reich durch gediegene Reformen zu bes 
feftigen. 

@. 

Den 21. Juni wurde Pius unter dem unendlichen Ju⸗ 
bel des Volkes feierlich gekrönt. Einer feiner erſten Schritte 
war die Ernennung einer temporären Staatsconfulta, welche 
aus den Kardinaͤlen Lambruschini, Bernetti, Mattel, Amat, 
Sigi und Macht beſtand, und welche über Berbefierungen 
in allen Zweigen der Verwaltung, gang befonders aber über 
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beſchwichtigen, als enblih am Abend des 17. Zull 1846 
das langerfehnte Amneftie-Decret erfchten, welches in feiner 
freifinnigen Auffaffung alle, auch die Fühnften Grmartungen 
überftieg. 

Es wurden in bemfelben alle politifchen Gefangenen und 
Verbannten von jeder Strafe befreit, und zur Verwaltung aller 
Staatsaͤmter wieder fuͤr faͤhig erklaͤrt, nur unter der Bedin⸗ 
gung, daß fie das folgende Kartell⸗Formular unterſchreiben 
mußten: 

„Indem ich Endesunterfchriebener in meines legitimen 
“ Kürften, Pabſt Pius IX, hochherziger und freiwilliger Ver⸗ 
zeihung meines jedwedigen Schuldantheild an der Störung 
der öffentlichen Ruhe und der Auflehnung gegen die ges 
ſetzliche Macht in feinen zeitlichen Herrfchaften eine ganz 
befondere Gnade dankend anerfenne, verfpreche ich mit mei- 
nem Ehrenmworte, daß ich in Feiner Weife und nie biefen 
Act oberrherrlicher Milde mißbrauchen, vielmehr jede Pflicht 
eined guten Unterthanen getreulich erfüllen werde.” 

Ausgenommen vom AmneftiesDecret waren allein die 
päbftlichen Beamten, Offiziere und Geiftlichen, welche wegen 
politifcher Vergehen verurtheilt, oder in Unterfuchung waren, 
Im Ganzen betrug die Anzahl derfelben etwa 39. 

"Das Amnefties Deeret fchloß mit folgenden ſchoͤnen, des 
Vaters der Ehriftenheit würdigen Worten: 

„Wir hegen dad Vertrauen, daß diejenigen, welche von 
unferer Milde Gebraudy machen, jederzeit unfere Rechte und 

- ihre eigene Ehre achten werden. So hoffen wir auch, daß 
durch unfere Verzeihung erweicht, die Gemüther jene bür- 
gerlichen Anfeindungen unterlafien werden, welches ſtets 
Urſache oder Wirkung der politifchen Leidenfchaften find, 





Water die Pferde aus und zog den Wagen, troß aller Benen- 
rede, unter einem wahren Blumenregen von allen Balconen, 
die Straßen entlang. Es war nicht der ‘Pöbel, der auf ſolche 
Weiſe feine Begeifterung fundgab, fondern Leute aus ben 
böchiten Ständen wurden unter denen bemerkt, welde den 
Wagen des PBabfted zogen... Erf, als der Vabſt es felbft 
wünfchte, hörten die Feftlichfeiten auf. | 

. Während in Rom Alles jubelte, waren. die fleis gähren 
ben Provinzen doch nicht ganz ruhig. Allerdings hatte man 
auch in. Bologna Feftlichkeiten zu Ehren des Amneſtie⸗Decrets 
bereitet, aber an vielen. anderen Orten war bie Ruhe aufe 
Neue geflört worden. In Forli wurde der Oberfl-Lieutenant 
ber. Schweiser auf Öffentlichen. Markte- dur einen Piftolen- 
ſchuß töstlich. pverwundet; ebenfo kam es in Befena zu Un⸗ 
ruhen, und in Faenza riß ſogar die reactionaire Partei das 
Wappen Pius I. von allen öffentlichen Gebaͤuden and ſteckte 
all das Gregors XVI. auf. 

Langſam .und ficher ging Bius x nun mit ven Ber- 
kefferungen vorwärts, welche einzurichten er fi zur Lebens⸗ 
aufzabe geftelt hatte. Der allgemein beliebte, freifinnige Kar⸗ 
dinal Biggi wurde zum Proftaatsfecretair, fowohl der innern 
als Außern Angelegenheiten, ernannt, und mis dieſem vereint 
wirkte der Pabſt. 

Bei dem übermäßigen Pomp, der bicher ie Berfonen 


ber Paͤbſte umgeben hatte, fing Pius feine. Reformen an, in .' 


dem. er. ben mit orientalifchem Luxus eingerichieten Hofſtaat 
wereinfachte „nd verringerte. Dann, werbtte er fich zu den 
Inneren Angelegenheiten, überall fangfam, rubig: und Nehpt, 
en etwas zum überflärgen, vorgebend, 

Dem feurigen Sinn der Römer ging Alles zu kangfam, 
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und ſchon murrte man, als plöglich‘ ein Scherzwort des Pab⸗ 
ſtes die allgemeine Freudigkeit wieder herſtellte. Pius fand 
eineß Tages unter feiner Büfte die Worte „Mastai! Che 
fai?“ (Maſtai, was machſt Dur) angefchriebn. Ohne ih 
au befinnen, fchrieb er darunter: „Aspetti, Vedrai!“ (Warte, 
Du wirft es fehen.) 

Jetzt kamen nad) und nach die verfchiedenartigfien Res 
formen zur Ausführung. Die Binanzen wurden geordnet; 
Schulen für arme Kinder errichtet; die Klüffe eingevämmt 
und gereinigt; das Gefaͤngnißweſen unterfuchtz öffentliche 
Wohlihätigfeite-Arbeiten für die armen Klaffen im Winter 
befhafft; ein Miniſter⸗-Kath eirigerichtet, und überhaupt in 
allen Zweigen ber Staats Berwaltung Verbefferungen vor» 
‚bereitet oder ausgeführt. 

Der Kirchenftaat gewann nad; und nach eine andere 
Geſtalt. Die Polizeiordnung war verbeffert worben; ebenfo 
das Armenwefen, und man hatte fich beſonders bemüht, die 
in Rom fo läftigen Bettler theils durch Arbeit zu befchäftigen, 
theils, wenn fie Krüppel oder Eranf waren, in Wohlthaͤtig⸗ 
telt&häufer unterzubringen. Cine Kommiſſion zur Verbeflerung 
der Civil» und Kriminalgefepgebung und Berwaltung wurde 
ernannt, bie bie herigen Prozeßbücher und Prozeßordnungen 
wurden fireng revidirt, die Erziehungs-Anflalten für verwahr- 
loſte Kinder gegründet, und außerdem alle Borfchläge, welche 
auf Verbeſſerung irgeid einer Art hindeuten lonnten, freund⸗ 
lich entgegen: genommen. 

Eine der erſten und wichtigften Masregein⸗ welche Bis 
ergriff, ibar, daß: die privllegirten Gerichte, welche alle Gtreft« 
ſachen mit der pabſtlichen Kammer abzuurtheilen hatlen, unb 
bel denen dahher vie Regierung Alliger und Richter zu leichex 
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Zeit war, abgeſchafft, und ihre Geſchaͤfte den ordentlichen 
Gerichten uͤbergeben wurden; eine andere, ebenſo nothwendige, 
ebenſo erwünfchte Maßregel war die Niederfegung einer Kom⸗ 
miſſion zur Brüfung. der Eifenbabnfragen, welche auch fchon 
wenige Tage nach dem Regierungsantritt des neuen Pabſtes 
zur Wusführung kam. 


3. 


Unter Verbeſſerungen der genannten Art endete das Jahr 
1846; aber aud das Jahr 1847 begann mit eben fo wich- 
tigen Reformen. Unter dem früheren römifchen Juriftenftande 
Hatte, da die Richter jeden Augenblick abgefept werben konn⸗ 
ten und fchlecht befolvet waren, eine große Berberbniß ge- 
herrſcht. Die gemeinfte Beftechung war an der Tagesordnung. 
Pius forgte dafür, daß diefem Unweſen ein Ende gemacht 
werde. Die Richter erhielten einen feften Gehalt und waren 
auf Lebenszeit angeftellt; Fonnten aber auch nur ein Amt 
auf einmal befleiden, und die Sporteln, welche früher alle 
Prozefie fo furchtbar ihener gemacht hatten, fielen jetzt eben⸗ 
falls fort, fo daß ed nun im Intereſſe des Richters lag, einen 
Prozeß nicht zu lange hinzuziehen. Bet der Anftellung ber 
Hichter, fo wie überhaupt aller Angeftellten, follte künftig, dem 
Willen des Pabſtes nah, nicht mehr auf geifllichen ober 
weltlihen Stand der Kandidaten Rüdficht genommen werben, 
fondern nur auf die Befähigung und Redlichkeit derfelben, 

Eine entwürbigende, noch aus alter Zeit ſtammende 
Sitte war ‚der fogenannte Fußkuß des Pabſtes. In früheren 
Zeiten, als durch den energifchen Gregor VII Die Wacht der 
Paͤbſte bis auf die.höchfte Stufe. gebracht worden war, war 
es ſogar für den mächtigfen Fuͤrſten eine hohe Ehre, das 
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dert. Sie wurde immer aufs Weite angefeuert burch Züge 
der edelften und fchönften Sefinnung, welche man taͤglich von 
Pius IX. hörte, von denen wir aber nur einen bier aufneh- 
men fönnen, der aus dem römifchen Blatte Mondo Illustrata 
entnommen iſt. 

„Ein reicher Edelmann zu Rom wuͤnſchte einen feiner 
zwei Söhne, unter der Bedingung, daß er einen Theil des 
Bermögens an die Kirche abgebe, zum Univerfalerben einzu⸗ 
feßen; die beiden Söhne aber kamen überein, das väterliche 
Bermögen, wie aud das Teftament ausfallen möge, unter 
fih zu theilen. Hierüber aufgebracht, machte der Bater ins⸗ 
geheim: ein Teflament, durch welches er feinen Söhnen nur 
eine kleine Summe, fein ganzes übrige Vermögen aber dem⸗ 
jenigen Prieſter vermochte, der zufällig an dem Tage, an 
welchem der Trauergottesvienft für ihn gehalten werden follte, 
in der dazu beftimmten Kirche die etſte Mefle lefen mwürbe. 
Diefes Teftament hintertegte er bei einem Notar, Nach fel- 
nem kutz nachher erfolgten Tode öffnete der Rotar das Tefta- 
ment und brachte daffelbe; über feinen fonderbaren Inhalt bes 
troffen, zum Pabſte. Es war ſchon fpät am Abend, ale 
der Pabſt von dem Teftamente Einflht nahm; da aber der 
Trauergottesdienft ſchon am nächften Vormittag abgehalten 
werden follte, fo eilte er noch vor Tagesanbruch nach der 
Kirche, ließ fich Die Thüre öffnen und las die erfle Meffe, 
bevor noch ein anderer Prieſter die Kirche betrat. Er war 
nun der gefegliche Haupterbe des Verftorbenen, und’ über 
machte die ganze Erdfchaft fofort an die beiden Söhne" 
*Dergleichen Züge wurben uͤberali erzählt und erhlelten 
vile Begeiſterung für den edfen PBabft ſtets rege. Aber bei 
dem leicht beideglichen "Charakter der Italiener, bei ihrem 
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Yon zwei Monaten wurden bort nicht weniger als 26 Mäe 
mer ermorbet, deren Politik mißliebig war. 

Die Berfchworenen in den Brovinzen fanden, wie immer, 
tn der innigften Verbindung mit der Partei der Unzufries 
venen in Rom, und fandten dorthin ihre Emmiffäre, deren 
nen wir unter dem Ramen ®iufeppe bereits früher kennen 
gelernt haben. In den erften Tagen des Jull fanden biefe 
Geiffäre in Rom einen ganz befonders gümftigen Boden für 
We revolutionären Tendenzen. Die Cmancipation der Juden, 
welche in Rom noch unter einem ſchrecklichen Drum leben 
mußten, wat früher eins ber Stichwörter ber Fortſchrittspar⸗ 
tet gewwefen. Man wollte, daß die Juden, welche bisher nur 
im einem engen, winkligen Stadtviertel, dem fogenannten 
Ghetto, hatten wohnen müflen, von diefem Druck befreit würs 
vun, und duch in den übrigen Theilen der Stadt fich aue- 
Bretten dürften. Der Pabft hatte dem Wunfche nachgegeben; 
aber kaum war es gefchehen, kaum hatten die Juden andere 
Wohnungen bezogen, kaum ihre Verkaufsbuden auch in ande 
ren Stadtoierteln aufgefchlagen, als es fi auf das Ueber 
zeugendfte zeigte, daß die Römer für einen folchen Schritt 
noch nicht reif genug felen. 

Unier der rohen Bolfsmafle herrſchte noch immer ber 
Baß, welcher die Kinder Iſraels nım fchon feit Jahrtauſen⸗ 
den verfelgt, usb Der ſich jetzt aufs Neue Luft machte, indem 
ihn die chriſtlichen romiſchen Kaufleule, welche von den Juden 
m leiven fürchtiten, nach Kräften anfchutten. Man ermordeie 
einige -Iuden mit Dolchftichen, und eine wilde Aufregung be- 
maͤchtigte ſich der Menge. Große Schaaten yon Trastevere 
ws Mome, den Stabwiertein, wo ber ätmere Theil bes 
Bello wohnt, durchzogen die Straßen don Rom in} wilden 





durch das Leben gebildeter Mann, der gerade, weil. er dem 
Bolfe entfprofien ift, auch auf das Volk zu wirfen vermag: 
@icerovachio weiß, wie nöthiy Kenntnifle dem Manne aut 
dem Bolfe find; er bildet fich daher nicht nur ſelbſt aus, ſon⸗ 
bern läßt auch feinen Kindern durch Privatlehrer, bie er gut 
bezahlt, eine fehr forgfältige Erziehung geben. 

Schon als im Dezember 1846 die Wogen der Tiber 
einen Theil von Rom uͤberſchwemmten und denfelben zu ver« 
wüften und zu zerftören drohten, hatte fich @icerovacchie 
xruhmvoll ausgezeichnet. Mit kühnem Muth hatte er man⸗ 
ches Menfchenleben errettet, und überall, wohin er gekommen, 
war er der Retter, Tröfter und Helfer zahlreicher Unglüdlicher 
gewelen. 

Pius IX. hatte bald die Verdienſte dieſes außerorbents 
lichen Bolfsmannes erfannt und zu würdigen gewußt, (ir 
vertraute ihm, und nahm mit ihm KRüdfprache über alle zum 
Beften des Volkes zu thuenden Schritte. Auch der römifche 
Mel, die Fürften und reichen PBrälaten, welche bisher das 
Volk verachtet hatten, näherten fich jebt vemfelben, indem 
fie fihd an @icerowacchto anfchloffen, und fo bildete diefer ein 
Alles zufammenhaltendes Mittelglied in der großen Staats⸗ 
fette. — 

Eicerovacchio war zu aufgeflärt, um felbft ben. Juden⸗ 
haß des Volkes zu theilen. Durch alle moͤglichen Mittel be⸗ 
muͤhte er ſich, die aufgeregte Menge mit jenen Unglüdlichen 
zu verfühnen. Und wenn ihm auch dies nicht fofort gelang, 
fo arbeitete er doch für die Folge vor. Schon am 7. Zul 
brachte er eine Berföhnung zwifchen den Juden und den Be- 
wohnern der Judenſtadt, den fogenannten Regolanten, zu 
Stande, wofür ihm die Juden aus Dankbarkeit bie Pferde 
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auoſpannten, und ihn im Triumph nad einem Weinhauſe 
fuhren. 

Während noch bie. Streitigkeiten mit den Juden in vollem 
Gange waren, veröffentlichte am 5. Juli der Kardinal Gizzi 
ein Edict, welches wieder den allgemeinften Subel, eine un⸗ 
gebeure Begeifterung erregte. Es betraf naͤmlich die Errich⸗ 
tung einer Bürgergarde, in Rom fowohl, als in den Pros 
pinzen, von der nur Beiftlihe und Militairs, und außerdem 
Dienftboten, Hanbwerfögejellen und Tagelöhner ausgefchloffen 
blieben. 

Bald nach diefem Erlaß legte Kardinal Gizzi, wie es 
heißt, wegen Kraͤnklichkeit, vielleicht aber auch, weil er fuͤhlte, 
daß er nicht mehr beliebt war, ſein Amt als Staatsſecretair 
nieder, in welchem ihm der energiſche Kardinal Ferretti nach⸗ 
folgte. 

s8. 

Es war am Abend des 14. Juli, als ſich in Rom plötz⸗ 
lich das Gerücht verbreitete, es fel eine Verfchwörung im 
Merfe. von Seiten derjenigen ‘Bartei, welche ſich ftets den 
Meformen des Babftes feindlich gezeigt hatte. Die abenteuer« 
lichten Erzählungen über dieſe Verſchwoͤrung, und befonders 
über die Art, wie diefelbe entdeckt worden fei, liefen um. 

GEinige erzäblten, der Barbier des Eicerovacıhio babe von 
den Verſchwoͤrern den Auftrag gehabt, Diefen Volksmann zu 
ermorden, fei aber in dem Augenblicke, als er ven ſchänd⸗ 
lichen Borfap ausführen wollte, von Reue ergriffen worden, 
und. habe fi zu den Füßen Cicerovacchios niedergeworfen, 
um biefem fein Verbrechen zu: geſtehen. 

Solcht, Geruͤchte erregten in dem Volke, welches kaum 
beruhigt war, aufs Neue eine furchtbare Aufregung, wm 18 
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es num vollenas hieß, Sraflelini, ber Bomwerneur von Som, 
fei ein Mitglied der Verfchwörung und begünftige biefelbe de 
jeder Weiſe, da erreichte die Wufregung ihren böchken Punkt. 

Diele Ramen hochgefichter Männer wurben genannt. 
Zuerft flüflerte man ſich Diefelben zu; dann aber ging man 
weiter, und fagte ganz laut, daß der Karbinal Lambruschini 
das Haupt der Verſchwörungs⸗Partei fei. 

Am Rachmittage des 15. fchlugen fogar Leute aus dem 
Volke eine Lifte an allen Straßeneden an, auf welcher bie 
Namen aller derjenigen Berfonen ftanden, die Theilnehmer am 
Komplott fein folten. Es flanden auf derfelben viele ange- 
fehbene Kamen, wie auch der des Obriften Fredi und eingd 
gewiſſen Minardi; obenan aber ſtand wieder der des Gonu⸗ 
verneurs Graflelini, den man am meiften verbächtigte. 

Die Polizeifoldaten, welche feit einiger Zeit fich bei jeher 
Gelegenheit ruhig verhielten und felbft allen möglichen Unfug 
ungeftraft vor fich gehen ließen, wollten bei diefer Gelegeng. 
heit ihren Amiseifer entfalten und riffen bie Plafate von ben 
Eden. Dem wiverfeste ih das Volf, und fo kam es zu 
ernften Thätlichfeiten; natürlich wurbe auch der Verdacht ges 
gen Graffelint durch dieſen unzeitigen Dienfteifer fehr geſtei⸗ 
gert, ja, bie zur Wahrſcheinlichkeit erhoben. 

Einige Tage gingen fo bin in fortwährender Ungewiß⸗ 
heit, denn noch wußte eigentlih Niemand etwas Beſtimmies 
von biefer mertmärdigen Verſchwoͤrung. Wuffaltende Wahr- 
nehmungen wurden in dieſer Zeit in Rom allerdings genug 
gemacht; aber überall fehlten beftimmte fchlagende Thatſachen. 
Man fah viele wilde in zerrifiene Mäntel eingehuͤllte Geftalten 
Abends durch die Straßen von Rom ſchleichen, und bemertie 
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daͤchtigen verbaften, ließ jenes Gefindel einfangen, welches ven 
ſcharfen Doldy in der Tafche, in der Nacht die Straßen Roms 
durchfhwärmte, und wo fein Wort nicht hinreichte, da half 
das des Vaters Ventura nach, der mit Eräftigen, faßlichen 
PBredigten, die er hielt, wo er eben eine Zuhbörerfchaft fand, 
das Volk befänftigte. 

Graffelini mußte nun Rom verlafien, nachdem er vom 
Pabſt in nicht fehr gnädiger Weiſe verabfchiedet worden war; 
auch nachher aber fanden zahlreiche Berhaftungen ftatt, welche 
meiftens durch das Volk felhft, unter Anführung des @iceros 
vacchio, geichaben. 

So wurde 3.8. am 19. Juli Nachmittags jeder Minarbi 
gefangen genommen, dem man eine Hauptrolle bei der Ver⸗ 
ſchwoͤrung zuſchrieb. 

Laͤngſt hatte das Volk nach ihm geſucht; endlich a am 
Nachmittage des 19. wurde er geſehen, wie er eben in ein 
Haus hineinfchlüpfte, 

Die Volksmenge folgte ihm. Man durdhfuchte den Bo⸗ 
den, den Keller, ale Räume des Haufes, in welchem er ver- 
fhwunden war. Keine Nahforfhung ließ man unverfucht, 
felbft das Dach beftieg man, aber Alles vergeblich. 

.. Die Nachricht von biefem merkwürdigen Creigniſſe ver- 
breitete fich bald in allen umliegenden Straßen. In wenigen 
Augenbliden war eine Volksmenge von mehr ale 6000 Men- 
fchen . verfammelt, und unter ihnen audy Eicerovacchio, der 
gleich den Befehl und bie Anordnung der ganzen Rachfor- 
fchung übernahm. Er ließ fofort die fämmtlichen Häufer bes 
fegen, welche mit dem in Verbindung flanden, in welchem 
Minardi verfchwunden war. Wieder begann die Nachfor⸗ 
ſchung, aber wieder war fie, obgleich aufs Sorgfäftigfie be- 
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Gefungniſſe wurden angefühit mit Leuten, welche bei ber Ber- 
ſhwobrung compremitirt fein ſollten; was aber eigentlich Dee 
Sue vieſer Verſchwoͤrungen fein ſollte, darüber war ma 
vollſtaͤndig im Dunkeln. Zwar wurbe ersähtt, daß der 17. Zu, 
der Jechrestag der Amneflie, dazu beſtimmt geweſen fei, um 
wnter allen Anhaͤngern der Reform und Pius IX. ein unge 
heures Blutbad ansurichten, zwar wollte man wiffen, daß gu 
eſem Zweck alle jene zeriumpten, mit Dolchen beimafinetem 
Leute, welche man eingefangen hatte, nach Rom geſchickt wor⸗ 
den ſeien und man behauptete mit Beſtimmtheit, daß bie Ver⸗ 
ſchworenen große Summen Geldes unter dieſes Geſindel ver⸗ 
theilt haͤtten, um ſeine moͤrderiſchen Dolche zu erkaufen; aber 
dieſes Alles waren doch nur Behauptungen, welche nicht be⸗ 
wieſen werden konnten. 

Bieles ſprach allerdings für die Wahrſcheinlichkeit ſolcher 
Geruchte, denn die Verhafteten, obgleich nur den niedrigſten 
Staͤnden angehoͤrig, waren doch alle ſehr gut mit Geldmitteln 
serfehen, und batten meiften® richtig ausgefertigte Paͤſſe. Daß 
fein Zufall eine fo große Menge fremden Geſindels nach Rom 
geführt habe, war ebenfalls wahrfcheinlich, und die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit wuchs, als man bei den meiften Berhafteten Dolche 
von eigenthünsticher Form mit dem Namen Pius IX, fand. 

ine Verſchwoͤrung foheint alfo wirklich da geweſen zu 
fein; daß dieſelbe aber von der reactionären Partei ausge⸗ 
gungen, if niemals recht erwiefen worden. Es ift fogar nicht 
einmal Sehr wahrıcheinli, wenn man bevenft, daß ein großer 
Shell der Verhafteten aus Romagnolen beftand, welche bes 
kanntlich von icher dem radicalſten Fortſchritt der Revolution 
anhingen. 

or umerſachungen aber die Berſchwoͤrung haben keine 





44 


pas To ‚näßliche, zum: freien Beftehen eines Staates noth- 
wendige Inſtitut der Buͤrgergarde eingeſchlummert fein. 


O. 

Die Ereigniſſe in Ferrara waren es, welche die Aufre⸗ 
gung und den vatriotiſchen Sinn der Roͤmer in vollem Maße 
wieder erweckten. 

In Folge der Tractate des Wiener Congreſſes hatte 
Deſterreich das Recht einer Beſatzung der Stadt Ferrara. 
Schon laͤngſt war dies ein Gegenſtand der Beſorgniß fuͤr 
die Roͤmer geweſen, denn das tyranniſche Syſtem Metter⸗ 
nichs, die Bevormundung der Voͤlker durch ſtrenge Regie⸗ 
rungomaßregeln, paßte wenig zu den freifinnigen Fortſchritts⸗ 
Ideen, welche die Römer mit wahrem Yeuereifer verfolgten, 
und deren Hauptflüge Pius IX. war. 

- Die Beſorgniß lag nicht fern, daß Oeſterreich einen 
Mißbrauch von feinem Befagungsreht machen, daß es grö- 
Gere Truppenmaflen nach Ferrara ziehen Fönnte, um vielleicht 
einft Die nördlichen, an das Iombardifch=venetianifche König« 
reich grenzenden Theile des Kirchenftants an ſich heranzuzie⸗ 
hen, oder wenigftens, wenn man auch an einen folchen Er⸗ 
oberungsplan nicht glaubte, eine Intervention in reactionairem 
Sinne zu 'bewerfftelligen. 

. Ya Franfreich regierte das Miniferium Guizot, welches 
as; den abſolutiſtiſchen Ideen mehr und mehr zuneigte, und 
yon. „demi:man. daher eine Hülfe nicht hoffen Eonntee So 
hatten denn ‚vie Römer: längft mit bangen: Bliden nach Fer⸗ 
säsd geſchant, und gefürchtet, vaß Die Befabung daſelbſt ver- 
ſtaͤrkt werden könnte. 





vom er die There der Stabi Ferrara befeßen ließ, wogegen 
ver Kardinal Ciacchi zum zweiten Male Proteſt einlegte. 
Der Babft billige das Benehmen feines Legaten, er erlidß 
eine Eircular-Rote an die Großmaͤchte Europa’s, in welcher 
a ih über wie Eigenmächtigleit Oeſterreichs beichwerte, und 
im ganzen Kirchenſtaat find dieſe Handlungsweiſe des Pab⸗ 
6 den größten Anllang, denn überall waren bie Gemuͤther 
estegt, Werall war man aufgebracht gegen bie Deutſchen. 
Was bie Rechtöfrage diefer Befatung von Yerrara bes 
wrifft, fo ſtellt fich diefe folgendermaßen: In der Wiener⸗ 
Gongreß-Alte 103. iſt dem Kaifer von Defterreih das Bes 
fpungsrecht ber feſten Plaͤtze Ferrara und Gomacchio vorbes 
Yalten, und dabei Bas Wort „place“ gebraucht. Oeſterteich 
bezog diefen Ausdruck auf die ganze Stadt, der Pabſt bins 
gegen nur auf die Gitabelle; von Patrouillen iſt m bem 
ganzen Artifel Teine Rede. 
Die Eitadelle von Ferrara ift fehr Kein, fo daß fie kaum 
«din Batailen und gar feine Cavallerie faſſen kann; fie Hegt 
anßervem in einer ungefunden, fumpfigen Gegend, jo daß 
Deſterreich gleich bei der erſten Beſatzung Kaſernen in wer 
Siadt eimrichtete, in welche es die Truppen legte, ohne Daß 
veshalb vom Kirchenſtaat Beſchwerden erhoben werden wären. 
Die Thore aber ließ es nicht beſetzen, wnd eben fo wenig 
ſchickte eo Patrouillen, was wohl jedenfalls gefchehen wärs, 
wenn man geglaubt Hätte, Bas Recht dazu zu haben. Es wat 
natürlich, daß durch bie Beſetzung ver Thore, welche bis⸗ 
Ger die Vuͤrgerwachen inne gehabt hatten, durch öſterreichi⸗ 
fhe Soldaten, die Aufregung im hohen Grade wuchs. Im 
sangen Kirchenſtaate meldeten fich Freiwillige, welche bei dem 
eiwatgen Rrieg gegen Oeſterreich mit entbuflnftiicher Freude 





riellen Interefien der verfchiebenen ttalienifchen Staaten, und 
dadurch zur italtenifchen Einheit. 

Am 16. November 1848 eröffnete Pius die Staats⸗ 
eonfulta oder berathende Stänbeverfammlung, welde aber 
eben nur eine berathenve, niemals nach der befimmiehen 
Berfiherung des Pabſtes, eine entfcheidende Stimme haben 
follte, 

Diefe Bonfulta hielt am 29. December eine Plenawer⸗ 
ſammlung, in welcher ſie ein Organiſations⸗Reglement verle⸗ 
ſen ließ. 
Pius IX., der ausgezeichnete Leute überall herauszufinden 
wußte, und fidh beſonders gern dem Bolfe näherte, zog auch 
den Pater Bentura zu fich heran, den wir als ausgezeichneten 
Volksredner ſchon Kennen, und diefer machte mit feinem ger 
wöhnlichen Freimuth folgende Borfchläge, von denen man hofe 
fen durfte, daß fie beruhigend auf die fortwährend gährende 
liberale Partei einwirken würden. Die GStaatsconfulta ent» 
fprady noch nicht allen Anforderungen, Pater Bentura fchlug 
Daher vor, fie zu verdoppeln und ihr das Kollegium aller 
Karbindle als: eine Art erfier Kammer beisugefellen. Es 
würden die Kardinäle dadurch mit in die »efornbewegungen 
gezogen und dem Volke genähert werben. 


10. 


. Das neue Jahr fing hoͤchſt unruhig an. Dur ums 
glüdlihe Mißverſtaͤndniſſe hatte fich zwiſchen dem Pabſte und 
feinem Volke ein Mißtrauen eingefchlichen, welches von hoͤchſt 
unglüdlichen Folgen hätte fein können, wenn nicht mehrere 
würdige Bolfsmänner, und unter ihnen wieder vor allen ber 
tüchtige Cicerovacchio und der Zürft Coroſini fich angeſtrengt 
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hätten, das Vertrauen zwifchen Fürft und Volk wieder her- 
auftellen. 

Schon in den letzten Tagen des December hatten fich 
auf der Piazza del Popolo die radicalen Yortfchrittsmänner, 
die nimmer raftenden Mitglieder und Anhänger der Giovine 
Italia verfammelt und eine Petition abgefaßt, welche 35 ges 
bieterifche Forderungen aufſtellte. Es waren biefe Forderun⸗ 
gen alle im Sinne aller der Reformbewegungen, welche jetzt 
ganz Europa durchfchüttern, wenn auch freilich nicht fo weit 
gehend, als diejenigen, welche zu erfüllen, noch vor wenigen. 
Tagen den Fürften Deutfchlands unmöglich fehien. 

Auch für den Pabſt waren diefe Forderungen der radi⸗ 
calen Partei etwas ganz Unerhoörtes, und ganz befonvers 
war damals an die Erfüllung eined der Hauptpunfte, bie 
Fortjagung aller Jefuiten, gar nicht zu denken. Der Babft 
wollte daher von einer folchen Adreſſe natürlich nichts wiſſen, 
bie Adreſſanten wollten fich aber nicht zurückweiſen laflen, 
und verfuchten es, ihre 35 Artikel mit Gewalt dem Pabſt zu 
überbringen. 

Einige fehr unangenehme Scenen waren die Folge da⸗ 
von. Der Guvernatore hatte die Polizeimannfchaften ſaͤmmt⸗ 
lich aufgeboten und überall die Wachen um 100 Köpfe ver⸗ 
ſtaͤrken laſſen. Am Abende patrouilirten Grenadiere in ben 
Straßen von Rom, was felbft bei der Juliverſchwoͤrung nicht 
gefchehen, und ven Römern etwas ganz Unerhörtes war. Auch 
Kavallerie ritt auf, welche den Befehl „zum Einhauen” gehabt 
haben fol; aber allen diefen impofanten Truppenaufftelungen 
gegenüber befand fidy merkwuͤrdiger Weiſe gar Fein Feind. 
Bergeblich fuchten die Patrouillen umber, um Unruheſtifter zu 
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entdecken, vergeblich wollten fie Iumultanten finden, es faub 
fih Niemand. 

Diejenigen, welche fih auf der Piazza del Popolo ver- 
‚ fammelt hatten, um nach dem Quirinal zu ziehen, und deu 
Pabfte ihre Aorefie abzugeben, waren, als die Polizeifoldaten 
fie auf der Piazza auseinander getrieben hatten, zum Fürften 
Corſini gegangen, welchen fie zu einer Mittelsperfon zwiſchen 
fid) und dem Pabſte ermählten. Der Fürft hatte vor Allem 
den Auftrag, die Aoreffanten bei feiner Heiligfeit von dem 
Berbachte zu reinigen, als hätten fie ihre Bittfchrift auf eine 
unfchidlihe Weiſe vorbringen wollen. Der Zürft unterzeg 
fich gern dieſem Gefchäft und erhielt auch in der That Zu⸗ 
tritt bei dem Pabſte, den er aber, wie es fcheint, nicht ganz 
überzeugen Fonnte, da man fo große Borfichtmaßregein gegen 
die vermeintlichen Ruheftörer nahm, da felbft auf Monte Ca⸗ 
vallo die Thore des päbftlichen Palaſtes gefchloffer wurben, 
weil man einen Ueberfall fürchtete. 

Allerdings wurde fpäterhin erzählt, alle dieſe Vorfichte- 
maßregeln feien nicht vom Pabſte felbft, fondern nur von fei- 
ner fehr beforgten Umgebung ausgegangen, und bei dem offe- 
nen zutrauenssollen Charakter, ven Pius ſtets feinem Volke 
gegenüber gezeigt hatte, bat diefe Annahme viel Wahrſchein⸗ 
lichkeit für ih; aber wie dem auch fein möge, die Römer 
fühlten ſich verlegt durch einen Mangel an Bertrauen, von 
dem fie fühlten, daß er unverdient ſei, denn fie hatten ja oft 
genug dem Pabſte die beweifenpften Zeichen ihrer enthufaſti⸗ 
fhen Liebe gegeben. 

Noch vor wenigen Tagen erfi hatten fie auf überzeugende 
Weiſe ihre Gefinnungen dargeihan. Am 27. Dezember war 
der Ramenstag des Pabſtes -geweien, und. das Bolt hatte 
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durch Cicerovacchio veranlagt, befshlofien, dieſen Tag durch 
eine fchöne Feier zu verherrlichen, um dadurch dem Pabſte zu 
zeigen, wie allgemein er geliebt werbe; und zwar follte biefe 
Zeier in einem großartigen Fackelzuge beftehen, den man dem 
Pabfte bringen wollte. 

Gin furdtbares, befonders dem Sübländer empfindliches, 
Wetter ſchien die ſchoͤne Feier gaͤnzlich zerſtoͤren zu wollen. 
Es war fehr kalt, der Sturm heulte durch die engen Straßen 
und peitfchte den Falten Regen den nach dem Quirinal Zie⸗ 
henden gerade ind. Geſicht; ed war, ein Wetter, vor welchem 
ſich jeder Italiener ſobald als. möglich an das warme Kamin- 
feuer flüchtet. 

Schon. war, Alles zum Fackelzug vorbereitet, aber kaum 
war er begonnen, ald die Fackeltraͤger zurüdfehren wollten; 
da aber. trat Gicerovacchio auf. Mit beredten Worten fagte 
er dem Volke, welche Verpflichtungen es gegen feinen hoch⸗ 
herzigen Fuͤrſten habe, und wirklich bewegte er die Menge, 
ihm zu folgen. 

Der Fackelzug von ungeheurer Ausdehnung z0g dem 
Corſo entlang nah Monte Eavallo, und ein regenfreier 
Augenblick begünfligte jet ven Zug; aber zudende Dlige, und 
ein in der Ferne rollender Donner verkündeten den nahen 
Gewittterſturm. | 

Ein großes Banner, auf dem ein Gluͤckwunſch zum Na⸗ 
mendtage des Pabſtes mit goldenen Buchftaben geleprieben 
fland, wurde dem Zuge voran getragen; ebenfo auch ein Yoler 
mit einem Eichenkranz, unter dem die Infchrift: „Pius I, 
dem Bater des Vaterlandes,“ eingegraben war. Im Zuge 
ſelbſ waren alle Klaſſen der romiſchen Bevoͤlkerung vertgeten, 
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der Laſttraͤger, wie der Fürft, der angefehene reiche Bürger, 
wie der Geiftliche. 

Kaum war der lange Zug vor dem Quirinalifchen Pa⸗ 
lafte angelangt, als Pius IX. auf der Loggia deffelben erfchien, 
und unter dem unenblichften Jubel Aller dem Volke feinen 
Segen ertheilte. Dann entfernte fih der Zug, indem des 
Nufes: „Viva Pio IX.“ fein Ende war. 

Man ging ruhig auseinander, und Feine Unanftändigfeit 
fam vor, wenn auch einige Unorbnungen bei dem aus allen 
Ständen zufummengewürfelten Zuge unvermeiblich waren. 

Eine folche Demonftration hätte dem Pabſte zeigen Fün- 
nen, daß die große Menge des Volkes ihm mit höchfter Liebe 
zugethan, unn daß die von den Radikalen aufgefepten 35 Ar: 
tifel nur eine Aeußerung Einzelner fel. 

Dem Fürften Gorfint und dem braven Eicerovacchio, 
diefen beiden ganz für das Wolf lebenden Männern, war es 
vorbehalten, den Frieden zwifchen Fürft und Volk wieder her- 
zuſtellen. Der Fürft Eorfini mifchte fich felbft unter Die 
Grenadiere, welche durch die Straßen Roms patrouillirten. 
Er führte fie nach Traftevere, mo dem Gerüchte nach die Tu⸗ 
multuanten ihren Sig haben follten, um ihnen und dem Pabſte 
zu beweifen, daß alle vorgefpiegelten Gefahren nur auf leeren 
Sagen beruhten, und in der That fanden fich in Traſtevere 
auch nicht einmal die Anzeichen eines Tumultes. Won dort 
fehrte der Fuͤrſt zurüd, und feßte fich mit den Senatoren in 
Verbindung, deren einem e8 gelang, den Pabft von der Nich- 
tigkeit aller umlaufenden Gerüchte zu überzeugen. Die Für- 
ften Borghefe und Doria begaben fich, durch das Volk ver: 
anlaßt, ebenfalls zu dem Pabfte, und Fehrten dann zu dem 
Volke zurüd, um dieſem die Nachricht zu Bringen, daß ver 
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‚Heilige Bater fein Mißtrauen mehr in die Treue feiner Roͤ⸗ 
mer fee. Da war der Jubel allgemein, und als nun vol- 
lends der Pabſt ſelbſt im Publikum erfchien, wurden die Römer 
von einem fo unendlichen Enthuſiasmus, von einer folchen 
niegefannten Rührung ergriffen, daß Pius vor Entzüden über 
diefe endlofe Liebe Thränen vergoß. 

Cicerovacchio erfchien mit einer Fahne, auf welcher die 
Worte fanden: Santo Padre, giustizia al popolo che & 
con voi (Heiliger Vater, Gerechtigkeit dem Volke, das mit 
Euch ift), und der Friede, dad Vertrauen zwifchen dem Pabſte 
und dem Volke war vollftändig wieder bergeftellt. 

Freilich einige unrubige Köpfe gab es in Rom immer 
noch, wie es deren wohl überall giebt. Es hatten diefe jungen 
Leute ſich in Klubs vereinigt, und fie bemühten fich, Gerüchte 
in dem Bolfe auszufprengen, welche Unruhe und Beforgniß 
erregen, welche die Römer gegen den Pabſt aufreizen follten. 

Die Ereigniffe, welche im lombardifch-venetianifchen Kö- 
nigreiche und in Neapel fo eben ftatt gehabt hatten, deren 
Schilderung wir den naͤchſten Kapiteln vorbehalten müffen, 
gaben zu folchen Aufreizungen in der That Stoff genug, und 
die Klubs bemühten fich, diefe Ereigniffe in jeder Beziehung 
auszubeuten, um Unruhe zu erregen. Sie legten es förmlich 
darauf an, den nachfichtigen Pabſt zu Maßregeln der Gewalt 
und Gegenwehr zu treiben, indem fie hofften, durch politifche 
Berhaftungen eine noch höhere Aufregung zu Stande zu bringen. 

Eine öfterreichifche Intervention in Neapel, welche aller« 
dings zu fürchten war, gab den erften Anlaß, Beſorgniſſe zu 
erregen, und von biefem Augenblide an, blieb fein Agitationg- 
mittel unverfucht. 

. Sn ©. Carlo war am Gorfo für die in Mailand, bei 
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dem fogenannten Gigarrenfravall, von dem wir ſpaͤter ſprechen 
werden, Gefallenen :ein großes Toptenamt - gehalten worben, 
und die Unruheſtifter benupten nım die Sympaibien, weiche 
:in Rom gegen Mailand berrfhten, um neue Unruhen angu⸗ 
: fachen. 

In allen Kaffeehaͤuſern wurde ein aus einer Winkelpreſſe 
entfprofienes, wahrhaft blutvürftiges Pamphlet gegen bie Re⸗ 
sierung vertheilt. Man befchulbigte biefelbe, daß fie mit 
Defterreih im Bunde flände, um bie Bewegungen in: ber Lom⸗ 
"bardet und in Reapel zu unterbrüden; man klagte fie bes 
Hocverratbs am Volke an, und fprach von der Rache oder 
:ptelmehr von der blutigen Strafe, welche man über bie Feinde 
des Fortfchritte und der Freiheit verhängen wollte. „Rur bie 
Perſon des Pabſtes,“ jo bieß «8 in dem PBamplet, „If uns 
unverletzlich.“ 

Obgleich die Ereigniſſe in der Lombardei und in Sici⸗ 
lien auch in Rom Alles in Aufregung und Beſtuͤrzung ver⸗ 
ſetzten, ſo vermochten doch bis jetzt dieſe Verdaͤchtigungen der 
Regierung im Volke noch keine Wurzel zu faſſen, und erſt 
ſpaͤteren Ereigniſſen war es vorbehalten, eine wirkliche Un⸗ 
ruhe in demſelben zu etregen. 


a1. 


Die Berbeflerungen, welche ver Pabſt in ver Regierung 
einführte, gingen unterdeſſen ihren ruhigen Gang fort. Durch 
das Motu proprio sul Consiglio dei Ministri vom 30. De- 
cember ftellte Pius die einzelnen Minifter unabhängig von 
einander in ihren Funktionen; aber eine noch bei weitem 
wichtigere Veränderung brachte der 21. Januar. 

Der Staatsfeeretair Feretti zeifte an biefem Tage nach 
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war der Ort, wo fich alle Unzufrievenen trafen, wo man alle 
Maßıggeln verabrevete, welche die öffentliche Ruhe flören 
-Fonnie, 

Auch eine fchöne, wenn auch nicht mehr jugendliche Dame 
war die tägliche Befucherin des Caffe delle belle arti, bie 
Fürftin Belgiojofo hatte fich mit dem vollften Feuereifer eines 
leivenfchaftlichen italienifchen Weibes allen den Freiheitsideen 
angefchloflen, welche ganz Italien durchglühten, und fie batte 
es fich zur Lebensaufgabe geftellt, dur Wort und That für 
biefe Ideen zu wirken. So ging fie denn oft an öffentliche 
"Orte, und ſprach dort offen und furchtlos ihre Ueberzeu⸗ 
gung. auß, 

Waren fchon vorher die jungen Römer für die Freiheits- 
ideen eingenommen, fo mußten die beredten Worte aus fo 
fchönem Munde fie vollends begeiftern. Stets war die Für- 
fin von einem Schwarm junger Römer umgeben, weldye mit 
Entzüden ihren Worten laufchten, und fich felbft fchworen, 
Gut und Blut für die Freiheit zu opfern. 

Nach diefem Caffe, vieleicht demjenigen Orte, welcher 
ber Regierung der allergefährlichfte war, begab ſich Gaetani 
und wußte durch wigige Reden, durch die Hindeutung darauf, 
daß der Pabſt von freien Stüden auf dem Wege der Reform, 
ben er feit dem Beginn feiner Regierung niemals verlaffen 
habe, Alles gewähren werde, was man vernünftiger Weiſe 
von einem Kirchenfürften fordern önne, die jugendlichen Feuer⸗ 
föpfe wenigftens einigermaßen zu. beruhigen. 


18. 


Wir fchließen hier das erfle Kapitel der Gefchichte des 
Kirchenftaates, ohne biefelbe, wie wir anfangs beabfichtigten, 
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bis zum Beginn der franzöflfchen Revolution fortzuführen. 
Wir mäflen uns diefe Kleine Unregelmäßigfeit jest, wie fpäter 
noch öfter, erlauben, weil ein Greigniß, wie bie franzöflfche 
Revolution, zwar ‚von der allerhöchften Wichtigkeit für alle 
Länder Europas ift, aber doch in der Gefchichte derfelben nicht 
überall einen Abfchnitt bildet. Fuͤr die Gefchichte des Kirchen- 
ftaates ift in der Folge die Kenntniß der Ereignifle in Neapel, 
Palermo, Mailand, Benedig und den übrigen italienifchen 
Städten und Ländern von fo hoher Wichtigkeit, daß ohne 
diefelbe ein Verſtaͤndniß Faum möglich fein würde. Wir wen» 
‘den und daher zuerft nach Neapel, und hoffen, daß der 2efer 
uns gern dahin folgen werde, denn wir werden ber fpan- 
nenden und intereffanten Scenen dort viele zu erzählen haben. 
Zuvor aber fei e8 uns vergönnt, noch wenige Worte über 
die religiöfen Anfichten Pius IX. zu fagen. 

Pius IX., fo freifinnig er in politifcher Hinficht fich ſtets 
gezeigt hat, ift niemals von der reinen Fatholifchen Lehre im 
Geringſten abgewichen. Sein Glaubensbefenntniß ift ganz 
bas, welches allen feinen Vorgängern im ‘Bontificat zur Richt- 
ſchnur gedient hat. Er ift energifch aufgetreten, fowohl gegen 
die Hermeſiſche Lehre, als gegen die der Deutichkatholifen; aber 
er bat fich überall beftrebt, eingerifiene, unflttliche Mißbräuche 
aus dem Innern des Katholizismus zu entfernen. Die Hoff: 
. nung, welch man anfangs hegte, daß Pius manche, der 
Bernunft widerfirebenden Lehren des Katholizismus ausrotten 
und denfelben auf die Lehren der Apoftel ſelbſt zurüdführen 
werde, {ft nicht erfüllt worden, und wirb es wohl auch nie 
werben. 
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‚Prittes Kapitel, 
Neapel und Sicilien, 


1. 


Auf König. Franz J., der im November bes Jahres 1830 
farb, ‚folgte der jehige König von Neapel Ferdinand IL, ‚ber 
in feinem 21. Sabre den Thron beftieg. 

Große Hoffnungen ‚hatten die Cinwohner Neapels und 
Siciliens auf diefen Thronwechfel gebaut. Man hoffte end⸗ 
‚lich auf eine Eonflitution, die dem Koͤnigreiche beider Sicilien 
fo oft verfgrochen, fo oft gewährt, und fo oft wieder genom⸗ 
‚men worben war; man hoffte endlich auf ein milderes Regi⸗ 
ment, ald das der früheren Könige, auf eine georbnetere Fi⸗ 
nanzverfafiung, kurz auf Verbefierungen im ganzen Staats» 
weien. | 

Anfangs fchien es auch wirklich, als wolle Ferdinand II. 
die Wünfche und Hoffnungen feiner Unterthanen ‚erfüllen, 
denn er begann feine Regierung mit einer freilih nicht ganz 
allgemeinen Amneftie, mit einer Veränderung des im Wolfe 
unbeliebten Minifteriums, einer Verringerung der Mahlfteuer 
und Civilliſte und überhaupt mit einer Ordnung des ganzen 
Staatshaushaltes. 

So gaben fih denn die Sicilianer den ſchönſten Hoff: 
nungen für die Zukunft hin, aber gar bald wurden fie aus 
ihren füßen Träumen unſanft emporgeriffen, denn zum größ- 
ten Schreden bemerkten fie, daß Ferdinand fich immer mehr 
an Defterreich anfchloß und deſſen Regierungsfuften zu dem 
feinigen machte. Er verfchärfte die Genfurmaßregeln, begün- 
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enthauptet wurden, haben wir dem Leſer bereits in der allge⸗ 
‚meinen Einleitung erzaͤhlt. 


» 

Die Aufregung in Neapel und Sicilien, ald Pius IX. 

an die Regierung fam und aus freiem Antriebe die und be= 
fannten Reformen im Klirchenftaate vurchführte; fie wuchs um 
fo mehr, ald man fah, daß Ferdinand I. fi) befonvers an 
den Kardinal Lambruschint, das Haupt der reaftionären Par⸗ 
thet in Rom anfchloß. 
68 verbreiteten fih etwa im Juli des Jahres 1847 
Flugfchriften und Pamphlete revolutionären Inhalts überall 
in Neayel und Sieilien; woher diefelben famen, das wußte 
Niemand, aber fie waren da und fanden Eingang in das 
Bolf, trog aller Bemühungen gelang es der Regierung nicht, 
fie zu vernichten oder nur zu unterbrüden. Eine diefer Bro- 
fhüren, mit dem Titel: Protesta del Popolo del Regno 
delle Due Sicilie fand befonderen Anflang. Sie behandelte 
die Regierungsverbältniffe des Königreichs feit dem Jahre 1820 
und ſchilderte dieſelben mit den grellften, furchtbarften Farben, 
indem fie ganz unverholen zum Aufftand, zur Befreiung von 
dem unerträglichen Joche der Tyrannei aufforberte. 

Die Regierung wendete vergebens die allerhöchfte Sorg⸗ 
falt an, um die Verfaffer und Verbreiter ſolcher Schriften zu 
entdecken und zu beftrafen; vergeblich ließ man das Gepaͤck 
und die Perfonen der in Neapel und befonvers in Palermo 
anfommenden Fremden zur größten Unbequemlichkeit aller 
Reiſenden forgfältig unterfuchen, man entdedte wenig ober 
nichts, ja, die Berbreiter folcher Brofchüren wußten fogar mit 
derbem Spott auf die Maßregeln der Polizei ein Exemplar 
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der erwähnten Schrift: Protesta x. in den Zimmern bes 
Königs niederzulegen. 

Der König war hierdurch fehr mißgeftimmt, er war es 
um fo mehr, als er einfah, daß die Unzufriedenheit nicht ohne 
Grund fei, befonders in Sicilien, wo das Volk durch furcht« 
bare Steuern bevrüdt wurde. Sicilien hatte früher nicht 
mehr als 480,000 Unzen zu drei Ducaten an Steuern bezah⸗ 
fen müſſen, jegt betrug die ihm aufgelegte Laft nahe an 4 Mils 
lionen, dazu kam noch die Eigenmächtigfeit und Selbftfucht 
der Beamten, welche, wenn fie nicht beflochen wurben, bie 
Steuem auf das Hartherzigfte eintrieben und dadurch viele 
arme Familien an den Bettelftab brachten, oder was noch 
fehlimmer war, fie veranlaßten, fich den politifchen Räuber: 
banden zuaugefellen, welche in beiden Sicilien ihr Wefen 
trieben. Die Beftehung der Beamten, welche zum großen 
Theil aus einem wahrhaft nichtswuͤrdigen Gefindel beftanden, 
war ganz allgemein, und fo fam es, daß von der ungeheus- 
ren, dem Bolfe aufgebürdeten Steuerlaft doch im Ganzen nur 
fehr wenig den Staatskaſſen zufloß. 

Der König hatte zur Abhülfe diefer Uebelſtaͤnde allerdings 
den beften Willen, aber da er feine politifchen Freiheiten ges 
währen wollte, waren die von ihm gebrauchten Mittel, vie 
Einführung einer Discontobanf und eines Wechfelcrebits, für 
Meſſitna ſehr wenig zureichend. 

In den Neapolitanifchen Abruzzen zogen fich geggn Ende 
des Juli große Räuberbanden zufammen, welche fig täglich 
vermehrten, und zwar anfangs allerdings nur auf b und 
Plünderung auszugehen fchienen, nah und nad) immer 
mehr einen politifchen Charakter annahmen, ind ch ihnen 
nange Leute aus den höchften Familien zugefellten. Ä 








Vergeblich fehte man einen Preis, bis 1000: Diucaten, 
auf den Kopf der Anführer, vergeblich fchidte man eine Trup⸗ 
pen »Wötheilung unter dem General Statella gegen biefelben, 
man vermochte fie nicht zu unterbrüden, denn ein tapferer- 
und fanatifcher Priefter wußte einen Guerillakrieg mit den⸗ 
felden trefflich zu organifiren. 

Der General Statella glaubte durch Strenge die: Ban⸗ 
den zurüchufchreden, natürlich aber ohne Erfolg. Er. ließ: 
. drei gefangene Infurgenten erfchießen, was aber Fein ande⸗ 
red Refultat hatte, als daß die Räuber Repreflalien. gebraude. 
ten und ibrerfeiis fünf gefangene Genob'armen erfihofien. “Die 
Bande vermehrte fich troß der Rrengen Mapregeln immer mehr 
und mehr, gegen Ende Auguft zählte fie fchon gegen 800: Be-. 
rittene. 


Es hatten wihrend biefer Zeit auch in Palermo. und 
Neapel fich geheime Verfchwörungen gebildet, welche aber durch 
ein bei der Reapolitanifchen Regterung beliebtes nichtowürdi⸗ 
ges Mittel, nämlich durch die Verlegung des Brief⸗Geheim⸗ 
nifjes, entdedt wurden. Der Iweck dieſer Berfchwörung, am 
welcher fehr viefe Soldaten, und ſelbſt einige Neapoktanifche 
Offiziere Theil nahmen, war die Unabhängigfeits- Srflärung, 
Siciliens, und die Erhebung des Prinzen Earl von Capua 
zum König diefer Inſel. 

Am 11. Auguft follte die Verſchwoͤrung ausbrechen und 
mit der Ermordung derjenigen Offiziere beginnen, welche an 
dem Komplott feinen Thell genommen hatten; aber am 7. Au⸗ 
guft fchon wurde fie durch aufgefangene und eröffnete Beiefe 
entdeckt nd bie Verſchworenen wurden verhaftet. Man nahm 
in Neapel nicht weniger als 7 —800 junge Männer aus dem 
Bürgerftande gefangen, welche theils dieſer, cheils einer auf 
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bis ſich endlich General Bufacca entſchloß, mit Kartätfchen 
unter die Menge feuern zu laflen, und dadurch dieſelbe zu 
zerftreuen, was ihm auch in der That gelang, dern die Auf- 
rührer mußten fliehen. 40 Todte und eine große Anzahl 
Berwundete blieben auf dem Plage. 

Faft zu derfelben Zeit war auch in Reggio ein Aufftand 
ausgebrochen. Das Volk hatte ſich bewaffnet und ein fana- 
tifcher Mönch ſich an die Spige geftellt. Unter dem Gefchrei: 
„Es lebe Bius IX. und die Eonftitution!” griff das Bolt 
die nur aus 18 Mann beftehende Beſatzung der Stadt an, 
indem der unbewaffnete Mönd mit der italienifchen dreifar⸗ 
bigen, weißsroth grünen Sahne immer vorausging. 

Der Sieg war natürlich leicht zu erfechten. Die 18 Mann 
der Beſatzung mußten fich fchleunigft zurüdziehen, wobei ein 
Dffigier auf dem Plage blieb. Nachdem die Stadt in den 
Beſitz der Infürgenten gefommen war, pflanzten fie die dreis 
farbige Fahne auf allen Thürmen auf, und einige Tage durch⸗ 
zogen fortwährend fchreienve, jauchzende Volfshaufen die Stra⸗ 
fen. Aber der Subel follte bald enden, denn fchon nad) we⸗ 
nigen Tagen kamen 2000 Dann Truppen von Neapel an⸗ 
gerüdt. | 

Augenblidlich verſchwand die Fahne und ein panlfcher 
Schreden bemächtigte fich der Rebellen, welche fo fchnell, 
als möglich, den Gebirgen zuflohen, um fich dort mit den 
Käuberbanden zu verbinden, welche überall eine Art Ouerilla- 
frieg mit den Truppen führten. 

Die Anführer diefer fich in den Gebirgen organifirenden 
Banden waren zwei Bettern Romeo, von denen ber ältere 
ſchon längft nicht. im beften Rufe fland, weil er fich durch 
Zinansfperulgtionen mit Staatsgeldern bereichert haben ſollte; 
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beive aber waren Eräftige, Fühne und energifche Dlänner, 
welde den Muth nicht verloren, wenn ihnen auch Wider: 
wärtigfeiten aller Art die Ausficht auf einftigen Sieg vereitelten, 

Der König war über die in Sicilien und Balabrien fi 
fortwährend erneuernden Aufftände Höchft- erbittert. Als er 
vor furzer Zeit erft die erwähnte Zollermäßigung gegeben, und 
dadurch 2%, Million Ducaten geopfert, hatte er geglaubt, Als 
les zu beruhigen, weil die fchlechten Rathgeber, welche ihn um⸗ 
gaben, ihm die Augen niemals über ven wahren Zuftand und 
die Forderungen und Wünfche feines Volfes geöffnet hatten. 
Auch aus den Zeitungen konnte er die Wahrheit nicht erfehen, 
denn das einzige Organ, welches fie unverhüllt den Fürften 
zu geben vermag, die Preſſe, war in ſchmachvolle Sefleln 
geſchlagen, und vermochte fich daher nicht zu rühren; die we⸗ 
nigen aufrüherifchen Libellen, welche dem Koͤnig von unbe- 
fannter Hand ind Zimmer gelegt wurden, erjchienen nur wie 
bie Ergüffe aus der Feder einiger junger und enthufiaftifcher 
Braufeföpfe. 

Welcher Art die Zeitungen damals in Neapel waren, 
geht daraus hervor, daß gerade zu der Zeit, wo der Kampf 
in Galabrien und Sicilien am heftigften tobte, jeder Artifel 
die Nachricht brachte: der Aufftand wäre fo gut, wie unters 
brüdt, die Infurgenten wären vernichtet, und die Führer der⸗ 
felben theils tobt, theils gefangen. 

Es ift eine merkwürdige Erfcheinung, welche wir in letz⸗ 
ter Zeit an allen Höfen in ganz Europa gemacht haben, daß 
bie. regierenden Häupter gewöhnlih von einem Nebel ber 
Schmeichelei heuchlerifcher Höflinge umgeben find, und nies 
mals die Forderungen ihrer Völker kennen lernen, bis plög- 
lich die lange auf bie Folter gefpannte Geduld der Unterthanen 
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reißt, bis fie aufftehen wie ein Mann und mit blutigem 
Kampfe fih die Gewährung ihrer Forderungen erzwingen; 
dann erft wird jene Nebelwolke durch einen zudenden Blitz 
erleuchtet und aus einander geftreut, aber oft iſt ed dann zu 
fpät für den Fürften nachzugeben ! 

Auch König Ferdinand 11. glaubte nicht, daß wirklich fein 
ganzes Volk diejenigen Freiheiten wünjche, welche nad) feiner 
Anfiht nur einige Yufrährer, einige Dkitgliever der Giovane 
Stalia forderten. 

Es ift dies nicht zu verwundern, denn an feiner Seite 
fland ein Minifterium, welches zum großen Theil aus wirk⸗ 
lich ausgefucht nichtswürbigen Höflingen beftand, und einer 
feiner Hauptrathgeber war der Minifter del Caretto, der fchon 
im Jahre 1828 fich eine furchtbare Berühmtheit dadurch ge⸗ 
macht hatte, daß er faft die fämmtlichen Einwohner der Stadt 
Bosco wegen eines Aufftandes hatte binrichten und den Drt 
ſelbſt der Erde gleich machen laflen. Der König gehorchte 
den Rathfchlägen diefes Mannes und wies die Bitten des 
edlen Prinzen von Salerno zurüd, der ihn mit thränendem 
Auge anflehte, von dem bisherigen Regierungsſyſtem abzuges 
ben, den Forderungen feiner Völfer nachzugeben, und Milde 
md Güte an die Stelle der firengen Grauſamkeit zu feßen. 
Ferdinand folgte diefem wohlgemeinten Rathe nicht, er flellte 
fogar den vor einigen Jahren aufgehobenen fpeciellen Gerichts⸗ 
hof für Staatsverbrechen wieder her, welcher nach Standrecht 
. über Leben und Tod verfügen fonnte, ohne daß nur eine Ap⸗ 
pellation zuläffig war, und fendete außer den ſchon in Cala⸗ 
brien und Sicilien befindlichen Truppen noch neue unter dem 
General Barabba dorthin, denn mit Gewalt der Waffen allein 
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fich ſtatt feiner, felbft alte, tüchtige, Tampfgeübte Offiziere, und 
die Wuth der Infurgenten wurde nur noch erhöht, als fie 
hörten, daß ihr geliebter Führer umbarmberzig erfchoflen wor⸗ 
ben fei, daß man roher Weiſe feinen Kopf auf eine Pile ge- 
ftedt und auf dem Marktplatz von Reggio zum abfchredenden 
Beifpiel für andere Aufrührer aufgeftellt habe. Solche Maß⸗ 
regeln erbitterten und reizten nur noch mehr auf, anſtatt ab« 
zuſchrecken. 


3. 

So dauerten die Kämpfe in Calabrien und Sicilien den 
ganzen September fort, indem bald Hier die Infurgenten, bald 
dort die Truppen flegten, wenn an einem Orte der Aufftand 
gevämpft fchien, fo loderte er gleich darauf an einem andern. 
wieder mit hellen Flammen auf. Wergebens bemühte fich 
England den König zur Nachgiebigfeit und zur Milde zu be= » 
wegen, vergebens - hoffte man in Neapel und Sicilien, daß 
am 15. October, als an einem Sefttage, ein umfafjendes Am- 
neftie-Decret herausfommen würde; es blieb Alles beim Alten, 
‚und fortwährende Berhaftungen, fortwährende Hinrichtungen 
waren die Maßregeln, deren fich die Regierung unbarmberzig 
bediente. 

Befonders fchredlich hauſten die Militaircommifftonen. 
In den Provinzen wurden nach. kurzem Standrecht die Ger 
fangenen ohne Weiteres erſchoſſen; ein Verfahren, welches ber 
General Runziante zu feinem gewöhnlichen machte. 

So dauerte das Blutvergießen von beiden Seiten fort. 
Die Räuberbanden wurden zwar mehr und mehr unterbrüdt, 
- aber. doch nicht ganz aufgehoben, nur auf dem platten Lande 
ſchien fich.;die: Beuölferung zin :wenig mehr zu. beruhigen: .. 
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Das Minifterium, welches Ferdinand II. umgab, war 
felbft über die Maßregeln, welche man zur Unterbrüdung ver 
Unruhen zu nehmen hätte, fehr unentſchieden, und obgleich 
ganz Neapel, felbft die höchften ariftofratifchen Kreiſe einge 
fchlofien, darüber einer Meinung war, daß der König nur 
durch zeitgemäße Reformen ernfterem Blutvergießen entgegen- 
wirfen koͤnne, fo war dies doch nicht die Anficht des Mini⸗ 
ftertums und ebenfo wenig die des Königs, der mit wunder: 
barer Starrföpfigfeit den Forderungen der Zeit einen Wider 
ftand entgegenfeßte, der fpäter noch manches blutige Opfer 
foften follte. Der König glaubte durd Kleine Nachgiebigkeiten, 
durch einzelne Gnabenacte die Aufregung zu befchwichtigen, 
und er that deshalb viele, allerdings nothwendige, aber doch 
unzureichende Schritte. So wurden 3.8. jene gräßlichen Mt: 
Iitatrfommiffionen, die fo unendlich viele Hinrichtungen durch 
Erfchießen bewirft hatten, endlich aufgehoben und alle Unter- 
fuchungen wegen politifcher Verbrechen an die ordentlichen 
Gerichte verwiefen, fo wurden einzelne Infurgenten begnadigt, 
wenn eben ihr Urtheil gefprochen war, und ber Koͤnig ver⸗ 
fprach fogar, alle die Todesftrafen, welche etwa von den Ge⸗ 
richten verhängt werden würden, in Oefangenfchaft umzuwan⸗ 
dein, wie dies auch wirklich bei 14 Infurgenten-Chefs gefchah, 
unter denen fich fogar der jüngere Romeo befand; aber eine 
allgemeine Amneftie wurde nicht verfündet, und die einzelnen 
Gnadenacte gingen daher ziemlich fpurlos, ohne die von dem 
Könige gehoffte Freude zu erregen, an dem Volke vorüber. 

Das Minifterium, welches den König umgab, war, wie 
wir ſchon erzählten, im höchften Grabe unbeliebt, und ganz 
befonders verhaßt war der Minifter des Innern Sant Angelo} 
weil er fich von jeher den Reformbewegungen widerſetzt hatte, 
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und weil man ihm, und dem faſt noch mehr verbaßten bel 
Caretio Die Kartfinnige Hartnädigfeit des Könige zuſchrieb. 

Sant Angelo fühlte den Haß, ber auf ibm laſtete und 
hatte deshalb, fo wie auch die Minikter Ferri und Pietracatella 
Schon öfter feine Entlaſſung angeboten, welche aber bisher 
nicht angenommen worden war; jebt endlich, am 20. Novem- 
ber, trat ein Minifterwechlel ein, welcher zugleich mit der Er⸗ 
sichtung eines Miniſteriums für die öffentlichen Arbeiten ver- 
bunden war. Die drei genannten Minifter ſchieden aus, und 
an ihre Stelle traten: Pariſi, Pietro d'Urſo und Antonio 
Epinelli, ale drei Männer, welche hoch in der Bolfsgunfl 
fanden; das Minifterium ber Finanzen aber übernahm Giu⸗ 
Rino Fortunato, dem man in Neapel eben nicht fehr wohl 
wollte. 

Wenn au das Volk von Neapel mit dem Miniſter⸗ 
wechfel noch nicht ganz zufrieden war, fo nahm es Doch daraus 
Beraglaffung, Befivitäten zu entwideln, welche einen ganz 
egenthümlichen trüben, ja Mißtrauen erwedenden Charafter 
hatten. Es waren Feftlichkeiten, welche dem Mahle glichen, 
das man dem Verbrecher am Tage vor der Hinrichtung vor⸗ 
ſetzt, Seflichkeiten, denen man es anſah, Daß fie nicht von 
Herzen kämen, daß fie vieleicht nur das Vorſpiel zu furcht⸗ 
baren, blutigen Greigniften fein würren. Große Volfshaufen 
zogen des Abends durch die blumengejchmüdten Straßen Ne⸗ 
apels, indem fie mit wilden Geſchrei „Lebehochs“ auf den 
König ausbrachten; aber zwifchen dieſen tönien auch forte 
während Lebehoch8 auf Stalien, auf die Reform, auf Bius KL. 
und auf Preßfreibeit, welche oft das „ed lebe ber König” voll⸗ 
ſtaͤndig überfchrieen. 

Die arme Polizei war bei dieſen Bewegungen fchlimm 
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aufs Krankenlager, jo wenig bas häßliche und unfreund⸗ 
liche Wetter zu Bolfsaufläufen und vergleichen aufforderte, fo 
war doch die allgemeine Mipftimmung zu groß, als das Alles 
hätte ruhig bleiben koͤnnen. 

Wenn in einem Lande einmal der Bürgerfrieg ausge⸗ 
brochen tft, wenn die lange erflidte und unterbrüdte Ylamme 
durch einen frifchen Lebenshauch angefacht wiederauflodert, 
dann ift es ſchwer, kaum möglich, fie zu unterbrüden, und fo 
war es auch in Neapel. 

Die Bewegungeu in Sicilien und Galabrien mußten auch 
in der Hauptftadt ihren Wiederhall finden, und fie fanden 
ihn auch in der That, ganz befonders unter dem Adel und 
dem höheren Buͤrgerſtande. 

Das eigentliche Volk von Neapel, jene zerlumpten Lazza⸗ 
ronis, jenes Bettelgefinvel, welches den Fremden in Neapel 
fo furchtbar quält, nahm an den politifchen Bewegungen na⸗ 
türlih feinen Theil, denn es verftand nichts von dem Wefen 
derfelben, die Freiheit zu rauben, zu fehlen, zu plündern, war 
die einzige, nach welcher diefe Volksklaſſe trachtete, aber doch 
war es, wie überall, auch hier gerade fie, welche den Kern 
der Unruben bilden mußte, da bei Revolten und Revolutionen 
nur die Maſſen fchlagen und Reſpekt einflößen. 

Der Adel, welcher die Unruhen in Neapel hauptfäch« 
lich ins Werk fegte, wußte ſich dieſe Volksklaſſe durch Ver⸗ 
thetlung von Geld zu gewinnen, und außerdem war biefelbe 
auch aufgeregt, weil ihr Verdienſt in den lebten Wochen fehr 
gering war. Die Fremden, die Reichen find es, welche fonft 
in Neapel für die ärmeren Klaſſen die Quellen des Glüds 
find. In ruhigen Zeiten rechnet man auf die Anwefenheit 
von 5000 Fremden, welche ſich während der Wintermonate 
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in Neapel aufhalten, und theild durch die Verzehrung über- 
haupt, theils durch die Gaben, welche fie an die Bettler vers 
theilen, zum Leben der Aärmeren Klaſſen beitragen; im Der 
zember 1847 aber befanden ſich nur etwa 800 Fremde in 
Keapel, und die Noth des Volkes war daher groß, dazu fam 
noch, um den Mißmuth zu erhöhen, jene quälende Grippe und 
das häßliche Talte Wetter. 

In der Nacht des 14. Dezember gegen ein Uhr hatte 
endlich die Bewegung einen Ausbruch, welche fich ſchon laͤngſt 
vorbereitet hatte. 

Es firömte eine große Menge Bolfs auf der Piazza della 
Carrida zufammen, welches den verfchledenften Ständen an⸗ 
gehörte. Da fah man elegant gefleidete junge Fürften neben 
dem Bürger und dem Lazzaroni, meift aber waren nur Leute 
aus dem Adel und dem Bürgerftande zugegen. 

Die Gensd'armen und Polizeibeamten mochten eine folche 
Zufammenrottung wohl nicht vorausgefehen haben, denn kei⸗ 
ner von ihnen ließ fich bliden. Erft ald die Menge mit dem 
fortwährenden Subelruf: „Es lebe Stalien! Es lebe Sicilien, 
Pius IX. und dieReform!” die Tolevoftraße herab nach dem 
Palaſte ver Minifter ging, ſtellte fich derfelben hier eine Abthei⸗ 
lung Gensd'armen mit gefälltem Bajonette entgegen und ſtreute 
den Volkohaufen auseinander, der fchnell vor ihr zurüͤckwich. 

Bald aber fammelten fich die Maflen wieder und zogen 
aufs Neue dem Miniſter⸗Palaſte zu. Sie Hatten fih mit 
Stöden und Dolchen, Bellen und ähnlichen Waffen verfehen 
und auf einen Angriff gefaßt gemacht; diefer erfolgte dann 
auch bald. Mit gefällten Bajonetten drangen die Soldaten 
auf das Volk ein, wurben aber diesmal nicht fobald Meifter 
des Haufens, der fich tapfer wehrte. Tuͤchtige Dolchſtoͤße und 
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Stodfchläge wurden ausgetheilt, woburd dann ein Genédarm 
getödtet und acht andere verwundet; nad) den Militairfranfen- 
häufern gebracht werden mußten, auch mehrere Bürger er- 
hielten theils leichte, theild fchwere Verlegungen. 

Auch vor dem Föniglichen Palafte hatte fi das Volk 
in Maſſen zufammengezogen, bier aber war eine imponirende 
Truppenmacht aufgeftellt worden, fo daß ein Angriff von Sei- 
ten des Volks ganz unmöglich ſchien. Fußvolk und Reiterei 
fanden in großen Colonnen da und der Gouverneur von 
Neapel hatte fich felbft an die Epige geftellt. Huch zwei Ka⸗ 
nonen waren aufgefahren, neben denen die Kanoniere mit bren- 
nenden Lunten flanden, um in jedem NWugenblid bereit zu 
fein, den Eöniglichen Palaft vor den Angriffen des Volls zu 
jhügen. 

Hiergegen war im Augenblid wenigftend nichts zu mar 
hen. Das Bolf zog ſich deshalb unter fortwährenden Lebe⸗ 
hochs auf Italien, Sicilien, Pius TA. und die Reform nad 
der Ehiajafiraße zurüd, wobei einige durch Säbelbiebe ber 
Kavallerie verwundet, andere gefangen genommen wurden; 
die meiften Gefangenen entriß aber das Volk den Händen 
der Soldaten gleich wieder. 

"Die Soldaten legten an diefem, wie an ben folgenden 
Tagen eine große Kampfluft an den Tag, welche nur durch 
die milden und vernünftigen Maßregeln des Gouverneurs von 
Neapel, des Generals Statella gezügelt wurde; befienunge- 
achtet aber kam es häufig genug vor, daß die wilde Solda⸗ 
teöfa auf die Volfshaufen einhieb, wo ed gar nicht nöthig 
geweſen wäre, daß fie fogar völlig friebliebende und Harmloje 
Leute, welche ihren Gefchäften nachgingen, angriff und ver- 
wundele. Sp wurde 3 B. bes Adpocat de Martino von 
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Säbelfleben verwundet, als er eben mit feinen Aften unter 
den Arm aus einem Haufe trat, um einen Gefchäftsgang zu 
aachen, und ähnlich ging es dem Pfarrer eines Schweizer 
regiments. 

Die ſtrenge Maßregeln der Regierung, die fortwaͤhrenden 
Berhaftungen veranlaßten allerdings für den Augenblick eine 
Unterdrũckung der Unruhen, aber zu gleicher Zeit auch eine 
immer wachſende Erbitterung. 

Der König war fehr mißgeflimmt und aufgebracht über 
bie revolutionaͤren Bewegungen in Neapel. Er war es um 
fo mehr, als ſich täglich deutlicher herausftellte, daß England 
die Sonfpiration in beiden Sicilien eifrig unterflügte, daß 
englifches Geld und engliihe Waffen dort überall Eingang 
fanden. WBergeblich waren baher die Bittfchriften vieler an⸗ 
geſehenen Männer, welche zufammengetreten waren, um eine 
Fürſprache für die Gefangenen einzulegen, indem fie fagten: 
„Wenn der Konig flrafen würde, möge er nicht nur diejeni⸗ 
gen firafen, welche durch einen Zufall gefangen genommen 
werden wären, fondern auch alle diejenigen, welche fich deſſel⸗ 
ben Verbrechens einer glühenden Vaterlandsliebe fchuldig ger 
wacht hätten. 

Der König antwortete auf ſolche und ähnliche Forderun⸗ 
gen: „Erft muß jede Unordnung überwältigt fein, dann werde 
ich vielleicht verzeihen, und verorbnete immer firengere 
Maßregeln, fortwährende Berhaftungen, felb unter ben höch⸗ 
Ren Ständen, und zwar von Leuten, welche nicht einmal an 
ben Tumulten Theil genommen hatten, fondern nur ihrer Ii- 
beraten Geſinnungen wegen befannt waren. So wurden bie 
jungen Fürften Caracciola di Torella, Proto, Sabriano, ©. 
Doenato, fo wie mehrere junge Litereten, Advocaten und an⸗ 
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dere Leute der höheren und Mittelftände ins Gefängnig ges 
worfen. 

Der freifinnige Adel Neapels benubte diefe Gelegenheit 
zu einer Demonftration gegen die Regierung, indem er fort« 
während das Geſängniß St. Francesco, welches die Gefan⸗ 
genen einfchloß, befuchte, und überhaupt die lebhaftefte Theil- 
nabme an dem Geſchick verfelben an den Tag legte. 

Eine andere wahrhaft unfinnige Maßregel, zu welcher 
der König in diefer fo fchweren Zeit feine Zuflucht nahm, 
war die Auflöfung der Univerfität von Neapel und der Bes 
fehl, daß fämmtliche Studenten aus der “Provinz, 6000 an 
der Zahl, Neapel verlafien müßten, um in ihre Heimath zus 
rüdzufehren. Dieſer Befehl bewirkte, daß in die etwa noch 
friedlichen Theile des Königreichs durch die vertriebenen juns 
gen Braufeföpfe diefelbe Unruhe und Unordnung gebracht 
wurbe, welche in Neapel berrfchte, und daß die revalutionäs 
ren Provinzen rüftige und fräftige Kämpfer für die Freiheit 
in den aus Reapel vertriebenen Studenten erhielten. 

Es fehrte um diefe Zeit der Herzog di Serra Capriola, 
welcher bisher ald Gefandter in Paris gewefen war, von 
dort nach Neapel zurüd. Der Herzog war ein befonderer 
Liebling des Könige, welcher Zeit aber auch des Volkes, 
denn er galt für einen humanen, gebildeten und mit den For⸗ 
derungen feiner Zeit vollfommen vertrauten Mann. Seine 
Zurüdfunft erregte allgemeine Freude, welche noch erhöht 
wurde, al8 man hörte, daß di Serra Capriola gleich nad 
feiner Ankunft eine zweiftündige Audienz beim Könige gehabt 
habe, und daß er an der Stelle des unbeliebten Herzogs 
Majo nah Sicilien ‚gehen werde; unangenehm dagegen bes 
sührte ed wieder das Bolt, ald es vornahm, daß Neapel fi 
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dem italieniſchen Zollvereine nicht anfchließen werde, denn auch 
in Neapel betrachtete man denſelben als den erflen Schritt 
zur Bereinigung des gefammten Italiens. 

So endete das Jahr 1847, indem die Gährung in Nea⸗ 
pel und Sicilien von Tage zu Tage wuchs, indem fich die 
Ereigniffe vorbereiteten, welche ale DVerhältniffe des Koͤnig⸗ 
reich8 erfchüttern und umgeftalten follten. 
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In Sicilien begann das neue Jahr fehr unruhig. In 
Meifina hatte der Sturm feinen erften Ausbruch. Dort ſah 
man am Donnerftag den 2. Januar Nachmittags hinter einer 
Zadenthür ein Bild halb verftedt, welches die Neugierde des 
Publifums anzog. Eine Menge Menfchen verfammelte ſich 
vor dem Haufe, um die Infchriften revolutionären Inhalts, 
welche auf dem Bilde fanden, zu lefen. Auch die Poltzei 
wurde aufmerkſam und drängte fich durch die Maffe, um das 
Bild fort zu nehmen und das verfammelte Volk zu zerfireuen. 
Sie war fogar unflug genug, einige Verhaftungen vorzus 
‚nehmen. 

Das hierüber empörte Volk rottete fih in einer größern 
Menge zufammen und 309g vor dad Haus des General⸗Pro⸗ 
eurators Vignali, um von biefem die Auslieferung der Ge⸗ 
fangenen zu verlangen. Der in ganz Italien den Revolu⸗ 
tionären eigene Ruf: „Es lebe Pius IX.! Es lebe die Res 
form!“ wurde auch bier, wie gewöhnlich gehört, und. es kam 
zum heftigen Handgemenge zwifchen den Bürgern und dem 
Militär, welches letztere mit gefaͤlltem Bajonette vorrüdte und 
auch. Kanonen auffuhr. 


lichen, der gefpannteften Erwartung. „Am Sonntag”, raunte 
Einer dem Andern zu, und jeder verftand, was dies eine Wort 
bedeuten follte. 

Es war in ‘Palermo Sedermann davon überzeugt, daß 
am Sonntag der Sturm losbrechen werbe, und deshalb mußte 
er denn auch wirklich losbrechen. Familienvaͤter verforgten 
fi) mit Lebensmitteln, bie in Palermo wohnenven Fremden 
begaben fich zu ihren Eonfuln, um ihr Leben und Eigenthum 
unter dem Schuße derſelben ficher zu ſtellen. 

Auch die Polizei war in diefer Zeit nicht müßig, aber 
alle die unzähligen Berhaftungen, welche fie vornahmen, konn⸗ 
ten nur dazu dienen, die Erbitterung immer mehr anzufachen, 
denn einzelne Berhaftungen können ein ganzes Bolf, welches 
dazu entfchloffen ift, das Joch der drückendſten Sclaverei ab⸗ 
zumwerfen, unmöglich zurüdhalten. Die Polizei ging bei den 
Berhaftungen außerdem mit einer Ungezogenheit und Rüds 
fichtölofigfeit zu Werke, welche den Haß der Sieilianer wohl 
noch fchärfer anfeuern mußte. So wurde z. B. am Sonntag 
ein Graf Aceto verhaftet, der bei den vorhergegangenen Uns 
ruhen ſtark compromitirt fein folte. Der Graf wohnte in 
dem Haufe des englifchen Eonfuls, aber dieſes ſchützte ihn 
nicht vor der Verhaftung, denn ein Haufen wüthender Poli: 
zeifoldaten flürmte förmlich das Haus, und ging in feiner Ver⸗ 
letzung des Voͤlkerrechtes ſo weit, daß er das englifche Wap- 
pen von dem Thorweg herunter riß und es zerfchlug; dann 
freilich zogen ſich die Polizeiſoldaten voll Furcht über ihre 
eigene That fo fhleunig, als möglich unter dem Murren und 
den Berwünfchungen des aufs Tieffte entrüfteten Volkes zurüd. 

Zahlreiche Verbaftungen fanden noch an den folgenden 
drei Tagen ftatt. Die angefehenften Bürger wurden rüdfichts> 
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los von ihren Familien fortgerifien umb unter den Mißhand. 
lungen der enifeflelten, jeder Menſchlichkeit ledigen Pollzei- 
folvaten nach dem Kerker geichteppt. _ 

Das Volk blieb während dieſer Zeit rubig, benn ber 
12. Sanuar: war einmal ald der Zeitpunkt feftgefeht, an wel⸗ 
chem mit einem Schlage überall in ganz Sicilien die Reyo- 
Iution beginnen ſollte. Wan hatte diefen Tag gewählt, weit 
es der Geburtstag Ferdinands Il, war, und weil man bis 
dahin dem Könige :Zeit geben wollte War dieſe lebte Frik 
verronnen, hatte bis dahin der König nicht Die verlangten 
Sorderungen des Bolfes erfüllt, dann freilich mußte die Ge⸗ 
walt, dann mußten die Waffen entfcheiden, ob der ftarrföpfige 
Despotismus, oder ob dieſer Sreiheitsfinn fiegen würde. 
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Endlich kam der 12. Januar heran und mit ihm bie . 
Revolution. Das Volk verfammelte fih auf allen Öffentlichen 
Plaͤten und in allen Straßen in großen Maflen, und Alles _ 
war bewaffnet. Wer fein Gewehr aufzutreiben vermochte, - - 
hatte menigftens einen Säbel, eine Pife, eine Art und andere 
ähmliche Waffen. Mit dem Gefchrei: „ES lebe die Eonftitu« 
tion!” durchzogen die Volfshaufen die Straßen, geführt von 
jungen. Zeuten in der eleganteſten Kleidung, weldye ‚offenbar 
den hoͤchſten Ständen angehörten. An andern Orten wieber 
war. ein rüftiger Fifcher, oder em tapferer Moͤnch der An⸗ 
führer, und Grafen und Kürften gehorchten willig den Befeh⸗ 
len Defien, ven fie gern als ihren Vorgeſetzten anerkannten. 
Die ganze Bevoͤllerung Palermos war. eines. Sinned, einer 
Meinung Man baute in den Straßen Barrifaben, welche 
ber. Reiterei die Angriffe undolia machten, uns zog ‚dann 

Eiaatbummälgengen, 
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von diefen weiter, um bie politifchen Gefangenen aus ihren 
Kerkern zu befreien, und das Militär anzugreifen. 

Die Gefängnißthüren wurden geöffnet, und die Gefans 
genen, welche zum Theil fchon feit Monaten für ihre glühende 
Freiheitsliebe im Kerker fchmachteten, konnten jebt ihre Freunde 
und Brüder umarmen, und dann gleich theilnehmen an dem 
heftigen Kampfe, welcher fi) an verfchiedenen Punkten der 
Stadt entfpann. 

Um elf Uhr war von Seiten der Kavallerie der erfte 
Angriff gegen die Bürger geichehen, welche fih vor dem Pa- 
lafte des Intendanten zufammengerottet hatten, aber mit ſchwe⸗ 
sem Berlufte wurden die Angreifer durch die tapfern Bürger 
zurüdgefhlagen. Dann entwidelte fih der Kampf an ben 
verfchledenften Orten, aber überall war der Ausgang zu Gun⸗ 
fien des Volks, weldes mit wahrem Heldenmuth Fämpfte, 
und fich weder durch das Donnern der Kanonen, noch durch 
den Angriff mit Bajonetten abfchreden ließ. 

Wir könnten Bände füllen mit der Erzählung bewunde⸗ 
rungswerther Thaten, denn jene Tage find unendlich reich 
daran, aber nur eine wollen wir bier aufführen, fie mag ei⸗ 
nen Beweis geben von dem Geiſte, welcher die Bewohner 
Palermos befeelte, von der tolfühnen Todesverachtung, mit 
welcher fie fich der Gefahr ausfebten. 

Unter dem Balkon eines Haufes war ein Geſchuͤtz auf- 
gepflanzt, welches die vorliegende Straße reinigen follte, die 
Kanoniere wollten eben losfeuern, da fprang von dem Bal- 
Ton herab ein Knabe von kaum 16 Jahren mitten 'unter fie. 
Er hatte zwei Piftolen im Gürtel fteden, und in der Hand 
einen Säbel. Mit einer wunderbaren Schnelligkeit riß er mit 
der Iinfen Hand eine Piftole aus dem Gürtel, ſchoß damit 
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den einen Kanonier nieder, der eben im Begriff war, das 
Gefchüß abzufeuern, und dann flürzte er fich, den Säbel ſchwin⸗ 
gend, mitten unter bie übsigen im hoͤchſten Grade überrafchten 
Soldaten, welche über. den plöglichen Angriff fo erſchredt wa⸗ 
‚ren, daß fie unwillfürlich zurädwichen. 

Diefes Zögern, dieſe Furcht benutzte die in der Straße 
verfammelte Volksmenge und griff num mit dem beflen Erfolg 
die Bedeckung der Kanonen an, indem fie diefelbe Schritt vor 
Schritt zurüd trieb. Das Gefhüg wulde genommen, und Giu⸗ 
feppe Rardoni, der heldenmüthige Knabe, deſſen tapfere That dr 
eben erzählt haben, wurde von ber jubelnden Menge in bie 
Höhe gehoben und im Triumphe durch die Straße getragen. 

Solcher Thaten kamen unzaͤhlige vor, denn das Volk von 
Palermo war von der gluͤhendſten Freiheitsliebe beſeelt und es 
konnte daher nicht fehlen, daß ſchon binnen wenigen Stunden 
das Militair gezwungen ward, ſich aus der Stadt größten- 
theils zurüdsuziehen, von der ed nur folgende Punkte befept 
balten konnte: das FTönigliche Schloß, in welchem fich der 
Statthalter des Königs befindet, das Forı Baftellamare, bie 
‚Baferne des Molo, das zwifchen dem Molo und der Stabt 
‚gelegene Gefaͤngniß, den Palaſt der Finanzen auf dem Ma⸗ 
sienplage am Ende der Toleboftraße und bie in der Nähe ‚des 
Schloſſes befindlichen fernen. | 

Schon als am Abend ans. Dampfichiff Veſuv von Neapel 


in Palermo anlangte,' fand es die Stadt. ganz und gar'in 


Händen des Volkes, und erhielt den Befehl nach Neapel qu⸗ 

rückzukehren, ohne indeſſen Baflagiere und Briefe aufnehmen 

‚zu dürfen... Ein engliſches Dampfboot, welches an bemfelben 

Abend in: Palermo eintraf, fand die ganze Stadt Kell, wie qu 

einer Seftlichleit, erleuchtet, jo daß es erſt Durch den Donner 
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der Gefchüge von dem Kampfe benachrichtigt wiirde, welcher _ 
-in der Stadt tobte. Es fuhr möglichft fchnell wieder fort, 
nachdem es einen großen Theil der fich in Palermo befin- 
denden Engländer aufgenommen hatte. 

Das fortwährende Schießen war weithin in einem gro⸗ 
gen Theile Siciliens gehört und überall das Signal zu ähn- 
lichen Aufftänden geworden. Das Landvolf hatte fich bewaff- 
net und 309 nun in großen Schaaren den kaͤmpfenden Brüs 
dern in Palermo zu Hülfe. Schon am Abend des 12. zogen 
- mehr als 6000 rüftige und meiflens gut bewaffnete Kämpfer 
zur Unterſtützung der Palermitaner in die Stadt ein. | 

Auh an andern Orten der Infel war man der vorber- 
gegangenen Verabredung treu geblieben, und hatte fchon am 
12. die Revolution begonnen, wie in Syracus, Catania, Me⸗ 
lazzo, Trapani und an anderen Orten. In allen diefen 
Städten Trönte ein glüdlicher Erfolg die ruhmvolle Tapferfeit 
der Freiheitskaͤmpfer. 

In Balermo wöüthete unterbefien der Kampf fort. Der 
hoͤchſte Adel und die Geiftlichkeit ſtellte fih an die Spitze der 
Bewegung, und e8 wurde eine provifortiche Regierung aus den 
angefehenften Bewohnern der Stadt gebildet, welche zuvör⸗ 
derſt nur aus zwei Sectionen befand, deren eine unter. dem 
Fürften PBantellaria die Vertheidigung, die andere unter dem 
Baron Rifo die Verwaltung zu beforgen hatte Auch ber 
Fürft Grammonte, der Marchefe Bilo, der Graf Aceto und 
andere Adlige nahmen Stellen bei diefer Regierung ein. Die 
Stadt wurde in acht militairifche Quartiere eingetheilt und 
für jedes ein folides öffentliches Gebäude als Mittelpunft ge- 
geben, fünf Klöfter und das Kollegium der Jeſuiten wurben 
zu diefem Zwed benupt. Jedes Duartier hatte ‘einen oberften 


N 





85 


Te 


Am Morgen des 13., fehon früh um fieben Uhr, rief das 
dumpfe Läuten der Sturmgloden die Bevölkerung Palermos 
wieder zum Kampfe. Die Bürger waren, wie wir fchon ers 
wähnten, durch während der Nacht angefommene und wohlbes 
waffnete Bauernhaufen verflärft worven, und e8 wurde ihnen 
daher leicht, die Truppen, welche fich während der Nacht wieder 
ein wenig ausgebreitet hatten, in die oben erwähnten feften 
Stellungen zurüdzutreiben. Die Thore wurden fämmtlich 
durch Infurgenten befegt, und die von ihnen eroberte Artillerie, 
fo wie zwei von Trapani und Termini herübergefandte Bat- 
terien wurden an denſelben aufgepflant. So ging unter 
fortwährenden, obgleih nicht mehr gerade mörderifchen Ge⸗ 
fechten zwifchen den Truppen und der Bevölferung der Stadt 
der Tag zu Ende. Die Nacht brady an, da wurde plößlich 
die Stadt erfchüttert durch ein furdhtbares Schießen vor dem 
Fort Eaflelamare. Der Kommandant deffelben warf Bomben 
und Rafeten auf die Stadt, ohne durch eine Mahnung, durch 
ein Signal denjenigen Theil der Bevölkerung zu warnen, 
welcher vielleicht Feinen Theil am Aufftand genommen hatte, 
ohne die Conſuln der verfchiedenen fremden Mächte von der 
furdhtbar drohenden Gefahr zu benachrichtigen, damit fle vor⸗ 
ber ihre Landsleute und deren Eigenthum in Sicherheit brin- 
gen Fönnten. 

Die erfte Bombe, welche in den Straßen Balermos nies 
berfiel, verbreitete dafelbft einen furdhtbaren Schred. Mit krei⸗ 
fhendem Gefchrei flohen Weiber und Kinder in die Häufer, 
um fih in dem tiefften, fefteften Keller vor den töbtenden Ge⸗ 
ſchoſſen zu verbergen; auch die Männer bebten anfangs zagend 





B8 


Weiſe erplobirt hat, als ‚gerade das zum Werfen der Bomben 
verbrauchte, denn nur fehr wenige erfüllten den Zwed der Zer⸗ 
Rörung, die meiften wurden auf die erwähnte Weife unfchäd- 
lich gemacht oder fielen. auch gar durch die Ungefchidlichkeit 
ber Bombardiere außerhalb der Stadt nieder. . - 

Der Kommandant des englifchen Dampfers Buldogg ver- 
wendete fich defienungeachtet bei dem Statthalter, dem Her⸗ 
309 von Majo, um den Stillſtand des Bombarbements zu 
verlangen; aber vergeblich, der Herzog glaubte noch immer, 
bie Empörung der. Balermitaner im Keime durch Gewaltmit⸗ 
tel zerftören zu Fönnen, und war entfchlofien, dies zu thun. 
Er ließ daher rüdfichtölos fortfeuen. -- 

Roh am 15. fehlugen die Bomben überall in der Stadt 
nieder. Da ſah ſich der franzöfifche Conſul Breffon veran- 
laßt, um die Rechte feiner Landsleute zu wahren, fidy zum 
Herzog von Mafo zu begeben, und diefen im Namen feiner 
Regierung aufzuforbern, das Bombarbement fofort einzuftellen; 
auch die übrigen in Palermo befindlichen Eonfuln der ver 
ſchiedenen Mächte, und zwar die von Sardinien, der Schweiz, 
der Vereinigten Staaten, Preußen und Rußland fchloffen ſich 
ihm an. Nur der englifche und öfterreichifche Conſul blieben 
zurüd, der englifche, weil er mit einem Fußubel behaftet war, 
der öfterreichifche, weil er in einem zu entfernten Stabttheile 
wohnte; beide gaben aber ihre Webereinftimmung mit ben 
Schritten der übrigen Confuln zu erkennen. 

Eine weiße Sahne wurde den Gonfuln vorausgetragen 
und unter dem Schuge derſelben traten dieſelben ihre Wan⸗ 
“ derung nach dem Fort Gaftellamare an, begleitet von einem 
großen Haufen des ihnen zujauchzenden ‘Balermitanifchen 
Volkes. Trotz der weißen Briebinsfahne wurden bie ankom⸗ 
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ben zu befommen, glaubte, von der unermeßlichen Einſtimmig⸗ 
keit der bewunderungswürbigen Begeifterung, welche fih in 
des palermitanifchen Bevoͤllerung kundgiebt, ergriffen, noch 
eine heilige Pflicht erfüllen zu müflen. Die Unterzeichneten 
find der Anficht, daß, um unermeßlicher Verwüflung vorzu- 
beugen und ein Ziel zu feben, um eine jener großen Cata⸗ 
ſtrophen abzuwehren, welche zu gleicher Zeit einen Mafel und 
eine Epoche in der Gefchichte begründen, es noth thue, daß 
eine Bevölferung von 200,000 Seelen, der alten und großen 

Stadt Palermo, die Gräuel eines Bombarbements auf jeden 
Fall erfpart werden. Wenn jedoch, was Gott verhüte, der 
Oberbeſehlshaber der Eönigl. Truppen zu dieſer barbariichen 
oder beflagenswerthen Außerften Maßregel greifen follte, fo 
proteftiren die Unterzeichneten ſchon im voraus und mit allen 
Kräften im Ramen ihrer Regierungen gegen eine That, welche 
die gefittete Welt auf alle Zeiten verabfcheuen würde. Sie 
verwahren ſich mit der größtmöglichen Energie und unter 
allen Vorbehaltungen gegen diefen völligen Mangel an 
Form, an Warnungen, an Frift, welche man fich gegen fie 
hat zu Schulden fommen laflen, bevor fie mit Lebensgefahr 
zu der obern Behörde gelangen konnten, um das angefangene 
Bombardement aufzuhalten, von welchem viele Fremde ſowohl 
in ihren Perfonen ald in ihrer Habe das Opfer geworden 
find. Gegeben in Palermo am 19. Januar 1848 in dem 
franzöfifchen Gonfularhotel, an dem Thore von Marqueda, 
Der franzöftiihe Eonful C. Breffon; der preußifche Conſul 
Wedekind; der englifche C. John Goodwin; der Eonful der 
Bereinigten Staaten, Sohn Marscon; der Eonful von 
Hannover, Werefind; der Conſul für die Schweiz, Hirzel; 
der farbin. Conſul, Ant. Maſſo; der Eouful von Brafilien, 
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aber fie hatten deſſen ungeachtet ſich nicht wieder in den Be- 
fi? der durch unzählige Barrifaden befekigten Stadt ſetzen 
fönnen. Schon am 16. war Graf von Aquila, ein Prinz 
von Geblüt, welcher diefe neuen Truppen befehligte, mit zwei 
Bregatten nach Neapel zurüdgefehrt, um dem König über den 
Stand der Dinge in Balerno genaue Nachrichten zu bringen, 
und zwei andere Bregatten wurden am 17. nachgefendet, fo 
daß nur noh 5 im Hafen zurüdblieben. 

Der Muth und die Kraft der Infurgenten wuchfen jest 
mit jedem Tage, denn täglich kamen neue Nachrichten nad) 
Palermo, daß überall in Sieilien das Volk ſiegreich aufftehe, 
daß an allen Orten, auf dem Lande, wie in den Städten alle 
Schichten der Gefelfchaft vom gleichen Geiſte befeelt feien, daß 
Fürft und Bürger, Briefter, Sicher und Bauern mit dem 
Rufe Fämpften: „Es lebe die Sieilifhe Unabhängigkeit! Es 
lebe die heilige Roſalia!“ 

Auch die Ordnung, die trefflihe Organifation, welche 
unter ben Infurgenten herrſchte, die Bereitwilligkeit, mit wels 
her die Reichen Ihr Vermögen opferten, um der guten Sache 
beizuftehen, mußten einen erwünfchten Einprud machen. Als 
Beifpiel davon möge folgender Zug dienen: Bei dem Bom⸗ 
bardement wurde das Leihhaus durch eine Bombe zerftört 
und dadurch gerade ein großer Theil der Armeren Klaſſe in 
feinem geringen Beſitz befchänigt. Schon wenige Stunden 
darauf lief eine Subferiptionglifte durch Palermo, auf welcher 
binnen fehr kurzer Zeit 25,000 Sranfen gezeichnet wurden, um 
dieſen Verluſt zu vergütigen. 

So fonnte e8 denn nicht fehlen, daß auch die ärmern 
Klaſſen fih mit Begeifterung fchlugen. 

Mit den Soldaten war es ein ganz anderer Fall; viele 
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: „Das Bergießen des Bluts von Mitbürgern ift ſehr 
fhmerzlih. Wenn Sie zu mir fommen fönnten, fo fönnte 
id Ihnen einige Mittel vorfchlagen, das Uebel fo viel ale 
möglich zu vermeiden. Ihr Freund v. Majo.“ Ich babe hier- 
auf alfo geantwortet: Die Stadt wird feit zwei Tagen bom- 
hardirt. Sie iſt in demjenigen Theile, der die unglüdliche 
Klaffe intereffirt, angezündet. Ich wurde mit Blintenfchüffen 
von den Soldaten verfolgt, als ich mich begleitet von dem 
öfterreichifchen Eonful und mit einer Barlamentärflagge zurüd- 
309. Die fremden Eonfuln wurden mit Slintenfchäflen empfan- 
gen, als fie, unter Bortragung von zwei weißen Slaggen, fich 
nach dem Fönigl. Schloß verfügten. Wehrlofe Mönche wur⸗ 
. den von den Soldaten in ihrem Klofter ermordet, und das 
Alles, während. das Volk die gefangenen Soldaten achtet, er- 
nährt, ald Brüder behandelt. Dies ift der gegenwärtige Zu- 
Rand des Landes. Ein allgemeiner Ausſchuß der Vertheidi⸗ 
gung und öffentlichen Sicherheit befteht. Ew. Exc. kann feine 
Vorſchlaͤge direct an denfelben wenden. 18. Ian. 

Der Generalgouverneur an den PBrätor, 18. Jan. Was 
Sie mir von weißen Fahnen fagen, die nicht geachtet worden 
feien, beruht auf einem Irrthum, der daher rührt, daß, weil 
diefe Fahnen von einer Volksmenge begleitet waren, die Trup- 
pen glaubten, man wolle fie angreifen. Wenn Sie mit bloß 
zwei PBerfonen mich hätten befuchen wollen, fo wäre biefer 
Zwiſchenfall nicht gefommen, den mein Herz beklagt. Was 
die Mönche anlangt, von denen Sie fprechen, fo muß ich 
Ihnen fagen, daß aus ihrem Kloſter zahlreiche Flintenſchuͤſſe 
auf die Truppen abgefeuert wurden, die bis in bie Senfter des 
koͤnigl. Schloffes gegangen find. Ich habe daher das Klofter 
fogleich räumen laſſen muͤſſen. Sie kennen mich hinreichend, 





Sr. Majerät zu fohreiben und meinen Brief mit der Depu⸗ 
tation ſelbſt dur ein Dampfboot abgehen zu laffen. — 
Kote des Ausſchuſſes. Diefe Botfchaft iR ohne Antwort ge- 
blieben. Die Treulofigfeit des Gouverneurs gegen die De- 
putirten, die unter ähnlichen Umfländen an ibn gefchidt wur⸗ 
den, ift zu gut befannt. 

Wie fehr flach der weiche und verföhnliche Ton in den 
Briefen ded Herzogs von Majo von den früheren fulminan- 
ten Proclamationen ab, von den blutdürfiigen Marimen, nad) 
der jeder Sieilianer, der es nur wagte für die Freiheit feines 
Baterlandes zu fprechen, ohne Gnade eingeferfert wurde! 


Die Unterhandlungen zwifchen dem Herzog von Majo 
und dem Marcheſe von Spedalotto wurden fortgefeht. Die 
Ausfchüffe der Infurgenten brachten jetzt immer Elarer die an 
fange dunklen und unbeftimmten Forderungen des ftcilianifchen 
Volkes zu Tage, und zwar beftanden diefelben in der Her⸗ 
ftelung der alten ficilianifchen. Verfaffung unter jofortiger 
Einberufung eines fleilianifchen Parlaments. in Palerıno. 

Die Forderung zu bewilligen fand freilich nicht in der 
Macht des Herzogs von Majo, da gern diefer auch nach⸗ 
gegeben hätte, denn fchlechte Wohnung, Hunger, ungewohnte 
Anftrengung und Krankheit machten die königlichen Truppen 
täglich mißmüthiger und zum Kampfe ungeeigneten Es war 
voraus zu fehen, daß die Infurgenten, welche ſchon jeht Über» 
al, wo es zum Kampfe kam, fiegten, in nicht all zu langer 
Zeit Meiſter der verfchievenen, noch in der Macht der Trup⸗ 
pen befindlichen feften Bunkten, fein würden. Das fchlimmite 
dabei war, daß nicht einmal aus einer Truppenverflärkung 





furchtbare Rlarheit die Augen geöffnet hat, halte auch in 
Palermo wieder, und die Föniglichen Decrete wurden von ben 
Ausſchüſſen der Infurgenten faft einflimmig verworfen; nur 
ein Mitglied derfelben, der Herzog von Serradifalco nahm 
das Wort für diefelben, wurde aber augenblicklich zum Still⸗ 
fchweigen verwiefen. 

Die vier Decrete beftimmen: 1, eine Erweiterung der 
Machtvollfommenheit der im Jahre 1824 eingefeßten Eonfulta 
won Reapel und Sicilien, welder eine Begutachtung aller 
Weiege, fo wie der Finanzangelegenheiten, Handelsvertraͤge 
und Zolfragen äuerfannt war; 2, Trennung Siciliens und 
Reapels in der Auftiz- und Eivilverwaltung, ſowie @injegung 
nus vor ficilianifchen Beamten In Sielien; 3, Emmennung 
außerorventlicher Rathgeber; 4, Ernennung des Grafen d’Aquila 
zum Generallieutenant son Sicilien, dem der Brinz von Campo» 
franco, der Herzog von Montalbo, Don Giuſeppo Buongardino 
nad D. Giovauni Gaffifti ale Minifter beigegeben wurden; ein 
fünftes Decret envlich, welches vom 19. datirt ift, gefleht noch 
außerdem eine freilich fehr befchränfte Preßfreiheit zu. 

Solche Vorfchläge konnten den Sicilianern nicht genü- 
gen, welche von ihrem König ſchon fo oft auf eine tremlofe 
Weiſe betrogen werben waren, und daher auch nicht dag ge- 
singfte Vertrauen mehr zu dem guten Willen und auf das 
Wert Ferdinands II. hatten. Folgende am 21. Dezember 
von dem Marcheſe Spedalotto erlaffene Proclamation zeigt 
am beften, in welcher Art das Volk von Palermo die koͤnig⸗ 
lichen Detrete aufnahm. 

Sr. Ercelleng der Statihalter des Könige hat Sr. Ex⸗ 
cellenz dem Gouverneur durch ein Schreiben unterm heutigen 
Datum einige fruchtlefe Borfchläge mitgeiheilt, welche dem 
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felbft für die Dämpfung der Revolution auf der Infel hegten, 
war Die, daß unter den Inſurgenten felbft Uneinigfeit aus⸗ 
brechen follte. Man hoffte in diefer Beziehung befonders auf 
das Landvolf, welches nady dem Läuten der Sturmglode in 
großen Schaaren der Stadt zugeftrömt war, und deflen Zahl 
auf beinahe 12,000 Mann angegeben wurde. Diefe Hoffnung 
fehlen begründet, denn die Landleute waren allerdings wilde, 
oft Räubern ähnliche Geſellen, welche fchreiend und lärmend 
die Straßen Palermos durchzogen, die Wohnungen der ent- 
flohenen verhaßten Polizei⸗ Commiſſarien erflürmten, und Alles, 
was fich irgend von Werth darin befand, aus den Fenſtern 
auf die Straße warfen, fo daß dort auf dem harten Lava- 
pflafter die fchönen Meubles, die koſtbarſten Spiegel zer- 
trümmerten. Es wurden vor den Häufern diefer entflohenen 
Beamten auf offener Straße Feuer angezündet und in diefen 
Alles verbrannt und der Vernichtung preis gegeben, was fich 
an Büchern Papier und anderen Sachen irgend Werthvolles 
vorfand. Ebenfo erging es den entflohenen Richtern, den 
Paͤchtern der Municipalzölle und anderen als Föniglich ge- 
finnt befannten Beamten. 

Auf folche Bewegungen der unteren Volksklaſſen, welche 
nur Akte der ſchnell und kraͤftig eingreifenden Volksjuſtiz was 
ren, gründeten die Reactionaͤre ihre Hoffnungen; aber ſie ſoll⸗ 
ten ſich getaͤuſcht ſehen, denn einzelne dergleichen Faͤlle aus⸗ 
genommen, ſtellte ſich unter den Inſurgenten Ruhe und Orb- 
nung taͤglich mehr her. 

Die Regierung gewann immer groͤßeres Anſehen, und 
bildete fich immer beſſer aus, die verſchiedenen Ausſchuͤſſe ver⸗ 
einigten fi zu einer Negierungsjunta in zwei Abtheilungen, 
deren eine für die Vertheidigung, die andere für bie Verwal⸗ 
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tung arbeitete. Beide vereint ließen vom 22. Sanuar an 
eine offizielle Zeitung (I Citadino, der Bürger) erfcheinen, 
welche die Intereſſen per Revolution verfechten follte, 

Immer mehr und mehr fahen die Eöniglichen Behörden 
ein, daß der Aufftand durch Die ihnen zu Gebote ſtehenden 
Truppen nicht zu dämpfen fein würde, und ber General Des 
fauget, der Befehlshaber der von Neapel herübergefommenen 
Truppen, machte deshalb vergebliche VBorfchläge zu einem 
Waffenftilftande, welcher von den muthig Tämpfenden Be- 
wohnern Palermo's ſtets zurüdgewiefen wurde. 

Palermo bot an jenen Tagen einen ganz eigenthümlichen 
Anblid dar. Der größte Theil der Stadt befleht aus einem 
Netz fih oft in fpigen Winkeln durchichneidender enger und 
frummer Straßen, und in biefen wogte fortwährend eine um=- 
geheure Menge von Menfchen auf und nieder, von denen 
ein großer Theil unbewaffnet war. An vielen Punkten der 
Stadt waren alle Läden geöffnet wie im tiefften Frieden. Die 
Lebensmittel und Früchte wurden feil geboten wie immer, und 
Käufer und Berfäufer ftritten fich in der gewöhnlichen Weife, 
während nicht fern von ihnen Gewehr⸗ und Gefchügfalven 
donnerten, während die lange Toledoftraße, welche die Stabt 
bis zum Hafen hin in zwei Theile tHeilt, vom Schloffe herab 
fortwährend mit Kartätfchen befeuert wurde. 

Se näher man dem Kampfplage Fam, um fo mehr ver- 
änderten fich auch die Scenen. Man.mußte über Barrifaden 
fteigen, und anftatt der unbewaffneten Leute ſah man Männer 
mit Gewehren über den Schultern, mit Piken und Säbeln ver- 
fehen, dem Theile der Stadt zueilen, wo man einen Angriff 
der Truppen erwartete, und zwiſchen dieſen wieder fchöne 
Grauen und Mädchen aus allen Ständen, welche den Kaͤmpfern 
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Lebewohl fagten und fie mit begeifterten Worten anfeuerten 
yam tapfern Streite für das Vaterland. 

Am 22. gab es mehrere heftige Gefechte, welche den 
ganzen Tag hindurch dauerten, aber immer wit dem Siege 
der Infurgenten endeten. Am Abende gelang es ihnen, nad) 
einem blutigen Kampfe das heftig vertheibigte Novizziato⸗ 
Klofer zu nehmen und eine beveutende Anzahl Soldaten zu 
®efangenen zu machen. 

Wie überall in biefem Kampfe zeigte fi) auch hier das 
Volt von Palermo hoͤchſt edelmuͤthig gegen bie Gefangenen, 
es führte fie mit fih fort, ohne fich die geringſte Mißhand⸗ 
lung, oder auch nur eine Schmähung gegen fie zu erlauben, 
und verpflegte die von Hunger und Unftrengungen kranken 
Leute auf das Belle. Das Volk von Palermo gab dadurch 
ein glänzendes Beifpiel von der eblen Gefinnung, welche es 
befeelte, während auf den Soldaten der fchredliche Vorwurf 
haftet, daß fie mit furchtbarer Grauſamkeit wehrlofe Benebic- 
tiner» Mönche, die in ihre Gewalt gefallen waren, nieverges 
metzelt hätten; das Bolf von Palermo bat aufs Reue be- 
wiefen, daß eine Nation, welche für ihre Freiheit kaͤmpft, 
überall eine fittliche Größe, eine Erhabenheit- zeigt, welche dem 
Miethling, der für ſchnoͤden Sold fein Leben feil bietet, fremp 
bleiben muß. 

Auch am folgenden Tage, am 23,, bauerte der Kampf 
mit gleicher Heftigfeit fort, und die Bank und der koͤnigliche 
Palaſt wurden von den SBalermitanern, welche jet fchon durch 
verfchievene eroberte Gefchübe ftarf gemacht. worden waren, 
genommen, wenn auch freilich erft nach einem heftigen und 
blutigen Gefechte, in welchem die Infurgenten fih ver gefan⸗ 


109 


genen Soldaten zur Richtung und Ladung der fieben bis as 
in ihrem Befig befindlichen Geſchütze bebienten, 

Mit der Bank fielen 2 Millionen Ducati in bie Hande 
des Volks. | 

Palermo hatte an diefem Tage aufd Reue bie Schred⸗ 
nifie eines Bombardements zu dulden, aber man war darauf 
vorbereitet gewefen und hatte die Straßen hoch mit Send 
befahren, um die etwa zerfpringenden Bomben möglich + 
fhäpdlich zu wachen. Auch waren Schaaren von Knaben ftets 
bereit, um ſich mit einem wahren Enthuſtasmus auf die nie⸗ 
derfallenden Geſchoſſe zu werfen und ben Zünder aus dan⸗ 
felben zu reißen. 

Der Sieg der Inſurgenten war an biefem Tage fo um 
zweifelhaft, daß der Herzog von Majo gezwungen wurde, ins 
Lager des General Defauget zu fliehen. Der General Vial 
mußte fih einfchiffen. 


11. 


In Neapel war während diefer Zeit Alles ruhig gehlie- 
ben, wenn man bie fieberhafte Aufregung, in welcher die He⸗ 
wohner der Reſidenz fich fortwährend befanden, Ruhe nennen 
will und darf. Auch der Geburtstag des Königs, der 12. Ja⸗ 
nuar, der Tag, an welchem in Palermo die Revolution aus⸗ 
gebrochen war, Hatte in Neapel feinen Aufſtand hervorge⸗ 
bracht. Man murrte allerdings auch hier Darüber, daß der 
König Feine Conceſſionen bewillige, worauf man anfangs ges 
hofft hatte, aber man murrte nur, und wenn auch einzelge 
Volkshaufen die Straßen durchzogen, fo kam es doch nicht 
zu einem offenen, Aufſtande. | 

Erf als man in Neapel die Vachricht von der ſiciliani⸗ 


furchtbare Klarheit die Augen geöffnet hat, hallte auch in 
Palermo wieder, und bie Föniglichen Decrete wurden von den 
Ausichüflen ber Infurgenten faft einftimmig verworfen; nur 
eis Mitglied verfelben, der Herzog von Serrabifalco nahm 
das Wort für diefelben, wurde aber augenblidiih zum Still⸗ 
ſchweigen verwiefen. 

Die vier Decrete beftimmen: 1, eine Erweiterung ber 
Machtvollfommenheit der im Jahre 1824 eingefehten Eonfulta 
won Neapel und Sicilien, welcher eine Begutachtung aller 
Welche, fo wie der Zinanzangelegenheiten, Handelsvertraͤge 
und Zollfragen zuerfannt war; 2, Trennung Siciliens und 
Reapels in der Juſtiz- und Eivilverwaltung, ſowie Einfegung 
nus vor ficilianifhen Beamten in Sicilien; 3, Emennung 
außerordentlicher Rathgeber; 4, Ernennung des ®rafen d'Aquila 
zum Generallieutenant yon Sichien, dem der Brinz von Campo⸗ 
franco, der Herzog von Montalbo, Don Giuſeppo Buongardino 
nad D. Giovanni Eaffifti ale Minifter beigegeben wurden; ein 
fünftes Decret envlich, welches vom 19. datirt ift, gefteht noch 
außerdem eine freilich fehr befchränkte Preßfreiheit zu. 

Solche Vorſchlaͤge konnten den Sicilianern nicht genü- 
gen, welche von ihrem König ſchon fo oft auf eine treuloſe 
Weiſe betrogen werben waren, und daher auch nicht das ge- 
singfte Vertrauen mehr zu dem guten Willen und auf das 
Wort Ferdinands II. hatten. Folgende am 241. Dezember 
von dem Marcheſe Spedalotto erlafiene Proclamation zeigt 
am beften, in welcher Art das Volk von Palermo die koͤnig⸗ 
lichen Detrete aufnahm. 

Sr. Ercelleng der Statihalter des Könige hat Sr. Er- 
cellenz dem Gouverneur durch ein Schreiben unterm heutigen 
Datum einige fruchtlefe Borfchläge mitgetheilt, welche dem 
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des Prinzen von Salerno und bes Grafen Aquila, fo wie 
“feine eigene Furcht bewegten. Man verlangte jetzt mehr, ſo⸗ 
wohl in Neapel, als in Sieilien, und die Föniglichen Con⸗ 
cefionen hatten vollends gar Feine Wirkung, als man bie 
serächtliche Aufnahme derfelben von Seiten der Balermitaner 
in Neapel erfuhr. 

In den folgenden Tagen erfchien ferner ein neues Preß⸗ 
geſeß, welches die gefammte in- und ausländifche Preſſe be- 
handelte und die Ausuͤbung der Eenfur ‚unter die Aufficht 
einer Commiſſton ftellte, welche aus zwanzig Männern ver 
Wiflenichaft, ſowohl Prieſtern als Laien, heftehen follte; eben 
fo auch am 24. Januar ein Amneſtie⸗Decret, welches indeſſen 
eben fo wenig wie das Preßgefeb befriebigte, denn es war 
eben fo wenig etwas Volles, Ganzes, den Wünfchen des 
Bolfes Vorauseilendes. Es lautet folgendermaßen: 

„Wir Ferdinand II, von Gottes Gnaden ꝛc. Nachdem 
Unfere Minifter- Secretaire der Gnade und der ©erechtigfeit 
und der allgemeinen Polizei Uns, den ihnen ertheilten Be- 
fehlen gemäß, die Liflen der wegen politifchen Urſachen Vers 
urtheilten und Verhafteten vorgelegt, haben Wir, den An⸗ 
trieben Unferes öniglichen Herzens folgend, alſo befchloffen: 
Art. 1. Wir gewähren vollftändige Gnade den wegen poli« 
tiicher Urſachen Verurtheilten und Berhafteten, bie fich inner- 
halb des Reichs befinden. Art. 2. In dieſer Gnade find auch 
mitbegriffen: der Prieſter D. Siovanni Krimy, der Canonicus 
D. Paolo Bellicano, Giovanni Andrea Romeo, Stefano Ror 
meo, @iufeppe Miranda von Ariemo, der Prieſter D. Vin⸗ 
cenzo de Stinno, D. Vincenzo Mauro, ©iufeppe Scala, 
Bincenzo, welche aus Gründen der öffentlichen. Ruhe bis zu 
Anfeter weiteren (nticliegung auf einer Anſel verbleiben 
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fpöttifch ausgelafien hatte, wurde ganz ernft erwibert: das tft 
fo unfere Revolution, fo fängt man bet uns an. 

Der König ſchien Died auch zu glauben; er war in einer 
ungeheuren Aufregung und wußte faum, was er beginnen 
ſollte. Man hätte in ihm wahrlich den Mann nicht wieder 
erfannt, der vor fo kurzer Zeit noch fo viele Todesurtheile, 
ohne Mitleid zu empfinden, unterfchrieb, der fo troßig ausge⸗ 
rufen hatte: Es werde ihn nichts bewegen nachzugeben, fo 
lange er noch eine Kanone auf dem Fort St. Elmo befige. 
| Sein Trog war gebrochen und eine erbärmliche Furcht 

beherrſchte jebt diefen übermüthigen Mann, fo daß fortwäh⸗ 
rend eine Dampffrrgatte in dem Hafen lag, bereit, ihn und 
feine Schäge aufzunehmen und nad einem fremden Lande in 
Sicherheit zu bringen. 

Der Boltzeiminifter Del Caretto und der General Sta- 
tella, der erflere zu Wagen, der zweite zu Pferde, begaben 
fih unmittelbar nah dem Tumulte in die Tolevoftraße, um 
wo möglich beruhigend auf das Volk einzuwirken; aber ihre 
Bemühungen waren in der That fehr vergeblich, denn fie fan⸗ 
den Niemand, den fie hätten beruhigen können. Die Straßen 
waren faft menfchenleer und felbft die eigentlichen Agitatoren 
der Revolution hatten ſich zurüdgezogen, entiveber weil fie 
fahen, daß fie jegt noch. feinen Anklang fanden, oder weil fie 
für den Augenblid nichts Anderes beabfichtigten, als die Stadt 
burch einen Tumult auf eine Revolution vorzubereiten und 
zu gleicher Zett den König durch die Furcht zu umfaflenderen 
Zugeftänpniffen zu nöthigen. 

Die Polizei verhielt fich bei diefem ‚ganzen Scandal völ« 
lig neutral. Es ließ fi faft Fein Polizeibeamter fehen; in 
den Schloßhöfen wurde jedoch ſehr viel Militair zuſammen⸗ 
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gezogen und überhaupt ſchien die Regierung eine ernftliche 
Bewegung zu fürdten. Am Nachmittage und am 23. blieb 
Alles ruhig, nur daß fich in der Nacht des 22. einige Hun⸗ 
dert Dann von den befiern Ständen angehörigen jungen Leute 
vor das Haus des Monf. Eocle, des allgemein verhaßten 
Beichtvaters des Königs, begaben und dort einigen Skandal 
machten. Aber ſchon am 24. gegen Mittag ertönte aufs Neue 
das Gefchrei „fuy, fuy!“ durch alle Straßen der Refidenz. 

Wieder wurden die Läden gefchlofien,, wieder die Mill 
tairmacht aufgeboten, aber es war auch ebenfall® wieder ein 
leeres Gefchrei, welched nur Yurcht und Schrecken einjagen 
ſollte. 

Am 25. traf der König eine Maßregel, welche im gegen⸗ 
waͤrtigen Augenblick nicht ohne Bedenken war, wenn ſie auch 
fruͤher vielleicht ſehr guͤnſtig gewirkt haͤtte. Es wurden naͤm⸗ 
lich überall in Neapel Liſten für diejenigen ausgelegt, welche 
fih zu einer Bürgergarde einfchreiben lafien wollten. Alle 
rechtfchaffenen Männer, vom 18. bi8 zum 50. Lebensjahre, 
wurden ohne Weitere8 angenommen und mit Gewehren bes 
waffnet. 

Die Bürgerfchaft Neapels verhandelte während dieſer 
Tage mit dem Koͤnige fortwaͤhrend durch Deputationen, welche 
ſehr guͤtig aufgenommen wurden. Auf ihren Wunſch wurde 
der verhaßte Polizeiminiſter Del Caretto aus Neapel entfernt. 

Die Entfernung dieſes kraft- und geifivollen Mannes 
gefhah auf eine eigenthümliche Weiſe, welche wieder den aus 
Hartnädigfeit und furchtfamer Schwäche zufammengefebten 
Charakter Yerbinand AU. zeigt. 

Del Earetto. war außerordentlich beliebt bei der Gensdar⸗ 
merie und überhaupt bei der Armee. Ale feine Untergehenen 
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waren in jedem Augenblick bereit, für ihn zu kaͤmpfen, und es 
war ihnen gleichgültig, ob gegen den König ober gegen das 
Volk. Ferdinand II. fürchtete diefen Mann; er hatte ſich 
dehalb jo lange von ihm beherrfchen laflen; jegt aber fürch- 
tete er das Volk noch mehr und mußte fih daher feines bis⸗ 
berigen Guͤnſtlings entledigen. 

Del Baretto war beim Könige geweſen und hatte ſich 
mit demfelben fo unbefangen wie gewöhnlich über die zu tref« 
fenden Maßregeln befprochen. Gegen zehn Uhr Abende ver- 
Heß er in Begleitung des General Filangieri den Föniglichen 
Palaſt und fand zu feinem großen Erflaunen, daß die Wache 
unter dem Gewehr fland. Als er mit feinem Begleiter bis 
zu derfelben gelommen war, eröffnete ihm plöglich Filangieri, 
daß er verhaftet fel. 

Del Caretto wollte dies Anfangs nicht glauben, er ver- 
fangte mit dem Könige zu ſprechen, aber Filangieri hatte be- 
flimmten Befehl, den Minifter fofort ohne die geringfte Zöge- 
rung nad) dem im Hafen liegenden Dampfichiffe „Rettung“ 
zu bringen, welches in jedem Augenblick bereit war, in bie 
See zu ftechen. 

Del Earetto bat nun, ihm wenigfiens zu erlauben, daß 
er einige Mäfche, etwas Geld und die nöthigften Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke mitnehmen dürfe; aber auch dies wurde ihm nicht ge- 
Rattet. Er wurde auf's Dampfichiff gebracht, ohne mur von 
feiner Zamilte Abfchted nehmen zu dürfen. Kaum war er auf 
dem Schiffe angefommen, als vaffelbe in die See Rad. 

Wie verhaßt übrigens Del Caretto nicht nur in Nemmpel, 
fondern in ganz Italien war, gebt aus folgendem Borfalle 
deutlich genug hervor: Das Dampffchiff „Nettuno” lief Mor- 
gend gegen 11 Uhr am 19. Januar in Avorno ein, um Koh⸗ 
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len einzunehmen. Augenblidlich verbreitete fi unter dem 
ganzen Volke die Nachricht, daß der neapolitanifche Polizei⸗ 
minifter Del Caretto auf dem Schiffe feii. Ein am Hafen 
ſtehender Reapolitaner, der fi zum Beſuch in Livorno befand, 
hatte den Minifter auf dem Berded des Dampfichiffes bemerft 
und erfannt. 

Mit Blipesfchnelle durchflog die Nachricht die Stadt und 
eine ungeheure Volksmenge ftürmte nun mit wilden Geſchrei 

dem Hafen zu. 

Man wollte erſt den Kapitain des Nettuno zwingen, den 
verhaßten Miniſter in die Gewalt des Volkes zu geben, weil 
man fürchtete, derſelbe möchte moͤglicher Weiſe ans Land ſteigen. 

Die Gefahr war fo groß, daß der Kopitain des Nettuno 
ſich entfchloß, fo fehleunig als möglich, ohne Kohlen aufge 
nommen zu haben, in See zu ftechen, und Segel aufzufehen. 
Er that dies auch wirklich und fleuerte gegen Corſtea, da das 
Leben des Minifter Del Earetto höchft wahrfcheinlicher Weiſe 
verloren gewefen wäre, wenn er in jenem Augenblide dem 
wüthenden Volke in die Hände gefallen wäre. 


28. 

Der 25. und der 26. Januar verfirichen vergleichunge- 
weile ruhig, dafür erwartete man aber am 27, wieder ernfte 
Unruhen. Es war an dieſem Tage von ber revolutionären 
Partei eine ‚großartige Tricolordemonftration angefagt, mit 
ber die eigentliche Revolution in Neapel begonnen werden 
follte. Die revolutionaͤre Partei wollte mit breifarbigen 
Bahnen (grün, rotb, weiß find die italienifchen Farben) in 
der Stadt herum md. vor das Schloß ziehen, um dort bie 
Ganftitution ausgerufen. Alle Stände follten ſich bei diefer 
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Demonftration betheiligten und man hoffte, daß, follie es etwa 
zu blutigen Scenen fommen, aus den Provinzen Hülfe für 
die Aufrührer in der Reſidenz kommen würde; man hoffte 
ebenfalls, daß die Schweizergarben, die freien Söhne einer 
Republik, fi nicht zum Kampfe gegen ein für die Freiheit 
glühendes Volk gebrauchen laflen würden. 

Schon am 26. war die Demonftration in ganz NReapel 
bekannt, und man harrte mit furchtbarer Spannung auf den 
Ausgang derſelben. Conſtitution! das war das allgemeine 
Geſchrei. Aber freilich machten ſich die Leute ſehr verſchiedene 
Ideen von dem, was eigentlich unter einer Conſtitution zu 
verſtehen ſei. Nur die hoͤheren und Mitielſtaͤnde hatten einen 
richtigen Begriff davon, während die Lazzaronis, jener blui- 
und raubgierige Pöbel Neapels, die vollfommene Freiheit, 
nach Herzensluft zu rauben und zu plündern, mit dieſem 
Worte verbanden. In den enilegenen Bierteln der Stadt, 
den Sammelpläben diefes Gefindels, wie in den Quartieren 
Mercato und Bafioparto nähten die Frauen Säde, um bie 
geraubten Schäge und Koſtbarkeiten aufzunehmen, und Diener 
und Mägde fingen an trogig und ungehorfam zu werden. 

Am Rachmittage gegen ein Uhr begann die Bewegung. 
Ein paar junge Galabrefen fpannten grüne und rothe Eonnen- 
fehirme aus, welche fie mit einem weißen Schnupftuch ver- 
banden, und zogen mit diefer improvifirten Sahne unter dem 
Rufe: „Es lebe der König! Es lebe die Gonftitution I” Durch 
die Stadt. 

In wenigen Minuten hatte fih ihnen eine ungeheure 
Volksmaſſe angefchloflen. In den Straßen traten die Damen 
auf die Balfone und fireuten Taufende von dreifarbigen Ko⸗ 
farben unter bie jauchgende und fubelnde Menge. Sie felbk, 
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bigen Fahnen und Kokarden jubelnd und jauchzend bie Stabt 
burchzogen, hatte auch nicht ein Einziger Waffen. 

Der Jubel und das Gefchrei dauerte noch einige Zeit 
fort. Zahlreiche Batrouillen, theilweife von mehreren Huns 
dert Mann, durchzogen von Geſchuͤtzen begleitet die Stadt, 
um die Menge auseinander zu treiben; aber überall ent⸗ 
widelten viefelbe eine lobenswerthe Mäßigung, nirgends 
wurde unter das Volk eingehauen oder gefchoflen, wie dies 
in andern Städten bei ähnlichen Belegenheiten fo unbarm« 
berzig gefchehen if. 

Die Offiziere der Truppen und unter ihnen ganz befon- 
ders der General Statela gaben fih alle mögliche Mühe 
burch freundliche Worte, durch gütiges Zureden bie erhigten 
Gemüther zu beruhigen. Der General Statella flimmte oft 
felbft in den Ruf: „Es lebe der König!” ein, und als ihn 
endlich das Volk bevrängte und ihn bat, bei dem Könige für 
hie Gewährung der Eonftitution zu wären, rief er: „Ohr 
folt fie haben” | 

Das Bol wußte die Mäpigung der Truppen anzuers 
kennen. Es feßte denjelben nirgends einen Widerfland ent- 
gegen, der zum Blutvergießen bätte führen müflen, Im Gegen» 
theil zeigte ed fich Außerft freundlich gegen biefelben, denn ale 
auf dem durch den Regen fchlüpfrig gemachten, glatten Lava⸗ 
pflafter der Stadt mehrere Kavalleriften ausglitten und nies 
berftürzten, wurde ihnen vom Wolfe hülfreiche Hand geleiftet, 
und eben fo gefchah e8 mit dem General Statella, der mitten 
in einem Bolfshaufen mit feinem Pferde flürste. 

Man wollte eine Eonftitution, aber man wollte biefelbe 
wo möglich auf gütlichem Wege, ohne Blutvergießen erlangen, 

Nach einigen Stunden des Umherziehens zerfireuten fich 
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Serra »Eapriola wurde mit der Bildung eines neuen Mini⸗ 
Reriums beauftragt, aber er erklärte ſich nur unter der Ber 
dingung dazu bereit, daß ber König envlich in die gebieteri- 
fehen Forderungen feines Volkes wilige und bemfelben eine 
Genftitution gebe. Am 29. Januar erfchien folgendes Decret 
mit großer Schrift an allen Straßeneden Neapels: 


„Reapel, 29. Sanuar 1848. 
+ „Wir Ferdinand D., König beider Sieillen und von Jeru⸗ 
falem, Herzog von Parma und Placentia, erblicher Großprinz 
von Toscana u. f. w. 

„Nachdem Wir den allgemeinen Wunſch Unſerer viel⸗ 
geliebten Unterthanen, der jetzigen Bildung angemeſſene Buͤrg⸗ 
ſchaften und Inſtitutionen zu haben, vernommen, erklaͤren 
Wir, daß es Unſer Wille iſt, ven Uns offenbarten Wünfchen 
zu enifprechen und eine GConftitution zu geben. Wir haben 
Unferen neuen Staatsminifter beauftragt, Uns binnen zehn 
Tagen einen Entwurf auf folgenden Grundlagen vorzulegen: 

„Die gefebgebende Macht wird ausgeübt durch Uns und 
durch zwei Kammern, nämlich eine PBairefammer und eine 
Deputirtenlammer. Die Mitgliever der erften Sammer wers 
den durch Uns ernannt, die der “Deputirtenlammer werden 
durch Wahlen nach einem beftimmten Genfus- ernannt. 

„Die einzige herrfchende Staate-Religion ift die römiſch⸗ 
apoftolifch-fatholifche, und Feine andere wird geduldet. 

„Die Berfon des Königs fol immer unverleplich und 
unverantwortlich fein. 

„Die Minifter des Könige find für alle neglenug⸗ 
handlungen verantwortlich. 
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„Die Land⸗ und Seemacht bleibt immer vom König ab⸗ 
bängig. 

„Die Rationalgarde wird im ganzen Königreiche auf 
eine gleichmäßige, mit der Hauptſtadt gleichfürmige Weiſe or- 
ganifirt. . 

„Die Prefie ift frei und nur einem Repreſſivgeſetze gegen 
Beleidigungen der Moral, der Religion, des Stönige, ber 
koͤnigl. Yamilten, der fremden Herrfcher und der ‘Brivatehre 
und SBrivatintereflen unterworfen. 

„Indem Wir dem Publitum Unſere fouveraine und freie 
Entſchließung mittheilen, vertrauen Wir der Geſetztreue und 
dem guten Geift Unferer VBölfer zur Erhaltung der Ordnung, 
der Achtung vor dem Geſetz und den beſtehenden Behoͤrden. 

Ferdinand, 
der Staatsſecretair, Praͤſident des Miniſter⸗ 
rathes, Herzog von Serra⸗Capriola.“ 

Der Jubel, mit welchem dieſe Belanntmachung aufge⸗ 
nommen wurde, iſt kaum zu beſchreiben. 


14. 


Es war am Morgen gegen zehn Uhr, ale das Stönig- 
liche Decret über die bewillinte Conftitution in Neapel an 
allen Straßeneden veröffentliht wurde, und wahrlich, dieſe 
Bekanntmachung übte einen faſt zauberhaften Einfluß auf 
alle Bewohner ‚ver Mefivenz aus. Die gedrüdte Stimmung, 
in welcher fich in den legten Tagen die Reapolitaner befunden 
hatten, wich einem Taumel der Freude und des Entzückens. 
Wie am 27. durchzogen ungeheure Boltshaufen die Straßen 
unter dem Jubelgefchrei: „ES lebe ver König Es Iche hie 
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Eonftitution!” Wie an jenem Tage prangten an allen Mügen 
dreifarbige Kofarden, wehten von allen Balfonen flattliche 
grünsrothsweiße Fahnen; aber wie ganz ander waren heut 
die Freudenäußerungen. Auch an jenem Tage hatte man fich 
umarmt, gefüßt; aber ed war der Kuß, mit dem der Freund 
vom Freunde fcheidet, wenn er in die blutige Schlacht jies 
ben will; heut war es ber Kuß der Freude und des Ent- 
züdens, des Wiederfehens nach der glüdlich überftandenen 
Gefahr. 

Ganz Neapel erſchien wie ein großes Freudenhaus; alle 
Staͤnde vereinigten ſich, um ſich gegenſeitig Gluͤck zu wünfchen 
und ſich mit einander zu freuen. Die eleganten Equipagen 
rollten wieder durch die Straßen der Reſidenz und darin 
faßen Damen aus den höchften Ständen, welche dem um- 
gebenden Bolfe Blumen, dreifarbige Schleifen und Kokarden 
aumarfen, und freudig mit einftimmten in ben Jubelruf ver 
Menge. Prächtige feidene Fahnen waren aufgeftedt und wo 
fich diefelben fehen ließen, wurden fie mit freubigem Will⸗ 
kommen empfangen. 

Beſonders in der großen Toledoſtraße war des Jubels 
gar kein Ende. Lebehochs wurden dort ausgebracht auf alles 
moͤgliche, was nur irgend die Sympathie des lebhaften, leicht 
beweglichen Neapolitaners erregen konnte. So rief man bunt 
durcheinander: „Es lebe Palermo! Es lebe der Koͤnig, Ita⸗ 
lien, die Conſtitution, die Buͤrgergarde, Pius X.!“ In hoͤchſt 
komiſcher Weiſe brachte das glückliche, in feinem Enthuſiasmus 
ſo frohe Volk ſogar ein Lebehoch auf Ibrahim Paſcha aus, 
der ſich damals gerade In Neapel aufhielt, und, um bad 
ſchoͤne Schaufptel anzufchauen, den Toledo entlang fuhr; ob 
Die Untertbanen Mehmed M1V’E nach überſtandenen Baftonaden 


%.: 
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Auf feinem ganzen Wege durch die Stadt wurde der 
König mit einer Herzlichkeit und Freude empfangen, welche 
ihm deutlich zeigte, daß die Herzen feines Volkes ihm noch 
nicht enifrembet feien, aus der er klar erfehen konnte, daß nur 
die von feinen fchlechten Dienern veranlaßten Regierunge: 
maßregeln den Zorn des Vollkes gegen ihn erweckt hatten. 
Ueberall drängten ſich die Bewohner der Stadt, Männer und 
Frauen aus allen Ständen, dem Könige zu; oft mußte er an- 
Balten, um einige herzliche Worte mit dem Volle zu fprechen, 
und dieſes jubelte ihm freudig zu. Man ergriff feine Hand 
und drüdte und füßte fie, und wo fich der König irgend ſehen 
ließ, da erfchallte ein enthufiaftiihes Lebehoch ihm entgegen. 

Eine ſolche Freude mußte das Herz des Königs rühren. 
Seine anfangs firengen und forgenvolle Züge, in denen man 
manche fchwer durchwachte Nacht lefen fonnie, wurden nach 
und nach freundlicher, und befonders als ſich eine große An⸗ 
zahl junger Leute, welche eben erft aus den Kerkern entlaflen 
worden waren, um ihn brängte,- feine Hand ergriff und fie 
lebhaft küßte, da wurde er innig gerührt. 

„Run jubelt nur,” fagte er zu dieſen, „aber wiflen konntet 
Ihr wohl, daß ich's fo fchlimm nicht mit. Euch meinte, Ihr 
haͤttet nicht fo flürmifch fordern ſollen, ih will ja nur Euer 
Gluͤck. u 

28. 

Waͤhrend der innere Theil von Neapel fih ganz und 
gar feiner Freude überließ, boten bie. entlegenen: Quartiere ber 
Stadt allerdings einen ganz anderen Wablid dar. Much dort 
hatten fi) große Haufen Volks verfammelt; aber biefe bes 
Banden faft nur aus zerlumpten Lazzaronis, deren. Hoffnun- 
gen durch ben friedlichen Musgang des Revolution. pallſtaͤndig 





„Man bat Dich geswungen, aber Du folk Dies nicht 
zwingen laſſen!“ fo riefen bie Lazzaronis dem Könige auf 
alle feine Berficherungen zu, und in AltsReapel zogen Tau- 
fende vor ihm her, jeden Bürger infultirend, der das Unglüd 
batie, ihnen mit einer breifarbigen Kolfarde zu begegnen. 

Der in der Stile vom Könige aus Neapel verbannte 
Bolizeiminiker Del Carretto, fo wie einige Männer ähnlicher 
@efinnung, welche durch die freiere Regterung ihres Ginflufies 
und ihrer vortheilhaften Stellen beraubt zu werden fürchteten, 
waren die Haupturheber biefer reactionären Bewegungen Im 
niedern Volle, 

Del Caretto war allerdings nicht mehr in Reapel, aber 
fein Einfluß wirkte daſelbſt noch in unbeilvoller Weife fort. 
Das Corps der Gensdarmerie und ber Polizei war feinem 
firengen, aber energifchen Yührer mit Enthuflasmus ergeben, 
und es war wuͤthend darüber, daß berfelbe auf eine fo plöß« 
liche und geheimnißvolle Weife Neapel hatte verlafien müfien. 
Die Anhaͤnger Del Carettos hatten fich verkleidet unter bie 
Sarzaronie gemifcht, Geld unter diefelben vertheilt und fie theils 
dadurch, theils durch die Ausficht auf Raub und Plünderung 
zu Werkzeugen der Gontrerevolution gemacht, Sie hatten ei⸗ 
nen großen Theil des niederen Bolfes für ihre finftern Plaͤne 
gewonnen, fo die Bevölkerung der Quartiere Carmine, Baſſo⸗ 
yerio, St. Lucia, Mergellina. Es war biefen Reuten vorge 
rebet worden, dem Könige ſolle von ben Anhängern der Frei⸗ 
heitopartei das Leben genommen werben, und durch biefen 
betrügerifchen: Borwand hatten fie es zu erreichen gewußt, daß 
die wilden Lagaronibanden, die Weinbauern ber Umgebung 
von Neqpel und die ganze Bevölkerung der Poſtlipo fih in 
Bewegung febte, um — dem Könige das Leben zu reiten. 
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Diefes geſchah denn auch nah Kräften. Schaaren von 
jungen Leuten durchzogen bewaffnet mit Sıöden, Jaͤgerflinten 
und andern eben aufjutreibenden Waffen als SBatrouillen die 
Straßen, um Ruhe und Ordnung wieder berzuftellen; bie 
Bürgergarde und die Föniglihen Truppen thaten daffelbe; 
Huſaren und Dragoner ritten hinter den Bürgerpatrouillen 
ber, um diefelben zu verftärfen, und auch die Schweizer wur⸗ 
ben von dem Könige beordert, den Rationalgarden beizuftehen, 
die Gensv’armen und die Polizei hingegen mußten ſich zurüd- 
ziehen, da die Bürger Neapels ihre Hülfe mit Berachtung 
zurückwieſen. Wan fannte die reactionären Beftrebungen dies 
fes Volkes fehr wohl und wollte die zweifelhafte Freundſchaft 
befielben, welche fo leicht in offene Feindſchaft fich verwandeln 
Sonnte, nicht annehmen, 

Es kam zu einigen nicht unblutigen Zufammentreffen 
zwifchen den Lazzaronis und den zur Wieverherftellung der 
Ruhe und Ordnung vereinigten Truppen. So mußte auf 
einen Schwarm von etwa 200 LRazzaronis in der Strada 
-Boftantinopoli von den Schweizern euer gegeben werden, 
wobei drei der Unruhftifter auf dem Plage blieben. Un ans 
deren Drten wurden dieſe Räuberbanden von den Bürgern 
augeinander gefprengt, und Einzelne, welche auf frifcher That 
rtappt wurden, theild auf der Stelle niedergeſtoßen, theilß in 
bie Gefaͤngniſſe abgeführt. 


en | 16. | 

‚n» MWährend dieſe Scenen: in den äußeren Quartieren ber 
Stadt vorfielen, waren die Haupiftraßen berfelben des Abends 
glänzend erleuchtet und wurden Durch unzählige jubelnde Men- 
ſchen durchzogen. Die Freude dauerte mehrere Sage. Das 





mit feinem neuen Miniſterium berathene Berfaflung, deren 
sberflächlicher am 29. Januar veröffentlihter Entwurf einen 
ſeichen Freudentaumel über Neapel gebracht hatte. Schon am 
8. Februar glaubte man mit Befimmtheit das Berfaflunge- 
geieh ericheinen zu fehen, aber es kam noch nicht. Auch am 
8. und 10, nicht. Schon waren die Neapolitaner wieder auf 
dem Sprunge, durch bie Mittel der Gewalt die Befchleunigung 
des Geſetes zu erzwingen, denn fie fürchteten, baß der Herzog 
von Serracapriola, welchen man für nicht fehr energifch hielt, 
das Verfaffungsgefeb verzögern und daffelbe vielleicht nicht fo 
freifinnig machen werde, als e6 vom Volle gewünfcht wurde. 
Schon munfelte man in Neapel, daß der König neue Bot⸗ 
fehaften von Rußland und Defterreich empfangen habe, welche 
ihn zum heftigſten Widerſtand gegen bie liberale Partei ans 
feuern ſollten. Schon flüfterte man fich zu, daß auch Frank⸗ 
seich auf die Seite der Hofpartei getreien ſei, und daß nur 
England ale Freund und Beichüger des Volfes bleibe. Es 
Jam. fogar in den Tagen des 9. und 10. zu manchen nicht 
unbebeutenden und unbebenklichen Demonftrationen; der Ruf: 
Nieder mit den Deutfhen! Tod den Deutfchen! erſcholl Häufig 
dench die Stadt, weil man DOefterreich die Hauptſchuld am 
verpgerten Erfcheinen ber Berfafiung gab. Bergebens juchten 
. Broelamationen der Polizeibehoͤrden, der Minifier und bes 
Könige, die leicht zur Freude, aber auch zur Wuth erregbaren 
Reapolitaner zu beruhigen. Schon rotteten fich wieder Bolfe- 
haufen anf den Straßen zufammen, und der Ausbruch neuer 
Unruhen war zu beforgen, da erfchlen endlich am 11. Januar 
bie langerfehnte Berfaflung. 

Wie mit einem Zauberfchlage waren alle Zeichen ber 
Unruhe und des Mißvergnägens mus der Reſidenz verſchwun⸗ 





gebiegenes Urtheil bilden, nur der Vergleich befähigt une, eine 
felbftftändige Meinung über unfere eigene Berfaflung zu er⸗ 
halten, und richtig über die Borgänge, über Die Mängel ab» 
urtheilen zu fönnen, welche fie vielleicht enthalten wird. 
Wir glauben vielmehr, daß eine Darlegung der Reapolitanis 
ſchen Berfafjung nicht allein von hiſtoriſchem Intereſſe für 
unfere gütigen Lefer ift, fondern daß fie auch gerabe in unferen 
Tagen wefentlich zum Verſtaͤndniß unferer eigenen vaterlän- 
diſchen Bewegungen beitragen fann. 


2. 
Der Eingang der Neapolitaniſchen Verfaſſung lautet im 
Wefentlichen folgendermaßen : 

„sn Bemäßheit des fouveränen Actes vom 29. Januar 
1848, durch welchen Wir, dem einflimmigen Wunſche Unferer 
vielgeliebten Voͤlker willfahren, aus vollem, freien und ſelbſt⸗ 
fländigem Entichluß in diefem Königreich eine der Wufflärung 
der Zeiten entfprechente Berfaflung einzuführen verhießen; 
in den ehrfurchtgebietenden Namen des allmächtigen, heiligen, 
dreieinigen Gottes, welchem allein es gegeben ift, in ber Tiefe 
des Herzens zu lefen, und der Wir laut als Richter der 
Reinheit Unferer Abfichten und der offenen Loyalitaͤt, womit 
Wir entichloflen find, auf biefe neuen Wege politiicher Ord⸗ 
nung einzugehen, anrufen; nach mit reiflicher Erwägung ers 
folgten Bernehmung unferes Staatsraths haben Wir bes 
fehtofien zu proclamiren und proclamiren Wir unwiderrufs 
Lich nachflehende von Uns fanctionirte Verfafſung.“ 

Allgemeine Beftimmungen. Das Königreich beider 
Sieilien iſt fortan eine gemäßigte conftitutionelle Erbmonarchie 
mit repräfentativen Formen. Die Gebieiseintheilung bleibt 
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Grundſatz abgefchafft werben, daß die verfchiebenen Grade in 
der Nationalgarde, bis zum Gapitänsrang, von denjenigen, 
welche die Nationalgarde bilden, durch Wahl übertragen wer⸗ 
den. Die Staatsſchuld wird anerkannt und gewährleißet. 
Keinerlei Art von Steuer, die Gommunalabgaben nicht aus⸗ 
geichloflen, kann anders als in Folge eines Geſetzes auferlegt 
werden. Steuerfreiheiten fönnen nicht gewährt werben, außer 
durch ein Geſetz. Die direkten Steuern werben jährlich von 
ben Kammern bewilligt; bie indirekten Fönnen die Dauer von 
mehreren Sahren haben. Die Kammern votiren jährlich bas 
Budget und beftätigen die darauf bezüglichen Rechnungen. 
Das Staatseigenthum Tann nur in Folge eines Geſetzes ver- 
äußert werden. Das Betitionsrecht ſteht Allen ohne Unter⸗ 
ſchied zu. Alle Bürger ohne Unterfchied des Standes find 
gleich vor dem Geſetze. Die Kähigfeit, zu öffentlichen Aem⸗ 
tern berufen zu werden, fteht allen Bürgern ohne Unterſchied 
zu, und ohne irgend einen anderen Rechtötitel, ald ben ihres 
perfönlichen Verdienſtes. Die perfönliche Freiheit wird garan- 
tirt. Niemand kann anders verhaftet werden, als in Folge 
eines von der zuftändigen Behörde in Gemäßheit der Geſetze 
erlafienen Befehls, mit Ausnahme der Eingreifung auf hand⸗ 
bafter oder nahe zu handhafter That. Im Zal der Berhaf- 
tung ald PBräventivmaßregel muß der Ineriminirte innerhalb 
ber unerflredlichen Frift von vier und zwanzig Stunden ber 
zuftändigen Behörde übergeben und biefer Die Gründe feiner 
Verhaftung angezeigt werben. Niemand darf wider feinen 
Willen vor einen andern Richter, als welchen die Geſetze be- 
ſtimmt, geftellt, und es Eönnen Feine andere Strafen, ale 
welche im Geſetze vorgefchrieben find, verhängt werden. Das 
Eigenthum ver Bürger ift unverleblich, und die volle Aus- 
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wenn eine berfelben auf den Antrag ihres Präflpenten, wel- 
cher Antrag von zehn Mitgliedern begehrt (reclamata) und 
unterftügt fein muß, fi) in gebeimem Comité zu verfammeln 
Defchließt. Die Befchlüfie werden nad Stimmenmehrheit ger 
foßt. Die Abſtimmung gefchieht öffentlih. Ein Mitglied der 
einen Kammer Tann nicht zugleich Mitglied der andern fein. 
Die Unterfuchung der Wahlvollmachten der Kammermitglieder 
und die Entfcheidung der Darüber fich erhebenden Streitig- 
feiten fleht jeder der Kammern felbft zu. Die Staatsminifter 
fönnen die Gefepentwürfe der einen oder der andern Kammer 
ohne Unterfchieb verlegen; bie ©efeßentwürfe über Steuern 
jeder Art oder über das Budget müflen aber nothiwendig zu- 
erft der Deputirtenfammer vorgelegt werben, wenn fie von 
beiden Kammern Meinungsverfchievenheit über den Inhalt 
eines Gefegentwurfs flattfindet, fo kann die Discuffion dars 
über bei einer der beiden Kammern in ber nämlichen Seffton 
und im Laufe des Monats, welcher derfelben vorhergeht, oder 
folgt, nicht in ein Schuldarreft gefebt werden. In peinlichen 
Prozefien Eönnen fie ohne Ermächtigung von Seiten ihrer Kam- 
mer nicht verhaftet werden, außer in dem Ball handhafter oder 
nahe zu handhafter That. Jede der beiden Kammern macht 
ſich felbft ihr Reglement, in welchem die Art und Ordnung 
der Berhandinngen und Mbflimmungen, die Zahl und die Ge⸗ 
fhäfte der ordentlichen Ausſchuͤſſe, und Alles, was die Ein- 
richtung ihres inneren Dienfles angeht, feftgeftellt werben. 
Gapitel IL Bon der Pairkammer. Artikel 43. 
Die Pairs werben von dem König ernannt, welcher aus ihrer 
Mitte den Präfidenten und Bicepräftventen wählt. Art. 44. 
Die Zahl der Bairs ift unbefchränft. Art. 45. Um Pairs zu 
werden, muß man das Bürgerrecht beſitzen und dreißig Jahr 
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und mit dem Ablauf Diefer Periode erlifeht auch das Mandat 
der Deputirten. Die Zahl der Deputirten iR immer ber gan⸗ 
zen Bevölferung entſprechend, fo zwar, daß für je 40,000 
Seelen ein Deputirter in ver Kammer fibt. Die active und 
yaffive Waͤhlbarkeit if bedingt durch ven Befig des Bürger- 
rechts und ein Alter von 25 Jahren; ferner darf man nicht 
im Zuftande des Bankerotta ober in einen Eriminalproceh 
verwidelt fein. Waͤhler find: 1) Alle, welche ein ſteuerbares 
Einkommen befiten, deſſen Größe durch das Wahlgefep be⸗ 
ſtimmt werden ſoll; 2) die ordentlichen Mitglieder der drei 
Akademieen, aus welchen die Società Borbonica beſteht, und 
die ordentlichen Mitglieder der andern königlichen Afabemieen ; 
3) die wirklichen Brofefforen (cattedratici itolari) der koͤnig⸗ 
lichen Univerfität und der öffentlichen 2yceen; 4) die Laurent- 
profefjoren (professori laurenti) aller Fächer an der koͤnigl. 
Univerfität; 5) die Rathöherren (decurioni), Bürgermeifter 
und Adjuncten der Gemeinden, währenn der Zeit der Aus⸗ 
übung biefer Yunctionen; 6) Staatsbeamte, welche mit einer 
Benfion von 120 Ducati (240 Thlr.) jährlich in Ruheftand 
verfebt find; ebenfo Offiziere aller Waffengattungen, die einen 
Nuhegehalt genießen. MWählbar find: 1) Alle, welche ein im 
Wahlgeſetz zu beſtimmendes ftenerbares Ginfommen befiken; 
2) die ordentlichen Mitglieder der drei Akademieen, aus welchen: 
die Societa Borbonica beſteht, die wirklichen Profeſſoren Der 
Univerfität und die ordentlichen Mitglieder der übrigen Akade⸗ 
mieen. Auch inamovible Staatsbeamte, Weltgeiftliche, fofern 
fie nicht einer in regulärer oder Köfterlicher Form organifirten 
Eongregation angehören, und Militärperfonen find unter den 
eben erwähnten Bedingungen fowohl activ als paſſto wahl: 
fähig, Die Intendanten (Regierungspräfinenten), General 
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ben. Gr läßt die Münzen prägen und ſein Bild darauf fehen. 
Er publicirt die erforderlichen Decrete und Verordnungen zum 
Vollzug der Belege, ohne jemals legtere fuspendiren ober Je⸗ 
manden von deren Berfolg bispenfiren zu Eönnen. Gr kann 
einzelne Theile der Rationalgarbe auflöfen, wobei er jedoch 
gleichzeitig die nöthigen Anordnungen zu deren Reorganifirung 
innerhalb der unerftredlichen Frift eines Sahres verfügen muß. 
Die Civilliſte wird durch ein Geſetz für die Dauer jeder Res 
gierung feſtgeſtellt. Belm Tode des Könige hat der groß- 
jährige Thronerbe die Kammern binnen einem Monat einzu- 
berufen, um vor ihnen den Eid auf die Verfaſſung zu leiften. 
Iſt der Thronerbe minverjährig, und der König hat zuvor 
Feine Anordnungen wegen der Regent- und Bormunbfchaft 
getroffen, fo haben die Minifter unter ihrer fpeciellen Verant⸗ 
wortlichfeit die Kammern binnen 10 Tagen einzuberufen, um 
für Beides Vorforge zu treffen. In diefem Kalle follen bie 
Mutter und VBormünderin und zwei oder mehrere Prinzen der 
Tönigl. Familie Mitglieder der Negentfchaft fein. Daſſelbe 
hat zu geichehen, wenn der König durch phyfifche Urfachen 
an der Regierung verhindert ifl. “Der feierliche Erbfolge-Aet 
des Könige Barl III. vom 6. Det. 1759 beftätigt im Art. 5 
des Geſetzes vom 8. Dec. 1816, die fouverainen Orte vom 
7. April 1829 und 12. März 1836 und alle auf die Fönigl. 
Familie bezüglichen Acte verbleiben in voller Kraft. Cap. V. 
Bon den Miniftern. Art. 71 bis 76. Die Minifter find 
verantwortlih. Alle vom Könige unterzeichneten Acte jeglicher 
Art haben feine Kraft, wenn fie nicht von einem Minifter- 
ſtaatsſecretair gegengezeichnet find, welcher dadurch fich dafür 
verantwortli macht. Die Minifter haben freien Zutritt zu 
den Kammern und möüflen auf ihr Werlangen bas Wort er- 





richterlichen Beamten ſind unabiepbar, jedoch erſt, nachdem fie 
unter der Herrſchaft der Conſtitution nen ernannt worben 
find, und wenn fie das richterliche Amt fchon 3 Jahre nach 
einander verwaltet haben. Die Wgenten bes öffentlichen Mi⸗ 
nißeriums bei den &erichten find wejentlich abjegbar. Gap. VI. 
Sranfitorifche Beftimmungen. Nrt: 87. Einzelne Theile 
diefer Conſtitution fönnen für Unſere Beflgungen jenfeitd wer 
Meerenge nach den befonderen Bebüsfnifien. und Berhältniffen 
jener Bevölferungen mobifleist werben. Yert..88. Das Bube 
get von 1847 bleibt für das Jahr 1848. in Kraft, und wit 
ibm bleiben yroviforiich in Kraft bie bisherigen: Befugniſſe 
ber Regierung, um den verwiddien und höchſt dringlichen 
Behürfniffen des. Staats mit außerordentlichen Mitteln bes 
gegen zu koͤnnen. — Durch ben Schlußartifel 89 ‚werden 
alle entgegenficehende Belege, Derzete 1. aufgeheben, und ſo⸗ 
dann werben Anorbnungen wegen Baftegelung, Unterzeichnung, 
Regiftrisung und Publicirung der Urkunde getroffen. — Fol⸗ 
gen die Usnterfchriften des Königs und fämmtlicher Minifter: 
Herzog. v. Sesra-Gaprisla, Baron Ceſidio Bonanni, Fuͤrſt 
Dentice, Bürft v. Torella, Commenthur Gaetano Scovazzi, 
Cavaliere F. P. Bozzelli, Giuſ. Garzia. 
as. 
Wir kehren nach Sicilien zurüd. Ä | 
.. ‚Beretd in einem früheren Abſchnitt haben wir erzählt, 
dag am 25. Januar die Truppen den. föniglichen Palaft ver- 
lafien. mußten. Wugenblidlih flürzte fich das Volk auf dies 
fen, und .überließ ſich nun gänzlich feiner Zerſtörungswuth. 
Alles, was. von Waflen und Militaireffeeten vorhanden: war, 
wurde berausgeholt und unter bie bieher noch undewaffnenn 
Palermitaner vertheilt. A . 
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da es bei dem eiligen Ruͤckzug nicht möglich geweien war, 
fie mitzunehmen. Gin Major Afcenzo, und ein Lieutenant 
vom ©eneralftabe, Anton Reneda, waren zurüdgeblieben, um 
bie Berwundeten als Gefangene zu übergeben und fie ber 
Großmuth des fürmenden Volkes zu empfehlen. 

Diefe Empfehlung wäre kaum nothiwendig geweſen, denn 
ein für feine Freiheit aufftehendes Volk iſt meiftend von zu 
edlen Gefühlen befeelt, ald daß es graufam und unmenfchlich 
fein Fönnte, nur bezahlte Miethlinge der Tyrannei find fähig, 
wehrlofe Befangene, Verwundete, Frauen und Kinder zu morden. 
Trotz ber Wuth, mit der das Voll den Föniglichen Palaft 
fürmte, mit der es Alles raubte und zerfiörte, nahm es fich 
doch der Gefangenen mit der hoͤchſten Menfchenfreunpdlichkeit 
an und wagte es nicht auch nur irgend einem derſelben ein 
Leid anzuthun. 

Jetzt erſt kam es ans Tageslicht, welche zammerliche 
Lage die koͤniglichen Truppen den Inſurgenten gegenuͤber ge⸗ 
habt hatten, wie ſie bei fortwaͤhrendem angeſtrengten Dienſte 
doch an Allem hatten Mangel leiden müſſen, was zu ihrer 
Rahrung und Stärfung hätte dienen können; nicht einmal 
die gewöhnliche Ration Wein, an welchen in Sicilien felbft 
bes ärmfle Mann gewöhnt ift, erhielten fie; auch ihr Solb 
blieb aus, und die Muthlofigfeit, ja Feigheit, mit der fie ge» 
kaͤmpft hatten, ift Daher leicht genug zu erklären. 

Der Rüdzug der Eöniglihen Truppen wurbe nach und 
nach. zur förmlichen Flucht, als einige Streifparthieen der In» 
furgenten ſich auf die Truppen warfen und mit ihren nie 
fehlenden .Gewehren bei jedem Schufle einen Mann nieder 
Bredten, während fie ſelbſt durch die Dunkelheit der Nacht 
gebedt und daher faſt unangreifbar waren. 





„nicht mehe in biefem wumglsichen unb ſchrecklichen Kampfe fech- 
Im gu möüflen. 

Am 30. befanden ſich die Truppen unter ber Bagheria 

ſortwaͤhrend von ben Inſurgenten verfolgt und befchefien won 
allen Seiten, während fie durch nichts gefchägt waren. Auf 
der Rhede befanden fich mehrere Dampffchiffe; dieſe näherten 
fi der Küfte und beicheffen fie, um ven Strand frei gu hal⸗ 
sen, aber erfolglos, denn die See ift an biefem Theile ber 
Küfte fo ſeicht, daß die Schiffe dem Strande nicht nahe ge⸗ 
‚ag Tommen konnten, 
„. Der Kommandant von Gaftellamare machte zu biefer 
Zeit ver Regierung in Palermo einige Borfchläge wegen ver 
‚Mebergabe biefes Horte. Gr forberte freien Abzug mit allen 
Waffen, Kriegs- umd anderen Beräthichaften, und Auslieferung 
‚aller ®efangenen, deren Anzahl fich weit über 2000 belaufen 
follte; feine Forderungen wurden aber von den Juſurgenten 
zurüdgewiefen und Borbereitungen zum Angriff auf Gaftella- 
ware gemacht. Es waren früher von den Truppen am Ha⸗ 
feadamm eine Anzahl Kanonen von fchwerem Kaliber ver- 
nagelt und ins Meer geworfen worden. “Diefe wurben jept 
bervorgezogen, wieder in brauchbaren Zuſtand gefebt und un⸗ 
se dem Leuchtthurm in einer Batterie aufgefellt, die man 
gayen das Caſtellamare richtete, ohne fi an die Drohung 
deo Sommandanten zu Tehren, daß er alle Bunfte, von denen 
aus er angegriffen würde, befchießen und ein neues Bombar- 
bement über die Stabt verhängen wollte. 


19. 


Mn Morgen ves 31. Januar erfchien auf ber Rhede 
son Palermo «ine Flotte ven Dampfſchiffen, welche aus 
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Verbrecher unter der Wufficht der Soldaten. Gine Anzahl 
von diefen, etwa 90, fand Gelegenheit, zu entweichen, und 
die Truppen nahmen deshalb, um die übrigen twenigftens zu 
verwahren, zu einem furchtbaren Mittel ihre Zuflucht. Sie 
warfen bie übrigen 185 in ein enges, unterirdiſches Gefäng- 
niß, Foſſa genannt, welches nur einen Raum von etwa wier- 
sig Kubiffuß hatte. 

Als die Truppen das Fort verlafien hatten, fand Das 
Bolf 134 jener Unglüdlichen erfiidt und die übrigen 41 dem 
Tode nahe. Ein Theil derfelben farb auch fpäter, troß der 
forgfamften Pflege, welche man ihnen widmete. Die Wuth 
des Volkes war grenzenlos, als es diefe Scheußlichkeit ent- 
deckte. Zwei Soldaten, welche fich durch irgend einen Zufall 
verfpätet oder verlaufen hatten und welche man in den Ver⸗ 
fleden auffand wurden auf das Schonungslofefte ermordet. 
Die vor Wuth fchäumende Menge riß fie beinahe in Stüde. 

Auch in Palermo hatten ſich die Truppen vor ihrem 
Abzuge aus dem Schloß einer ähnlichen, wenn auch nicht fo 
gräßlichen Schändlichkeit ſchuldig gemacht, indem fie die Ker- 
fer der Sträflinge und Galeerenfclaven geöffnet und diefe 
wilde und entmenfhte Rotte gegen die Bewohner Palermo’s 
loögelafien hatten. Die Befapung hatte geglaubt, in dem an 
1200 Mann beiragennen Berbrecherhaufen ein bebeutendes 
Hilfscorps zu erhalten, aber ihre Hoffnung war gewaltig ge⸗ 
täufcht worden, denn wenn auch Derbrecher, waren biefe 
Männer doch Sicilianer, und durdaus unfähig, gegen ihr 
Baterland, gegen ihre Brüder zu kaͤmpfen. Mit dem Rufe: 
„8 lebe Stalien! Es lebe Sicilien!“ Hatten fie fich gegen 
bie Soldaten gewendet. 
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zur Iinlegung einer Batterie machten, zeigte er ihnen an, daß 
er überall dorthin, wo er dergleichen bemerfe, fein Feuer richten 
werde. Gr ermahnte ferner die Schiffscapitäne, den Hafen 
zu räumen, alle auf die Schiffe Geflüchteten möchten ſich 
andere Zufluchtsorte fuchen. Diefer Rath wurde denn auch 
mit dem größten Einr befolgt, da der Oberſt Bros als ein 
Mann bekannt war, der fein Wort halten werde. Die mei« 
fen Schiffe eilten fo fchnell, wie fie konnten, theils halb be: 
laden, theild ganz leer, fogar ohne Ballaft aus dem Hafen 
und Treusten auf der Rhede; nur die ficlianifhen Schiffe 
blieben zurüd und verbargen ſich in den Außerfien Winfeln 
des Hafens, weil fie fürchten mußten, von den Reapolita- 
nern, welche Palermo blodirten, genommen zu werben. 

Auf das Fort La Garita wurden vom Gaftell etwa 100 
Kanonenfchäfle abgefeuert und dadurch das Arbeiten in dem⸗ 
ſelben verhindert, fonft aber blieb, bis auf die Vorbereitungen 
zu einem heftigen Kampf, welche von beiden Seiten getroffen 
wurden, alles ruhig. 

Am Donnerftag, dem 3. Februar, fam das Fönigliche 
Dampfboot Balinuro in Balermo an und brachte einen Bars 
lamentär von dem Könige, welcher ber proviforifchen Re⸗ 
gierung das Decret der bewilligten Conftitution übergeben 
ſollte. 

Die Kunde hiervon verbreitete ſich mit Blitzesſchnelle in 
der Stadt. Eine ungeheure Menge Menfchen verfammelte 
fih vor dem Senatögebäude, um zu hören, welche Nachrich- 
ten von Neapel gefommen wären, und felbft ein Falter Re⸗ 
gen, der fonft den Sieilianern fo fehr empfindlich ift, wer⸗ 
mochte die vor Neugierde Brennenden nicht aus einander zu 
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Nah langem Harren erichien ein Mitglied des Comi⸗ 
tatö mit dem Barlamentär auf demfelben Balkon, auf dem 
früher der König erfchienen war, wenn er in ber Dauptfabt 
Siciliens fein Volk begrüßen wollte. 

Eine ungeheure Menfchenmafle war auf dem Piape ver⸗ 
ſammelt. Mann ſtand an Mann, und alle dieſe wilden 
Geſtalten ſchauten mir finſtern Blicken auf den Barlamentär, 
denn ſie alle waren einig darüber, daß, welche Bewilligung 
jetzt auch der König machen würde, es zu ſpät ſei. Man 
konnte nicht vergeſſen, daß ſo vieles Blut ſchon in dem 
Kampfe gefloſſen, und es klang daher faſt wie ein bitterer 
Spott, als der Parlamentaͤr das Decret verlas, worin der 
Koͤnig ſeinen geliebten Unterthanen eine Conſtitution ver⸗ 
ſprach. *) 

„Geliebte Unterthanen!“ fo tönte ein dumpfer Ruf durch 
die Menge, „man hat Bomben und Granaten in unſere 
Stadt geworfen, hat mit Kartaͤtſchen auf uns geſchoſſen, hat 
eine Rotte von Dieben und Moͤrdern auf uns losgelaſſen, 
und dann ſpricht der Koͤnig noch von geliebten Unterthanen. 
Nein, nein, wir wollen keinen Frieden, wir wollen Krieg!“ 

In der tiefſten Stille hatte das Wolk der Vorleſung des 
Decrets zugebört, aber kaum war das lebte Wort beftelben 
verhallt, da tönten aus allen Kehlen jene wilden Rufe her» 
vor, und befonders laut wurde das Wort: „Guerra! Guerral“ 
(Krieg! Krieg) hörbar. Es verpflanzte fich in alle Theile 
der Stadt, e8 wurde von allen Ständen, von allen Lebens⸗ 
altern, felbf von Frauen und Kindern begeiftert wiederholt. 


V Das Tonigl. Deket vom 38. Januar 1848. ©. Neapel 
©. 116. “ 
0» 
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Der Parlamentär zudte die Achſeln und zog fih zurüd. Gr 
fab, daß hier der Frieden nicht zu hoffen ſei. 

Die Antwort, welche das Comitat gab, bezog fih auf 
den Beſcheid, welchen ſchon früher der Herzog von Majo 
eshalten ‚hatte, und lautete ungefähr folgendermaßen: „Man 
will die feit Jahrhunderten befefiene, im Sabre 1812 unter 
Brofbritanniens Einfluß erneuerte, durch die königlichen Des 
esete nom 8. und 11. Dec. 1816 beftätigte, nıummehr durch 
das in Balermo zu verfammelnde flcilifche Parlament nach 
ben jebigen Zeitumfländen zu ermäßigende Verfaſſung ꝛc. 

Der Barlamentär mußte unverrichteter Sache zurüdich- 
sen. Langſamen, würbevollen Schrities zog er vom Senats⸗ 
palaſt nad Caftellamare, begleitet von einer ungeheusen 
Volkomenge, die ihm fchreiend und tobend, theils voraus zog, 
theils ihm nachfolgte. 

Als er in Caſtellamare anlangte, fol er ganz erfchöpft 
geäußert haben: „Ich höre nicht mehr, ich bin ganz-taub.‘ 


Das war die Art, mit welcher die Nachricht von der 
Gonftitution, die in Neapel einen fo ungeheuren Jubel erregt 
hatte, in Palermo empfangen wurde Welcher unendliche 
Unterfchiev zwifchen ven dort vor Jubel und Enthufiasmus 
entzüdten Haufeh und den fchreienden und lärmenden, den 
Friedensboten verfpottenden Schaaren. Wieder bewies es fich 
deutlih, daß ein Volk, welches die Waffen in der Hand 
hält, welches einen Sieg ſich erfochten hat, auch mit folchen 
Gonceffionen nicht mehr zufrieden ift, welche es früher zum 
unendlichen Jubel begeiftert hätten; wieder eine ungeheure 
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unfhägbare Lehre für alle diejenigen Fürften, welche nur 
zögernd dem Volke feine alten Rechte bemilligen wollen. 


Wir fchließen bier die erfle Abtheilung der Geſchichte 
Neapels und Siciliens, und verlaffen fürs Erſte Italien, um 
nach der Schweiz zu wandern, indem wir uns bie Gefchichte 
der Lombardei, Sarbiniens und der übrigen ttalienifchen 
Staaten für fpätere Hefte auffparen, um fie in einem größe- 
ren Zufammenhange vortragen zu koͤnnen. 

Wir bitten den Leſer, uns nach der Schweiz zu folgen, 
wo die Umtriebe der Jefuiten in Luzern und den andern ul- 
tramontanen Kantonen, die Beftrebungen der rabicalen Partei 
und der aus dem Zufammenftoß beider entſtehenden Sonder⸗ 
bundskrieg, unfere Aufmerkſamkeit auf fich ziehen. 


Viertes Kapitel. 
Die Schweis. 
Der Souderbnndstrieg. 
1. 
Einleitung. 


Die Sreigniffe, welche wir in den nächften Abfchnitten 
zu erzählen haben, find für die Sefchichte der Jahre 1847 
und 1848 von einer außerorbentlichen Wichtigkeit. 

Es if eine merkwürdige Erſcheinung, daß die Schweiz, 
troß ihrer geringen geographifchen Ausdehnung, troß der 
verhältnismäßig geringen Bevölferung, welche durdy ihre un- 
bewohnten Zelfen bedingt ift, doch in der Entwidelungege- 
ſchichte Europa’s einen außerordentlich hohen Platz einnimmt. 

Die Schweiz ift meiftens im Kampfe der Prinzipien, 
welcher Europa im 19ten Jahrhundert durchſchüttert hat, den 
übrigen Ländern um einige Schritte Yorausgegangen. 

Die ZullsRevolution eröffnete für Srankreih den Kampf 
der liberalen Bartei gegen die das Alte und Beraltete Wollen 
den; in der Schweiz hatten ſich biefelben liberalen Beweguns 
gen ſchon längft vor ber Juli⸗Revolution gezeigt. 





45 
ans. haben wir. gefagt,. und das werben wir nicht zurüd: 
nehmen ,. denn. feit Jahrhunderten hat die Geſchichte Die 
Wahrheit: unferes Wusfpruches erwieſen. So oft auch die 
‚einzelnen Kantone Krieg geführt haben unter einander, wenn 
es galt, ven. Schweizer Boden, die Schweizer Freiheit zu ver- 
cheidigen gegen fremde Linterbrüder, dann fanden die Schwei⸗ 
zer auf wie Ein Mann, flets bereit But und Blut, Leib 
und Leben zu opfern, wenn das Vaterland es verlangte. 
me ſolche Einheit müffen wir auch für Deutfhland wün- 
ſchen, um es zu Eräftigen den Feinden gegenüber, welche es 
von Weſten oder Oſten bedrohen. 

Unmoͤglich freilich iſt es, ein einiges Deutſchland in der 
Art zu entwickeln, daß nicht hin und wieder ein Meinungs⸗ 
conflift vorfäme zwiſchen den verfchiedenen durch Sitten und 
Gewohnheiten getrennten Theilen unferes VBaterlandes, ein 
einiges Deutfchland in dieſer Weife wird wohl noch lange 
nur das Ziel frommer Wünfche bleiben, wohnen doch felten 
auch nur zwei Menſchen auf einer Erbfcholle, welche ganz 
gleiche Wünfche, ganz gleiche Sefinnungen hegen. 

Das iſt e8 aber auch nicht, wa8 wir wünſchen. Wir 
wollen. ein einiges, ftarfes Deutjchland dem Ausland gegen- 
über, wir wollen eine Berbrüderung aller Deutfhen, um 
Dadurch ſtark dazuſtehen, und für ewige Zeiten unferer Nas 
Honalität Achtung zu verfchaffen. — Das wird ung gelingen, 
das werden wir erreichen, wenn wir nur ernfllidd mollen, 
wenn: wir und ſelbſt fagen, es fei nothwendig, daß Jeder 
etwas von feinen Vorurtheilen, von feinen Rechten und Vor⸗ 
theilen aufgebe, um zu biefer Einigkeit zu gelangen. 

Das freudige Aufgeben wohlerworbener Rechte zum Ber 





Es tonnte nicht fehlen, daß bierburch eine gewiſſe Bit- 
terleit. zwiſchen den Gantonen erregt wurbe, welche beſonders 
in den großen Gantonen tief empfunden warb; aber bie Heinen 
Gantone gaben nicht nach, denn das hiftorliche Recht ſtand 
ihnen zur Seite. 

So bildeten fich denn in der Schweiz zwei verfchienene 
Barteien, vie eine, weiche an ihrem hiftorifchen Rechte fefthielt 
und fortwährend, auf biefem fußend, fich jeder Reuerung und 
Berbeflerung ſtreng enigegenftellte, und eine andere, welche den 
Sortfchritt wollte und ihn mit aller Kraft ins Werk zu feben 
ſich bemühte; die confervative und die liberale Partei. 

Die religiöfen Berfchiedenheiten trugen das Ihrige dazu 
bei, bie Kluft zwiſchen beiden Barteien tiefer zu machen; es 
konnte nicht fehlen, daß diejenigen Männer, welche den Fort⸗ 
ſchritt in jeder Beziehung wollten und dafür fämpften, auch 
ſich den reiiglöfen Breiheitäbewegungen anfchloffen; und fo 
zeigte fih denn bald, daß bie confernative Partei fich dem 
Ultramontanismus immer mehr und mehr zuneigte, während 
bie liberale Partei täglich rabicaler wurde, um den Ultras 
montanen einen Präftigeren und entſchiedeneren Widerſtand 


genzuſetzen. 

Der eigentliche Kampf beider Parteien begann zuerſt im 
organ. | 

.- Die‘ Regierung des Aargau's war durchaus rabical, 
während bie Bewohner des Freiamtes ultramontan gefinnt 
waren: Die Klöfter thaten das Ihrige, um die Aufregung 
ber Bauern gu fchüren und dieſe gegen bie Regierung aufs 
zuhetzen, 'um wo möglich die rabicale Partei zu flürgen; aber 
der: Berfuch mißlang und fchlug zum Schaden der Kiöfter 





158 


und von ber Tagefapung den Beſchluß zu erlangen, daß die 
Sefuiten aus der ganzen Schweiz audgetrieben werden möch- 
ten. Dieſer Uintrag Yargau’s wurbe von der erfien Tag⸗ 
ſahung mit großer Majorität zurüdgerwielen, weil jeder Canton 
das Recht hatte, ein Firchlich mit Recht beftehendes Inſtitut 
in fi) aufzunehmen. Aargau hatte bei der widerrechtlichen 
Aufhebung der Klöfter fih auf feine Bantonalsfouverainität 
berufen, und verlangte jebt, daß diefe Souverainität bes 
Gantons Luzern verlegt werden follte; ein folcher Antrag 
mußte bie ultramontane Partei empören und konnte felbft bei 
den gemäßigt Liberalen feinen Anhang finden. 

Die radicale Partei wollte fich bei diefem Beſcheide der 
Tagſatzung nicht beruhigen und unternahm es deshalb auf 
eigene Rechnung durch Bewaffnung von reifchaaren, an 
deren Spike der bekannte Ochſenbein ſich flellte, die jefultifche 
Partei aus Luzern und wo möglich aus der Schweiz zu ver- 
treiben; die Sreifehaarenzüge vom 8. Dezember 1844 und vom 
1. April 1845 waren das Refultat der Anftrengungen der 
Radicalen. 

Jene berüchtigten Züge und beſonders der ſchmachvolle 
Ausgang derfelben ſchadeten dem Rabicalismus in der Schweiz 
außerordentlich; während fie der ultramontanen Partei neuen 
Muth und neue Kräfte einflößten. 

Die Hberale Partei, welche in Luzern noch ihren Wohnſth 
hatte, wurde durch dieſe unglüdlichen Züge alles Credits und 
aller Macht beraubt; den Jefuiten und ihren Anhängern war 
durch dieſe unkluge Maßregel die Macht gegen fie in bie 
Hände gegeben, und fo eniwidelten ſich feit jener Zeit nach 
und nach die Aräfte der Ultramontanen immer mehr und mehr. 
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Schon die Klofteraufhebung im YWargau im Jahre 1841 
hatte die Fatholifchen Cantone aufgefordert, auf ihrer: Huth zu 
fein und ſich einig mit einander zu verbinden, um fhre-Reöhte, 
auf der'Tagfagung ſowohl ald auch anderweitig, dert radicalen 
Gantonen gegenüber zu wahren. Es waren deshalb: fchon im 
September 1843 Luzern, Um, Schwyz, Zug, Untermalden und 
Freiburg, im Rothen bei Luzern zufammengetretn und hatten 
fpäter eine zweite Conferenz in Luzern veranlaßt, um der 
Tagfagung gegenüber ihre confefftonellen Rechte zu vertheidigen. 
Durd ein Manifeft vom 7. Februar 1844 erklaͤrten die Con⸗ 
ferenz- Cantone, denen fih auch Wallis angefchloffen Hatte, 
daß fie feft entſchloſſen wären, ihre Eonfefftons- Angelegenheiten 
auf der Tagfagung in Fundesgemäßer Weile zu verwahren: 

Bis dahin hatte der Sonderbund der fieben Bantone 
volftändig das Recht auf feiner Seite, ımb erſt, nachdem" bie 
Sreifhaarenzüge auf’8 Neue gezeigt hatten, wie fehr die ra⸗ 
dicale Partei, der Eonfervativen gegenüber, geneigt war, zu 
unrechtmäßigen Mitteln zu greifen, traten auch: die leben zum 
Sonderbund vereinten Cantone fchärfer und entfchiebener auf. 

Sie traten jetzt nicht allein dem Radicalismus, Tonbern 
jeder ganz gefegmäßigen liberalen Bewegung, mit Entichieden- 
heit und häufig mit nicht zu rechifertigender Strenge, ja mit 
despotifcher Willkür entgegen; der Canton Wallis ging fogar 
fo weit, dem reformirten Gotteöbienft bie Deffentlichteit J 
unterſagen. 

Mit ganz beſonderer Härte handelten die Regierungen, 
welche unter der Autorität ber Jeſuiten ftanden, und unter 
diefen wieder zeichnete ſich Luzern beſonders aus, 
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daß unſere Rinder die goldenen Früchte unferer Mühen, un« 
fer Ran penißeh erben. 


Sn aran" u 7 

un über Me ‚gegenwärtigen beutfchen Bewegungen, 
Aber ven Wunſch ‘der Deutfchen, die nationalen Unterfchiede 
der verſchiedenen deutfchen Länder und Volksſtaͤmme aufzube- 
Henjidft die ſpottiſche Bemerkung gemacht worben, daß ein 
einizes Deutſchland; der außerordentlich abweichenden In⸗ 
teriffen der verſchiedenen Bolfsflämme wegen, eine Unmoͤg⸗ 
lichkeit Tel, und Manchem mag dies allerdings wahrfcheinlich 
erfheinen; aber ein Blick auf die Schweiz fann uns die Un⸗ 
haltbarfelt eines folchen Zweifels beweifen. 

Kein Land kann in der Verſchiedenheit feiner Bewohner 
nach’ Vollsſtaͤmmen; Religion und Snterefien eine größere 
Mermigfaltigleit barbieten, als gerade die Schweiz; bier 
wohnen ftanzoͤſifche, deutfche und italienifche Elemente dicht 
neben einander; bier finden wir den bigotteften Ultramonta- 
'niswin® neben dem freifinnigften, radikalſten Rationalismus; 
hier liegen bluͤhende Fabrikſtädte in den Thälern, welche von 
den himmelanſtrebenden Bergen begrenzt find, auf denen eine 
flache Schicht: fruchtbaren Erdbodens nur eine Weidewirth- 
ſchaft erlaubt, und welche daher der Wohnſitz eines Jaͤger⸗ 
uns Hlrtenvolfes find. Die höchfte Eivilifation grenzt in der 
Schweiz an eine faft patriarchalifche Einfachheit der Sitten, 
wie’fie den Weide⸗ und Jagdwirthſchaft treibenden Bölfern 
eigen iſt. 

Aber troßz diefer ungeheuren Verſchiedenheiten ſind doch 
alle Cantbne der Schweiz von einem lebendigen Gefühle be- 
ſeelt; dies iſt das Gefuͤhl der Vaterlandsliebe, das Bewußt⸗ 
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digfie Einwirkung auf die Preſſe und durch Emiſſaire, welche 
in die katholiſchen Cantone geſchickt wurden, zu bewirken; 
nöthigenfalls wollten fie ſelbſt Waffengewalt zu diefem Zweck 
gebrauchen und fie rüfteten fich deshalb im Stillen zum Kampfe. 

Um die Fatholifche Bevölkerung der Schweiz für ben 
Sonderbund zu gewinnen, wurde das Gerücht ausgebreitet, 
die Fatholifche Religion fet in Gefahr, völlig unterbrädt zu 
werden. Die Aargau'ſche SKlofteraufhebung und die Frei⸗ 
fchaarenzüge waren es, welche die ultramontane Partei fort» 
während als Beweis für die Richtigkeit ihrer Behauptungen 
vorfchob. Durch die Fanatiſirung der Katholifen und befonders 
durch die Einwirkung der Sefuiten auf die erhigten Gemüther 
glaubte der Sonderbund zum Ziele gelangen zu koͤnnen; aber 
er hatte fi) gewaltig getäufcht; denn wie die radifale Partei 
durch ihr zu haſtiges Vorwärtsfchreiten mit den Freiſchaaren⸗ 
zügen das Vertrauen ber gemäßigt Liberalen verloren hatte, fo 
verlor jet der Sonderbund das der gemäßigt Gonfervativen 
durch feine unrechtmäßigen Uebergriffe. 

Es lebt in der Schweiz ein allgemeines, ein außerorbent- 
ich kraͤftiges und vernunftgemäßes Rechtsbewußtiein; der 
Sonderbund fand deshalb Freunde, fo lange er fih in den 
Schranken des Rechts hielt, er fand Feinde, erbitterte, kraͤftige 
Gegner, fobald er fich als eine bewaffnete Macht der übrigen 
Schweiz gegenüber flelte und dadurch die Schranken des 
Rechtes überſchritt. 

Im Art. VII, des Bundesvertrages iſt ausdruͤcklich gefagt: 
„es follen unter den einzelnen Cantonen feine dem allgemeinen 
Bunde, oder den Rechten anderer Cantone, nachtheilige Ver⸗ 
bindungen gefchloffen werden;“ dennoch aber hatte fih der 
Sonderbund als eine ſolche Verbindung conftituirt, es leuchtete 
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ſolche Unterfiügung zu hoffen, denn es war befannt gehug, 
daß Defterreih und Preußen mit Furcht und Haß auf vie 
radikalen @antone fchauten, in welchen bie politifchen Fluͤcht⸗ 
ſinge aus diefen Laͤndern eine bereitwillige Aufnahme fanden 
und von denen aus eine Freiheits- Propaganda durch ganz 
Deuiſchland ihre mächtigen Arme erfiredtee Auch in Frank⸗ 
reich fühlte die Regierung eine bedeutende Eympathie gegen 
‘den Sonderbund, wie fie dies durch die Waffenzufuhren, welche 
ſte demfelben hat zufommen laflen, deutlich genug bewiefen 
‘bat, denn auf den meiflen der 35 fonverbündifchen Kanonen 
“prangte das franzöfifche Wappen und die etwa 20,000 fon« 
derbündifchen Gewehre find faft fämmtlih aus den Straß⸗ 
burger Waffendepots gefommen; Hülfstruppen konnte aller⸗ 
dings feiner der fremden Staaten dem Sonderbunde fdhiden, 
denn ber Bund war vernichtet, ehe die langweiligen Unterhand⸗ 
lungen der verfchiedenen Staaten zu Ende gefommen waren. 
Befonders interefiant if das Verhältniß, in welchem der 
Sonderbund zu dem freifinnigen Pabſt Pius IX. land, ein 
Verhaͤltniß, welches bisher noch nicht völlig aufgeklärt wors. 
den iſt; denn ber paͤbſtliche Legat Maccioti hat über die Po⸗ 
litik des heil. Vaters einen dichten Schleier zu werfen gewußt. 
Es hätte in der Macht des Pabfles geftanden, den gan⸗ 
sen Sonderbundöfrieg zu verhindern, wenn er, wie dies ber 
große Rath von St. Ballen vorfhlug, die Sefuiten aus der 
: Schweiz zurüdberufen hätte; es iſt dies nicht gefchehen, wahr⸗ 
ſcheinlich vermöge franzoͤſiſcher und oͤſterreichiſcher Einflüffe auf 
- die -Entfchließungen Pius IX. 
Ein Brief, welchen Pius an den Nuntius Maceloti ſchrieb, 
ſcheint dem pabſtlichen Nuntius allerdings zu befehlen, zur 
Beſchwichtigung der fanatiſchen Aufregung zu wirken da, 





168 


Die regelmäßigen Truppen des Bundes beliefen fich auf 
etwa 25,000 Mann, unter dem Befehl des General Salis- 
Goglio, der wegen feiner perfönlichen Tapferkeit, feiner tuͤch⸗ 
tigen militärifchen Erfahrung, einen guten Ruf für fich hatte. 
Auch der Befehlshaber der Freiburgfchen Truppen, Raillar⸗ 
doz, war als ein tüchtiger Soldat befannt; weniger bie übri« 
gen Befehlshaber, wie Ruͤttiman, Abyberg, von Gourten, von 
denen man biöher wenig gehört hatte. 

Außer den regelmäßigen Truppen war zur Bertheidigung 
des Landes ein durch die Sefuiten im böchften Grade fanati- 
firter Landſturm bereit, welcher an Zahl die eigentliche Armee 
weit übertraf und auch, trog feiner unregelmäßigen Bewaffnung 
mit Uerten, Piken, Senfen und Flinten, weit mehr als dieſe 
zu fürchten war, weil er für den eigenen Heerd, für Weib 
und Kind kaͤmpfte. 

. Die Waffen der Armee beftanden, wie wir bereits erzählt 
haben, in etwa 25,000 Zlinten und 35 Kanonen, welche meift 
aus Franfreich gefommen waren; ebenfo glaubt man auch, 
daß. die fonderbündifche Kriegskafe von 300,000 Schweizer- 
Franken hauptfächlich franzöfifchen Urſprungs ſei. 

Mit dieſen Waffen, mit dieſen Mitteln verſehen, glaubte 
der Sonderbund im Herbſte des Jahres 1847 getroſt in den 
Krieg gehen zu koͤnnen, mit der ſichern Hoffnung, daß Oeſt⸗ 
reich und Frankreich ihn nicht verlaſſen wuͤrden und daß er 
auch in der uͤbrigen Schweiz Sympathieen finden muͤßte. 

Der naͤchſte Abſchnitt wird uns die Maßregeln zeigen, 
welche die Tagfapung, den fieben verbünbeten Bantonen gegen- 
Aber, zu nehmen ‚veranlaßt war. . 
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inne hatte, macht den Schlag für die ‘Bartei der Kloͤſter bes 
fonders empfindlih. Baumgartner Verluſt allein wiegt den 
Zurüdtritt des Heren Neuhaus auf. Bei Herrn Naff gebillt 
uns befonders die Klare, ruhige und leidenfchaftelofe Sprache, 
vieleicht gerade deswegen, weil man diefe im Lager der Ras 
dicalen fonft fo felten vernimmt. Herr Näff mahnte und 
lebhaft an die Zeiten, wo Treuherzigfeit und Bieberfinn bie 
gerühmteften Tugenden des Schweizerd waren. Die Sprache 
des Herrn Ochfenbein ift, wenn ihr auch die Kraft des Or⸗ 
gans abgeht, gewandt und verftändlih, wobei dem Sprecher 
fein interefiantes und angenehmes Aeußere ſehr zu flatten 
fommt. Herr Ochfenbein if unſeres Bedunkens in der ge⸗ 
genwärtigen Bernifchen Regierung der Einzige, der wirfliche 
Talente zum Staatsmann beurfundet, und auffallend mag es 
dem Ausländer allerdings vorkommen, in dem ehemaligen Ge⸗ 
neral der Freiſchaaren einen höflich feinen Dann zu finden, 
ber von allen feinen Collegen vielleicht feinem ganzen Weſen 
noch am weiteften von den Ertremen des Radicalismus entr 
fernt ift, dem die Mehrzahl der vorörtlichen Regierung. bulpigt. 
Unter den Sprechern der Sonderbimdscantone machen fich 
vor Allen der Gefandte des Kantons Luzern, Herr B. Meger; 
und. der von Freiburg, Herr Fournier, durch Freiheit “und 
biplomatifchen Anftand, und der des Standes Wallis, Herr 
von: &ourten, durch feinen fräftigen Vortrag und die Heftig« 
keit feiner Sprache bemerkbar. Bel dem Gefandten:des Stamm: 
des Neuenburg fiel ung,. bei feiner Gewaͤhltheit der. Auodruͤcke 
und ber. Biegfamfeit feines. Organs, der Taligrollenbe on 
feiner Rede unangenehm auf.“ Mooim 

Nach verfchiedenen unwichtigen Berhalunge fam am 
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. Am 14. Auguft beſchloß die Tagfatzung ferner, die fieben 
Sonderbundsſtaͤnde zu ermahnen, alle außerorbentlichen Kriege- 
süßungen zu unterlaflen; auch wurde ber Ganton Teffin er- 
mächtigt, eine Munitionszufuhr für den Sonderbund, weldye 
das Bell auf dem Durchwege angehalten hatte, bis auf Wei⸗ 
teres zu verwahren; ebenfo erhielten auch die übrigen Can⸗ 
‚tone den Auftrag, Waffen und Munitionslieferungen für den 
Sonderbund mit Beichlag zu belegen, wo biefelben angetroffen 
wärben. 
Am 3. September wurbe bie Sefuitenfrage von der Tag⸗ 
kabung wieder aufgenommen und als Bunbesfache erklärt. 
Den Gantonen wurde aufgegeben, ben Jeſuitenorden zu ent⸗ 
‚Iaffen und eine fünftige Aufnahme deſſelben verboten. Es 
. wurde dadurch ein Nechtseingriff in die Souverainetät ber 
- einzelnen Cantone begangen, welcher nicht dadurch gerechtfertigt 
werden Tann, daß die Jefuiten. der Ruhe und Ordnung in. 
der Schweiz gefährlich feien, denn die Tagfagung hatte dafür 
keinen authentifchen Beweis, 
Um B.-September beichloß die Tagſatzung, fich bis zum 
18, Dftober zu vertagen, dann aber wieder zufammenzutreten. 
Es wurde jet in den verſchiedenen Cantonen des Son- 
derbundes Rath-barüber gehalten, ob der Rüdtsitt von. dem 
- Bunde räthlich ſei oder nicht;. in. allen aber wurde befchloffen, 
bei dem -Bündniffe treu zu verharren und ſich der. Auflöfung 
deſſelben nöthigenfalls mit Waffengewalt zu widerſetzen. 
*Auch in der nicht ſonderbuͤndiſchen Schweiz wurde uͤber 
vie Aufloſung des Sonderbundes berathſchlagt, und es ſtellte 
ſcch hier dag merkwürdige Refultat heraus, daß die Anhänger 
der verfchiedenßen politiſchen Richtungen daruͤber einig waren, 
ber Sonderbund ſei nicht zu dulden, und. nöthigenfalls mit 
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Befahr droht. Wingedent der ihr obliegenden Pflicht, Pie 
Innere Sicherheit der Eidgenoflenfchaft zu wahren, und durch⸗ 
drungen vom aufrichtigen Wunfche, dem Vaterland den Frie⸗ 
den zu erhalten, findet ſich die eingenöffiiche Tagfagung bes 
wogen, ein offenes, freundeidgenöffifches Wort an Euch zu 
richten. ine klare Vorſchrift des Bundesvertrags, ber 
Art. IV. deſſelben, enthält die Beſtimmung: „Es follen unter 
den einzelnen Bantonen feine dem allgemeinen Bund oder den 
Rechten anderer Cantonen nachtheilige Verbindungen gefchlofien 
werden.” Die Regierungen der hohen Stände Luzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg und Wallis baben 
nun aber ein beſonderes Bündniß eingegangen, das, jobald 
ed zur Kenntniß der übrigen Stände gelangte, mit allem 
Grund vielfahe und lebhafte Beforgniffe erregen mußte, 
Nach wiederholten reiflichen Berathungen in den NRäthen der 
Gantone und im Schooße der Bundesverfammlung bat fi 
die Tagfabung dafür ausgeſprochen, daß jenes Bündniß, 
welches Rechte und Pflichten, die durch den gemeinfamen 
Bund für alle Kantone gleihmäßig geregelt find, zum Gegen 
ftand einer befondern Verbindung macht, und dadurch einzel« 
nen Bantonen Verpflichtungen auferlegt, die unter Umftänden 
nicht gleichzeitig mit denjenigen gegen den allgemeinen Bund 
ihre Erfüllung finden fönnen, dem flaren Buchftaben, wie 
dem Sinn und Geift unſers Bundes entgegen ſei. Eine Vers 
bindung, welche die Gontingentstruppen der dazu gehörigen 
Gantone unter die Leitung eined befonvern, mit allgemeinen 
Vollmachten auszurüftenden Kriegsrath ftelt, und dadurch 
der Berfügung der eidgenöffifchen Behörden entzieht, ift für 
bie höchften Intereſſen des Bundes gefährlich und die Rechte 
der. eibgenöffifchen. Mitſtande verletzend. Ein. Bünbniß, wel 
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ches nach den eigenen Erklärungen einzelner ber erwähnten 
fieben Stände auch gegen die Tagfakung felbft und von ihr 
ausgehende Befchlüfie gerichtet If, und gegen Diefelben "zum 
Voraus bewaffneten Widerftand anorbnet, Tann in und neben 
dem allgemeinen Bund nicht fortbeflehen, ohne die innere 
Sicherheit der Eidgenoffenfchaft in hohem Grade zu gefährben 
und den gemeinfamen Bund der Eidgenofien feiner Auflöfung 
entgegenzuführen. Durch Befchluß vom 20. Heumonat v. 5. 
hat daher die Tagfagung jenes Bündnig als mit dem allge 
meinen Bunde unverträglich und demgemäß als aufgelöft er- 
klääͤrt. Die oberfte Bunbesbehörbe, der durch den Bundes» 
vertrag das ausfchließliche Entfcheidungsrecht eingeräumt iſt, 
hat ſomit entſchieden, dieſer Entſcheid muß von allen Stän- 
den geachtet werben, fonft würde Bundesrecht durch Bundes⸗ 
anarchie verdrängt. Deſſen ungeachtet hat dieſer Beſchluß 
von denjenigen Gantonen, gegen welche er gerichtet iſt, noch 
feine Anerkennung gefunden. Ja e8 wurde in der Tagfagung 
ſelbſt erklärt, daß jeder Vollziehung beflelben bewaffneter 
Widerſtand entgegengefebt werde, und zu biefem Zmede find 
ſchon feit längerer Zeit außerordentliche militairiſche Rüftun- 
gen getroffen worden. Einen ſolchen Zuftand kann die Tag⸗ 
fagung nicht dulden, wenn nicht alles Anfehen der Bundes 
behörde vernichtet, die Kraft der rechtmäßigen Bundesgewalt 
gebrochen und die Ehre der Eidgenofjenfchaft preisgegeben 
werben fol, Wir koͤnnen und wollen nody nicht annehmen, 
daß Ihr, getreue, liebe Eidgenoſſen, in folcher, mit Euren 
Bunbespflichten unvereinbaren Stellung beharren werdet, wenn 
wir Euch die wahren Übfichten, welche unferm Beſchluſſe vam 
20. Heumonat zu Grunde liegen, ofjen und getreu harftellen, 
wie es unter Eidgenoffer und Bundesbrüdern ſich geziemt. 
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Hr Mißtrauen und unbegrümdete Befosgnifie Tönen Cuch 
in Eurem bisherigen Verfahren geleitet haben. Ihr fürchtet 
Gefahr für Eure von den Vätern ererbten Rechte und Frei⸗ 
gelten, für Cure fünftige Stellung im eibgenoͤſfiſchen Bunde, 
für Euren Sauber, Eure Religion. Wir geben Euch mun 
aber bie feierliche Verſicherung, daß jede Wbficht, dieſe Eure 
theuerkien Güter zu gefährden, fern von uns if. Sie follen 
als Euer Heiligthum unangetaftet bleiben. Wie follte es auch 
in den Gefinnungen der Bundesbehörbe liegen können, Un⸗ 
secht zu üben gegen Bundesgenofien, Unrecht gerabe gegen 
diefenigen eidgenoͤſſtſchen Mitkände, bie in ihrer Mehrzahl 
zu den Alteften Gliedern unfere® Bundes gehören! “Dis eid- 
‚genöffifche Tagfabung will feine Bebrüdımg von Bundes- 
genofien, Seine Vernichtung der Bantonalfouveratnetäten, kei⸗ 
‚nen gewaltſamen Umſturz befiehender Bundeseinrichtungen, 
feine, Einheitsregierung, Feine Verlegung Eurer Rechte und 
Freiheiten, Teine Gefaͤhrde Eurer Religion. Sie wird viel 
mehr allen Gantonen gegen ungerechte. Angriffe in guten 
Treuen denjenigen Gchug gewähren, den fie von eidgenoͤſſi⸗ 
schen Mitſtaͤnden anzufprechen berechtigt find, die Beſtimmung 
-umd Zweck des gemeinfamen Bundes fordern. Darum, Eid⸗ 
genoſſen! Bundesbruͤder! tretet zurüd aus einer Berbindung, 
„bie, ſoweit fle nur folches enthält, was mit dem gemeinfamen 
:Band im Einklang ſteht, für Euch nicht nothwendig, ſoweit 
‚fle aber Anderes in fich fchließt, bundesrechtlich nicht zulaͤſſig 
iſt. Vergeſſet nicht, daß ſolche Sonderbündniffe ſchon dem 
Sinn und Geiſt der aͤlteſten eidgenoͤſſiſchen Bünde entgegen 
find. Der beſtehende Bund gewährt Euch binreichenden 
Schut für Eure Rechte. Berbarret darum nicht länger in 
.ehner Stellung, welche die Grundlagen eines eidgenöffiichen 





176 


‘cantone, freilih aber nur in einem geringen Theile berfel- 
ben, eine freubige Aufnahme; dennoch war fie leider verges 
bens. Die Regierungen der fieben Gantone Randen gänzlich 
unter dem Ginfluß Giegwart- Müllers, von dem fie fih auf 
eine wahrhaft unbegreifliche Weile beberrfchen ließen. Yür 
Siegwart war e8 zu fpät, auf eine friedliche Weiſe zurückzu⸗ 
treten, denn fein ganzes Anfehen, feine despotifche Herrfchaft 
subten eben nur auf dem Sonderbunde, und er Fonnte leicht 
vorausfehen, daß mit der Auflöfung vefielben und der Ber- 
treibung der Sefuiten aus Luzern, feine Herrfchaft geflürzt 
werden würde; es lag daher in Siegwarts Bortheil, Alles 
au verfuchen und felbft das Weußerfie zu wagen, um ben 
Sonderbund und die SJefuiten aufrecht zu erhalten. Welche 
Mittel er dazu anwendete, wie wenig er geneigt war, auf die 
friedlichen Vorfchläge der Tagſatzung einzugehen, mag folgende 
Proclamatton beweifen, welche am 21. Dftober der Tag- 
ſatzung gegenüber vorliegt. 

„ir Schultheiß und Regierungsrath des Cantons Lu⸗ 
gern; nachdem wir amtlich in Stenntniß geſetzt worden find, 
daß die Tagſatzung mit zwölf und zwei halben Stimmen bes 
ſchloſſen bat, eidgenöffifche Nepräfentanten in die Gantone 
Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Breiburg und 
Wallis abzuordnen, um dieſelben zur Auflöfung ihrer Schug- 
verbindung zu vermögen, daß ferner diefe Repräfentanten in 
ben genannten Bantonen eine PBroclamation der Tagfagung 
zu verbreiten angewiefen feien, worin dem Wolfe vorgegeben 
wird, e8 handle fich im bevorflehenden Kampfe nicht um 
feine Sreiheit, Selbftftändigfeit und Religion, nicht um Erhal⸗ 
tung der Gantonalfouveränetät 2c., fondern einfach) um Voll⸗ 
ziehung eines legalen Tagſatzungsbeſchluſſes; haben, in ps 
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fol ihnen von bemfelben eröffnet werben, daß der große Rath 
feiner Sefandtfchaft an der Tagſahung die guterfundenen Auf⸗ 
träge und Vollmachten ertheilt habe, um Namens des hieſi⸗ 
gen Standes In den eidgenöffifchen Fragen zu ſtimmen und 
zu handeln. Es Tönne daher den HH. Repräfentanten we- 
ber verflattet werben, mit dem Regierungsrath in directen 
Berfehr zu treten, noch könne ver große Rath deshalb ver- 
fammelt werben; ebenfo fei die Verbreitung ver Broflamation 
unterfagt. Ginwohner des Bantons, welche zur Berbreitung 
Hand bieten würden, find gefängtich einzuziehen und dem 
Strafrichter zu überweifen; 2) den HH. Repräfentanten wird 
eine Ehrenwache und ein Drbonanzoffizier gegeben, und es 
werben ihnen die üblichen Ehrenbezeugungen erwiefen; 3) ge» 
genwärtige Schlußnahme ift öffentlich befannt zu machen und 
dem Milttärfommando mitzutheilen. Alſo beſchloſſen in un⸗ 
jerer Sitzung. Luzern, den 21. Weinmonat 1847. Der 
Schultheiß: Rudolph Rüttimann, Namens des Regierungs- 
raths: Der NRathsfchreiber Ih. A. Segefler.” 

Wie e8 in der Proflamation gejagt war, fo geihah es 
in der That; die beiden eidgenöffifchen Commiſſarien, Land» 
amman Naͤff aus St. Gallen und Brunner aus Solothurn, 
wurden in Luzern außerordentlich kalt aufgenommen; man ers 
wies ihnen kaum die üblichen Ehrenbegeugungen, und gab 
ihnen kurz denfelben Beſcheid, welchen der Geſandte auf der 
Tagſatzung ertheilt hatte; auch der Vertheilung ber Prokla⸗ 
mation widerfegte ſich die Regierung mit aller Kraft, aber 
freilich nicht mit ganz glüdlihem Erfolge, denn befonders in 
den Grenzpiftriften des Cantons, fowie in dem radicalen Bes 
zirk Reute und einigen andern; wurde die im Riefenformate, 
mit dem von Strahlen umgebenen Kreuz an der Spipe, ge⸗ 
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Injzwiſchen wurde auf ber Tagjabung immer noch ver« 
handelt. Der Eleine Canton Zug, weldyer einen der aͤußerſten 
Vorpoften der Sonderbundscantone bildete, und wohl einfah, 
daß er bei feinen geringen militairifchen Kräften, feinen dem 
Sonderbunde theilweife abgeneigten Bewohnern, beim ent- 
ftehbenden Kampfe unterliegen müßte, verfuchte jetzt ploͤtzlich 
auf friedliche Weiſe den Streit der Tagfagung mit dem Son- 
derbund beizulegen. Er fchlug vor, daß die Tagſatzung die 
Jefuiten- Angelegenheit fallen lafien und den Sonderbunde«- 
cantonen die feierliche Zuficherung geben möge, daß ihre po⸗ 
litiſchen und confeffionellen Rechte fortan unangetaftet bleiben 
ſollten; wenn fi für dieſe Gewährleitung 22 Stimmen 
ausfprechen würden, fo wolle Zug Sorge tragen für eine 
friedliche Verſtaͤndigung. Einen ähnlichen Borfchlag machte: 
Luzern am 29. Dectober, aber auch eben fo vergeblich. 

Schon am 28. Detober hatte auf Beranlaffung von Baſel 
ein legter Berfuch zur Bermittlung flattgefunden. &6 war 
den Sonderbundscantonen vorgefchlagen worden, entweder 
die Jeſuitenfrage dem Papfle zur Entfheidung vorzutragen, 
oder den Orden aus freien Stüden, wenigfiens aus Luzern 
zu verbannen; aber auch diefer Berfuch fcheiterte an ber 
Hartnädigkeit Luzerns, welches immer wieder auf die längft 
abgemachte Aaargauer Klofler-Angelegenheit zurüdfam, und 
nicht eher das Geringfte nachgeben wollte, ehe nicht. dieſe 
Angelegenheit zur Befriedigung des Sonderbundes abgethan 
worden ſei. 

Der 29, October war nun endlich der entjcheidende 
Tag. Nachdem der bereits vorhin erwähnte Vorſchlag Lu⸗ 
zerns von der Tagſatzung abgelehnt worden war, erhob ſich 
der Geſandte diefes Cantons und erklärte laut und feterlich 





mad. ir Heiliger Ein, Ihr habt uud, wid wir Guch, ger 
ſchworen, den Bund der Eidgenofien ſtets zu wahren und 
ſets zu balten, und dafür Leib und Leben, But und Blut 
Yerzugeban.”: 

Die Sonderbundscantone ferberten in dieſem Manifeft 
ganz offen die Voͤlker der Majoritaͤtscantone zum Aufſtande 
gegen.ihre Regierungen auf, weil dieſe ſie in einen ungerech- 
ten Krieg führen wollten. 

Solchen Mitteln gegenüber mußte die Tagfagung natär- 
lich auch zu energifchen Maßregeln fehreiten, and fie eniſchied 
Sch daher am 4. November zu folgendem Veſchluß: 

„Die eibgenöfliihe Tagſatzung, 

.. in Betracht, daß durch den Beſchluß vom 20. Heumonat 
diefes Jahres das Separatbändnig der fieben Stände: Luzern, 
Uri, Schwya, Unterwalden, Zug, Freiburg und Wallis als 
mit den Behimmungen des Buudes unverträglich, und dem⸗ 
gemäß als aufgelöft erflärt worden iſt; daß die erwähnten 
Cantone für die Beachtung diefes Beſchluſſes verantwortlich 
gemacht wurden, und daß fi Die Tagſatzung vorbehalten hat, 
wenn die Umftände es erfordern, die weiteren Maßregeln zu 
treffen; . 

im Belrachtung, daß die Befandtichaften der Sonderbunds⸗ 
cantone ſchon unterm 22. Heumonat die Erklärung abgaben, 
daß fie jene Schlußnahme nicht anerkennen; 

in Betrachtung, daß die erwähnten Bantone ſchon vor dem 
22. Geumonat, jo wie nachher außerordentliche militairifche 
Ruͤſtungen getroffen, Feldbefeſtigungen aufgeworfen, Waffen 
und Munition aus dem Auslande bezogen haben, offenbar 
zum Zwed, um fich. der Vollziehung der durch die Tagſatzung 
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Grundlagen bundesrechtlicher Vorſchriften gefaßten Beichlüffen 
Nachachtung zu verfhaffen, und alle bundesmäßigen Mittel 
anzuwenden, um. einen folchen, die innere und Außere Gicher- 
heit der idgenoßſenſcheft bedrohenden Zuſtand entgegen u 
treten; . 

in Anwendung der it. L, N. und Via, bes Bunbesver 
trage Ä 
| befälicht, was folgt: 

N Der Beichluß der Tagfabung vom 20. Heumenat lau⸗ 
fenden Jahres über Auflöfung des unter den Cantonen 

Luzern, Url, Schwyz, Unterwalden, Zug, Breiburg und 
Wallis abgefchlofienen Sonverbundes ift durch Anwen⸗ 
dung bewaffneter Macht in Vollziehung zu ſetzen. 

2) Der Oberbefehlshaber der eidgenöfftfchen Truppen if 
mit der Ausführung dieſes Befchlufies beauftragt. 

3) Die Tagfaguug behält fich vor, die weiter erforderlichen 
Maßnahmen zu treffen. 

4) Der eidgenöffifche Vorort ift angewiefen, gegenwärtigen 
Beſchluß dem Oberbefehlshaber der eidgenoͤſſiſchen Trup⸗ 
pen, dem eidgenöffifchen Kriegsrathe und fämmtlichen 
Cantonsregierungen unverzüglich mitzutheilen.‘ 


So war denn alfo der Krieg entfchieben, und jeht kam 
ed darauf an, denfelben mit aller Kraft durchzuführen und 
den Sieg bed Gefeges über die aufrührerifchen Sonderbunds⸗ 
fantone zu erfechten. 

Die Tagfagung richtete deshalb ein ernftes, mahnenbes 
Wort ſowohl an die Armee, als an das Volk, in dem fie 
beide aufforberte, ‚treu und feſt in dem Bruberkriege an dem 
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.: Die fonberbündifchen Truppen batien außerdem durch 
Hffiziere verfchledener. anderer Länder, welche fich als Frei⸗ 
millige in dem bevorſtehenden Kriege anboten, einen, wenn 
auch) unbebeutenden Zuwachs erhalten. - Zu unferer Schande 
müflen wir gefteben, daß auch einige Berliner ſich der fchlech« 
tem Sache des Sonderbundes .augefchloffen hatten. 

- Die Haupifraft der fonderbändifhen Bantone beſtand 
in den Verſchanzungen und Minen, durch welche fie, in Bor⸗ 
ausficht eines Kriege&, fchon feit längerer Zeit alle. Wege, 
Paͤſſe und Heerſtraßen geſchuͤtzt hatten; befonbers zeichnete 
ich Luzern in diefer Hinficht vor allen andern Cantonen aus, 
es hatte Feine Opfer geſcheut, um eine möglich vollſtaͤndige 
Befeftigung des Cantons zu bewerfftelligen. 

Die eidgenöffifche Armee war der Zahl nach bedeutend 
ftärfer wie die des Sonderbundes; fie beftand aus 102 Ba- 
taiſlonen Infanterie, 45 Compagnien Scharfihügen, 27 Com- 
pagnien Gavallerie, 6 Compagnien Sapeurs, 53 Compagnien 
Artillerie und etwa 260 ©eichügen; die ganze Stärfe der 
Armee belief fih in den verfchiedenen Zeitpunften des. Krie- 
ges mit den fämmtlichen Referven auf 95 bis 100,000 Mann, 
wozu außerdem noch die Bürgergarden kamen, welche jedoch 
wur zur Erhaltung der Ordnung in den eigenen Gantonen 
beftimmt waren. 

Der Befehlshaber des eidgenöffifchen Heeres war, wie 
wir bereits fagten, der General Dufour, welcher fich fchon 
als Dberft- Duartiermeifter feit langen Jahren die Achtung 
und das Bertrauen der Armee erworben hatte; er war be- 
fannt als ein hoͤchſt umfichtiger Soldat, und ausgezeichnet 
an Tapferkeit, welchen Ruf er denn auch in der Folge ge- 
nugfam gerechtfertigt bat. Bin Hauptvorzug Dufour’s wer 
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: die 5. Diviflon in Zürich vom Oberſten Gmür und 
die 6. Divifion in Teffin vom Oberften Luvini. 

Die Haltung der eidgenöffifchen Truppen war im All⸗ 
gemeinen eine ausgezeichnete zu nennen; allerdings gingen die 
Soldaten nicht mit dem finftern Fanatismus in den Krieg, 
welcher die Sonderbunds-Truppen befeelte, aber dennoch wuß⸗ 
ten fie, daß fie für die Ginigfeit des Schweizer Vaterlandes 
fämpften, und waren tief von dem ©efühle für die gute Sache 
burchdrungen, fie gingen freudig dem Kampfe entgegen. - 

Es ift fchließlich noch zu bemerken, daß Reuenburg mit 
außerorbentlicher Hartnädigfeit fich weigerte, fein Contingent 
an Truppen und ©eldbeiträgen zu ftellen; es wollte mit Zus 
fimmung des Königs von Preußen eine in dieſem Kriege 
durchaus ungefegliche Reutralität beobachten, indem es hoffte, 
diefelbe unter dem Schuge feines Fürften durchfegen zu koͤn⸗ 
nen, worin es fich denn freilich getäufcht hatte. Auch Ap⸗ 
penzel J. R. ließ feine Truppen nicht über die Örenze mars 
fhiren; Bafelftadt hingegen, obgleich e8 ſtets gegen die Aufs 
löfung des Sonderbundes geftimmt hatte, fügte fich der eid⸗ 
genöfftfchen ‘Pflicht, wogegen man denn auch gebührende Rüde 
fiht auf Schonung feiner militairifchen Kräfte nahm. 
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Die erfte Feindfeligfeit, das erfte Blutvergießen fand 
fhon am 4. November, an demfelben Tage, ftatt, wo in 
Bern von der Tagfagung der Erecutionsbefchluß gegen ben 
Sonderbund ausgefprochen wurde, und zwar ging der Ans 
griff von den fonderbündifchen Truppen des Cantons Uri aus; 
auf dem St. Gotthard follte das erſte Blut fließen. 

Der Paß des St, Gotthard und derjenige Theil des 
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Gantons Teffin, welcher zwifchen dem St. Gotthard und Faido 
liegt, waren für die fonderbündifchen Truppen von ganz ber 
fonderer Wichtigkeit, weil durch diefen Paß die Communifa- 
tton der übrigen Sonderbundscantone mit Wallis und mit 
dem Königreich Sardinien hergeftellt werden fonnte; es mußte 
daher den Eidgenofien Alles darauf anfommen, gerade diefen 
Bunft zu bejegen, und es hätte dies mit großer Leichtigkeit 
gefchehen können, denn den Teffinern landen über 5000 Mann 
zu diefem Zwecke zu Gebote; dennoch unterließen fie es mit 
unbegreiflicher Kurzfichtigfeit, deren Folgen fich erft fpäter 
recht deutlich herausgeftellt haben. 

Der fonderbündifche Kriegsrath wußte den Fehler der 
Teſſiner wohl zu benupen. 

Schon am 4. Rovember rüdte ein Bataillon Urner 
Landwehr, von A Gefchügen begleitet, welche von [uzernifchen 
Artillerie- Offizieren befehligt wurden, auf dem St. Gotthard 
vor. Gegen Mittag beftiegen die Truppen die Paßhoͤhe beim 
Hospiz, und pflanzten dort ihre Geſchuͤtze in hoͤchſt vortheils 
bafter Stellung auf; zu gleicher Zeit nahmen fie das Schutz⸗ 
baus am Eingang des Tremola⸗Thales, welches ſchon auf 
teffinifchem Boden liegt, und erwedten burch diefe Gebietd- 
verlegung im ganzen. Teſſin eine allgemeine Wuth und Ent- 
rüftung. 

Das erſte Blut, welches vergofien wurde, war merk⸗ 
würdiger Weiſe das eines jungen Mannes, der nur höchfl 
ungern am Kampfe gegen die Eidgenofien Theil genommen 
hatte, weil er felbft zu der liberalen Partei im Canton Bus 
zern gehörte. Bon den Urner Truppen wurde nämlich eine 
Batrouille von 7 Mann, bei denen fid auch 3 Offiziere bes 
fanden, zur Recognoschrung vorausgefchidt, und. dieſe Po⸗ 


teouille ſtieß auf eine Heine Abtheilung Teſſtner Scharfſchihen, 
welche augenblicklich aus einem Hinterhalt hervor auf die 
Sonderbändner feuerten; das erfie Opfer war der Lieutenan 
Balıhafar vom Ruzern, der einzige Sohn des Oberſten Bal⸗ 
thafar, der als das Haupt der liberaien Partei in Luzern 
befannt war. Außerdem fiel der Lieutenant Arnold von Wt- 
dorf, und einem Oberſten wurde das Pferd unterm Leibe ge 
tödtet; die Tefftner Schügen Eonnten fih, da fe mit Der 
Begend genau befannt waren, ungefährbet zurüdziehen. 

Ben diefem Tage an wurden fortwährenn zwiſchen den 
Urner Truppen und den Teffinern kleine Plaͤnkelgefechte ge⸗ 
fchlagen, bei Denen bald von biefer, bald von jener Partei 
einige Mann fielen; der Nachtheil war indeſſen gewöhnlich 
auf Seiten der Lirner, weil die vom Vortrab des bei Yirolo 
liegenden teffinifcher Corps gefendeten Streifpatrouiflen ſtch 
ſelbſt nie ins offene ©efecht wagten und meiflend nur aus 
fihern Berfteden feuerten. 

Sobald die Kunde von der Einnahme des St. Gott⸗ 
hards⸗Paſſes in Uri fich verbreitet hatte, wurden dort überall 
die Sturmgloden geläutet, und Verftärtungen zogen fomehl 
von dieſem Canton, als auch von Walis fih nad dem 
St. Gotthard zufammen, um von dort aus mit den fehon 
dafelbft befindlichen Truppen einen Ausfall nad Teſſin zu 
machen. Die Sonderbünbner hofften in dem völlig katholi- 
ſchen Gantone Sympathien für ihre Sache zu finden, und 
bemübten ſich deshalb eifrigft, aber ohne einen günfligen Gr⸗ 
folg, tm Canton Teſſin folgende PBroflamation zu verbreiten: 
„Der Kriegsrath der fieben verbündeten Fatholifhen Stände 
an das Wolk des Cantons Teſſin. Getreue, liebe Einge⸗ 
noſſen! Mitten im Frieden bat Cute Regierung in hoͤchſt Mite 


gebührlicher Weiſe ſich eines Sendung von Kriegemumition 
und in derſelben des Gigenthums unferer verbünpeten Bits 
ftände Uri, Schwy, Unterwalnen und: Zug bemänhtigt. Diefe 
Eure Regierung hat ferner und Allen ven Krieg erktärt, weil 
wir uns gegenfeitig. zu beflerer Venheidigung unferes @ebies 
tes, unſerer Souveränetät und umferer heiligen Religion ver⸗ 
bündet haben. Um nun eines Theils unfer. Eigentbum wie⸗ 
der an uns zu bringen, amdern Iheils uns vor eimem unge: 
rechten Angriff fichen zu ſtellen, laſſen wir Eure Grenze auf 
dem Gotthard befegen: Gegen Euch hegen wir keinerlei feind⸗ 
liche Abſichten; wir lieben und achten Euch als Bundesbrü⸗ 
ber und Katholiben. Bereinigt Euch mis uns, und wir wer- 
den Euch immer als Brüder anſehen. Gott beſchütze Euch 
und und Ale. Luzern am Tage Allerheiligen im Jahre 1847. 
Namens des Kriegsratged, der Präſident Stegwart Müller. 
Der Staatsfchreiber B. Meier.“ 

Diefe Proflamation hatte in feiner Weife die Wirkung, 
welche die Sonderbänbner erwarteten, denn bie Gebietover⸗ 
letzung des Bantons Teſſtn hatte auch die Fatholifche Vevoͤl⸗ 
kerung deſſelben auf's Aeußerſte empört, und es ſammelten 

ſich daher fortwährend Freiwillige, um ſich den Scharfſchützen⸗ 
Compagnien anzuſchließen. 

General Dufour war während dieſer. Zeit nicht müßig 
geweſen. Sobald er bie Einnahme des St. Gotthards durch 
bie Urner Truppen erfuhr, ertheikte er dem Oberft Luvini den 
Befehl, mit der Gten Diviſion nach dem St, Gotihard von 
auüden, um die Usner. aus ihrer vortheilhaften Poſition zu 
vertreiben. Luvini nahm fein. Hauptquartier zu Faido. 

Die Graubündner Truppen follten während: diefer Bes 
wegung Luvini's die Umer Truppen von Der.anbern Gele 


angreifen, und würden, wenn die Befehle Dufours pünktlich 
befolgt worden wären, den St. Bottharbe-Pap wieder für 
die Eidgenofien gewonnen haben. 

Alle diefe Maßregeln wurden aber unausführbar durch 
die außerörnentliche Langſamkeit und Schwerfälligfeit, mit weis 
cher die Truppen von Glarus und Graubünden vorrüdten; 
ebe fie zum Angriff famen, waren die öftliden Gebirgswege 
der ungünftigen WBinterwitterung wegen unbrauchbar gewor⸗ 
den, und Luvini mußte fi deshalb darauf befchränfen, den 
Canton Teffin zu vertheivigen, da ein einfeitiger Frontangriff 
von Teſſin aus auf den St. Gotthard nuplos erfchien. 

Am 8, und 10. Rovember wurden von den Teffinern 
einige Angriffe auf.die fonverbündifchen Truppen gemacht; 
aber ohne befondere Wirkung. Dagegen entſchied ein am 17. 
von den Urnern und WBallifern gewagter Wusfall das Schi - 
fal des Krieges für den Canton Teſſin. 

Es war ein trüber, naßlalter und nebeliger Tag, als 
die fonderbünbdifchen Truppen ſich ploͤtzlich auf die vollftändig 
forglofen, feinen Angriff erwartenden Teſſtner flürzten, deren 
Reihen, von der wahnfinnigften Furcht ergriffen, fich augen» 
blicklich auflöften. Das ganze Corps ergriff troß der An⸗ 
firengungen der Offiziere die Zlucht, und fammelte fich erft in 
ver Gegend von Bellen; wieder. 

Die Teffiner waren fo merkwürdig unvorbereitet gewe⸗ 
fen, daß ſie nur ein einziges Geſchütz zu ihrer Vertheidigung 
aufgeftelt hatten und daß die Höhen, welche Airolo behert⸗ 
ihen, von den Sonderbündnern genommen waren, ehe bie 
Leffiner nur irgend an einen Angriff dachten. 

So drangen denn die fonverbündifchen Truppen, faſt 
ohne Widerſtand zu finden, bis Faido vor, indem fie: bie 
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ſchauer der gangen Begebenheiten hätte glauben müſſen, Yie 
Sonderbundscantone würden bis zum lepten Tropfen Blutes 
Fämpfen, und ein Monate, vielleicht Jahre langer Krieg Hände 
der Schweiz bevor. 

Nicht 6108 die Männer, ſondern auch die Frauen nah⸗ 
men an den Vorbereitungen zu dem Kriege Theil, auch ft 
wurden fanatifirt durch Die unwärbigen Künfte der Jefulten; 
fo bildete fih in Luzetn ein Brauen-Berein, welcher den Iwed 
Batte, überafl zu fplöniren, wo eine für bie Jeſuiten ungän» 
flige Stimmung fich fundgab; die eingegangenen Natchtichten 
wurden dem Vethoͤrrichter Amnmann uͤberbracht und von bie- 
fem auf das Schmaͤhlichſte benupt. Alle irgend freidenfenden 
Männer der Stadt Luzern wurden eingezogen, fd daß bir 
Sefängnifie bald fürmlih überfüllt waren. 

Aber auch in anderer, edlerer Weife wirkten die Frauen, 
indem fie ſich vereinigten, um für Charpie und Bandagel 
der Berwundeten zu forgen, und für die im Felde ſtehenden 
Männer warme Kleivungsftüde zu verfertigen. 

Auch in den übrigen Bantoflen war man nicht Müßig, 
auch dort bereitete man ſich mit Ernft zum Kampfe vor. Die 
Milizen wurden überall eingezogen und in den Waffen geübt. 
General Dufour zögerte mit dem Angriffe, um fpäter bee 
ficherer, energifcher verfahren zu können. 

Dufour war ein fohlauer Taktiker, er wußte ſehr wohl, 
daß der Schweizerfolbat, der eben Frau und Kinder verläſſen 
hat, nicht mit dem freudigen Muth in den Kampf zieht, der 
zum Siege fo unumgänglich nothwendig ift, und deshalb 365 
gerte er, um erft in dem wilden, unruhlgen Treiben der 
Märfche, der Vorbeteitung zum Kampfe, die Soldaten der 
Gedanken ak die Helmath zu entfremben. 
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Am 3. Rovember erließ General Dufour eine Procla- 
mation an die Armee, welche bezeichnen ift für die edle Art, 
mit der er den Krieg zu führen beabfichtigte. Sie lautet fol- 
gendermaßen: „Eidgenöffiiche Wehrmänner! Nach der Pros 
tlamation, welche bie hohe Tagſatzung ſelbſt an Euch richtete, 
babe ieh in diefem feierlichen Augenblid nur noch einige Worte 
an Such zu fprechen. Ihr feid berufen, den Befchlüffen uns 
ferer oberfien Bundesbehörde Vollztehung zu verfchaffen, und 
werdet zu biefem Ende bald Eure Quartiere verlafien. Es 
bat diefe hohe Behörde das vaterländifche Bariner entfaltet, 
um das ſich alle Eidgenofien ſchaaren follen. Vergeſſet nie, 
daß es Eure heiligfte Pflicht ift, dieſes Banner mit aller 
Macht und mit Eurem Herzblute zu vertheidigen. Das Bater- 
land ruft Eure Mitwirfung und die Kraft Eurer Arme an, 
und fordert Euch auf, einem Zuftand von Mißbehagen und 
Beunruhigung ein Ende zu machen, der nicht länger dauern 
darf, wenn die Schweiz nicht ihrer Auflöſung entgegengehen 
fol. Das Baterland zählt auf Eure Hingebung, und Ihr 
werdet feine Erwartung nicht täufchen. Wehrmänner! Shr 
müßt aber aus diefem Kampfe nicht nur flegreich, fondern 
auch vorwurföfrei hervorgehen. Man fol nachher von Euch 
fagen müflen, daß Ihr überall, wo es Noth that, wader ge= 
fampft, aber auch wieder Euch menfchlich und großmüthig 
gezeigt habt. Ich ftelle daher unter Euern befondern Schug 
die Kinder, die Greiſe und die Diener der Kirche. Wer feine 
Hand an Wehrlofe legt, entehrt fich felbft und befledt feine 
Fahne. Gefangene und Verwundete verdienen um fo mehr 
Euer Mitgefühl, als ſchon viele von Euch mit denfelben zu« 
fammen in eidgenöfflfhem Dienft geftanden find. Ihr wer: 
det nirgends nuglofe Zerftörungen auf den Beldern anrichten, 
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und geduldig die augenblidlichen Entböhrungen zu ertragen 
wifien, welche die Jahreszeit mit fich bringt, und die eintre- 
ten werden, wenn auch Alles aufgeboten wird, um Euch 
diefelben zu erſparen. Eure Anführer werden alle Beſchwer⸗ 
den mit Euch theilen; hört auf ihre Stimme und befolgt das 
Beifptel, welches Sie Euch geben werden. Es liegt oft mehr 
Berdienft darin, die Mühfeligfeiten und Entbehrungen des 
militairifchen Lebens mit Geduld zu ertragen, als feinen Muth 
auf dem Sclachtfelde zu entfalten. Wenn aber Alles erfolgt, 
wie ich es hoffe, fo kann der Feldzug, den wir vorhaben, 
nicht lange dauern, und Ihr werdet mit dem fchönen Bes 
wußtfein in Eure Heimath zurüdfehren, eine hohe Pflicht 
erfüllt und dem Baterlande einen wichtigen Dienft geleiftet 
zu haben, daß es ſich wieder in einer Stellung befindet, in 
welcher ed, wenn es Noth thut, feine Unabhängigkeit und 
feine Reutralität mit Rachdrud behaupten koͤnne. 

Bern, den 5. November 1847. 

Der Oberbefehlshaber G. H. Dufour.” 

Die Vorbereitungen wurden in der ganzen Schweiz 
überall ernfler und ernfter, wohin man auch fam, war Alles 
unter den Waffen; aber trotz dem war es merkwürdig, daß 
ſich, ausgenommen in einigen der fanatifirteften Cantone, 
zwifchen den fich feinvlich gegenüberflehenven Heeren Tein fo. 
erbitterter Haß zeigte, wie es fonft bei Bürgerfriegen ge« 
wöhnlich if. Es gab im Gegentheil der heitern und freund«. 
lichen Scenen fehr viele, es war etwas fehr Gewoͤhnliches, 
bie Vorpoften der beiden feindlichen ‚Heere zuſammen tanzen, 
ſcherzen und fingen zu fehen, ganz, als ob fie nur parade⸗— 
mäßig fich ſeindlich gegenüber fländen; freilich kam es oft ger 
nug nach ſolchen heiteren Feſten, an denen beide Parteien 
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Theil nahmen, auch zu Heinen PBlänfels Gefechten, bei denen 
einige Dann fielen. 

Die erfte offene Zeindfeligfeit ging auch im nörblichen 
Theile der Schweiz wieder von den Sonderbunds- Eantos 
nen aus. ' 

Der fünliche Theil des Cantons Aargau, welcher faft 
rein Fatholifch ift, zieht fich in einem fchmalen Striche herab 
zwiſchen die beiden fonderbündifchen Cantone Zug und Luzern; 
auf diefen Strich (die Frei-Aemter) hatten die Sonderbuͤnd⸗ 
ner vorzüglich gerechnet, da fie fchon feit langer Zeit durch 
Emiffaire und Slugfchriften die Fatholifche Bevölkerung aufs 
zureizen fi Mühe gaben. Hier follte der erfle Angriff ge 
fchehen. 

In Klein» Dietwyl war ein vorgefchobener Poſten des 
Bataillon Fäſt unter dem Hauptmann Fierz. Dielen Bos 
fien griff ein Bataillon Luzerner am Morgen des 10. No⸗ 
vembers an und überrumpelte ihn leicht; der Handſtreich 
glüdte, ohne das geringfte Blutvergießen, denn der eidgenöf- 
fifche Hauptmann war fo unvorfichtig gewefen, nicht einmal 
Schildwachen auszuftelen, und fo kamen denn die Luzerner 
im dichten Nebel näher, ohne im Geringſten bemerft zu wer- 
den, und fanden die fämmtlichen Dfficiere gemüthlich frühs 
füdend im Pfarrhaufe. Das Pfarrhaus wurde umzingelt 
und die Gewehre des Poftens, welche unbewacht zufammens 
geftellt flanden, wurden genommen; es blieb daher den Zür« 
chern nichts übrig, als fich zu ergeben. Es famen im Gan- 
zen in die Gefangenfchaft der Luzerner vier Officiere und 
vierzig Mann, bei denen fich auch zwei Deferteure aus Luzern 
befanden. 
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Der leichte und glüdliche Erfolg ermuthigte die Sonder: 
bündner, fie befchlofien eine größere Unternehmung gegen bie 
Aargauer auszuführen, und rüdten am 12. November, bes 
Morgens, in 3 Golonnen gegen den YWargau vor. Die erfle 
Eolonne, welde aus 4 Bataillonen Infanterie und 2 Bat⸗ 
terieen, unter den Befehlen des Oberſten Salis, beftanb, 
marfchirte am früheften Morgen von Klein⸗Dietwyl über Syns, 
Mühlau und Merifchwanden, von wo fie fich rechts gegen 
Rikenbach wendete Es war ein außerorbentlich nebeliger 
Morgen, fo daß die Eidgenoſſen, welche die Schiffbrüde über 
die Neuß, zwifchen Rifenbach und Lunnern, bewachten, von 
dem Zuge nichts merken Fonnten; nur einige Bauern, welde 
jenfeit8 der Neuß lagerten, hatten Geraͤuſch gehört. Giner 
derfelben entſchloß ſich kurz, er ſchwamm trog des Falten Wet- 
terö über den Fluß und brachte nach kurzer Zeit den eid⸗ 
genöffifchen Truppen die Nachricht, daß die Luzerner im Apr 
marſch feien. 

Augenblicklich wurde befchlofien, daß die, unterm Haupt 
mann Scheller ſtehende, eidgenöflifche Batterie, welche im 
Bonftetten lagerte, mit 3 Compagnieen Fußvolk und 4 Com 
pagnie Scharfigügen über die Brüde gehen ſollte, um ber 
auf dem anderen Ufer ſtehenden Divifion Ziegler zu Hälfe 
zu eilen. 

Der Beſchluß wurde fofort ausgeführt und die Zürcher 
Batterie eröffnete ein energifches Feuer auf die Sonderbünd- 
ner, welche für den Augenblid zurüdwichen, dann aber zum 
Angriff ſchritten. Sept mußten die Eidgenoffen fich über die 
Brüde zurüdziehen, während die Sonderbuͤndner das linke 
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derbündner mit einem bebeutenden Verluſte zurüdsiehen, aber 
auch die Zürcher hatten bedeutend gelitten. 

Diefes erſte fiegreiche Gefecht für die Eidgenoſſen gab 
einen glänzenden Beweis, wie unrichtig ver eitle Glaube ver 
Sonderbundscantone ſei, daß die eidgenöffifchen Truppen ſich 
ohne Begeifterung und daher auch ohne Tapferkeit fchlagen 
würden. Die Zürcher hatten den wichtigen Poſten an der 
Neuß gegen eine mehr ald dreifache Uebermacht, trog ihres 
bedeutenden Berluftes von 29 Todten und Verwundeten, ges 
halten, file hatten eine helvdenmüthige Bravour gezeigt; denn 
felbf die Verwundeten traten, wenn fie nicht vollfommen un⸗ 
fähig waren, ihre Waffen ferner zu führen, nicht aus ben 
Neihen der Kämpfer, höchfiens zogen fie fi) auf einige Mi⸗ 
nuten zurüd, um fich erft verbinden zu laflen; fo zeigte fich 
denn auch am Ende des Kampfes, daß die meiften Verwun⸗ 
deten drei, vier, ja fünf, mehr oder weniger fchwere Wunden 
hatten; auf ber Stelle todt waren nur 5 geblieben, 

Auch die Landleute aus den umliegenden Dörfern zeigten 
‘eine heidenmüthige Aufopferung für die eidgenöffifhe Sache, 
fie fegten fich ohne Scheu dem heftigen Feuer aus, um fort⸗ 
während die Todten oder ſchwer Berwundeten von dem Kampf 
platze fortzutragen. 

Zu derfelben Zeit fand ein zweites Treffen bet. Mur 
flatt. Die Abficht der Sonderbündner war, Murt follte ges 
nommen, das aargaulfche Frei-Amt dadurch für.den Sonder⸗ 
bund gewonnen und das Klofter Muri wieder hergeſtellt 
werden. 

Zu dieſem awee | 309 des Morgens gegen 9 Uhr eine 
andere Abtheilung Sonderbündner, aus vier Bataillonen und 
einer Batterie beſtehend, unter dem Oberften Elgger vom Hitz⸗ 





einem aargauiſchen Dorfe Durch Granaten ein Haus in Bra 
Redten. Schon am 13. Rovember war der ganze Aargau 
wieder frei von fonderbündiichen Truppen; die geringen eid⸗ 
genoöſſiſchen Streitfräfte im Aargau basten einen glaͤnzenden 
Sieg erfochten gegen eine über 12,000 Mann Rare ſonder⸗ 
bündifche Heeresmacht, und bdiefer Sieg gewann eine ganz 
befonderd hohe Wichtigkeit Durch den moraliichen Kiufluß, 
welchen er auf beide Armee'n hatte, 

Die Sonderbünpner, welche beſtimmt gehofft hatten, Die 
jebhafteen Sympatbieen im Wargau zu finden, fühlten fich ge 
täufcht und durch Die Niederlage entmuthigt; Die Eidgenoſſen 
hingegen hatten neue Kraft, neuen Muth gewonnen durch 
einen Kampf, der unter fo ungünfigen Anzeichen begonnen, 
aber mit einem glänzenden Siege geendet hatte. 
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Während fo im Norden der Schweiz, im Aargau, die Son 
derbündner ven Kampf eröffneten, aber fchimpflich befiegt wurben, 
brach auch im MWeften der Krieg aus. Der General Dufeyr, 
der es fich zum Prinzip gemacht hatte, möglichft ruhig, wit 
möglichft wenigem Blutvergießen die fonderbündifchen Kan⸗ 
tone zu unterwerfen, concentrirte bie eidgenoͤſſiſche Armee zu- 
erſt gegen Breiburg, um zuvörderſt diefen von dem. Abrigen 
Sonderbund abgetrennten Canton voͤllig zu unterwerfen, dann 
aber wieder fih mit voller Kraft gegen Luzern und die äbri« 
gen Gantone zu wenden. mn 
Der Kanton Freiburg liegt. im Weſten der Schweiz, iR 

aſtlich non Bern, nöwlich: won Reuenbung und nem Neuen 


burger See, weſtlich und fürlih von Waadt umgeben *). 
Der nörkliche Theil des Bantons, in welchem der reformirte 
Bezirt Murten liegt, if ziemlich eben; der fübliche hingegen 
gebirgig. Der Canton wird durchſtroͤmt von der Saam, 
welche in einem tiefen Felſenbett dahin fließt. 

Der Bezirk Freiburg ift zum Theil deutſch, zum Theil 
franzöfifh, und zwar liegt der deutſche Bezirk zwifchen der 
Saane und einem Nebenfluß derjelben, der Senfe, welche die 
Grenze mit Bern bilder; der ganze Canton hat eine Einwoh⸗ 
nerfchaft von etwa 84,000 Katholiten und 12,000 Refprmirten. 

Die Truppenmadt des Cantons Freiburg war nicht une 
bedeutend, fie befland aus 8 Bataillonen Infanterie, 2 Ka⸗ 
valleriesBompagnieen und 36 Befchügen; außerdem Fam dazu 
ber Landſturm, welcher vielleicht den Kern ber militairifchen 
Macht des Kantons Freiburg bildete, denn er befland aus 
allerdings unordentlih, aber gut bewaffneten und auf das 
furchtbarfte fanatifirten Zandleuten, welche bereit waren, Gut 
und Blut, Leib und Leben für den Sunderbund zu opfern. 

Der Befehlshaber der Truppen war der durch Tapfer⸗ 
feit und Umſicht rühmlichft befannte Oberſt Maillardoz, dem 
noch mehrere ausgezeichnete Dfficdere untergeordnet waren, 
de Money und Albier, Leute, deren Tapferkeit auf dem 
Schlachifelde erprobt war. An der Spike der Regierung 
Rand der Oberſchultheiß Fournier, ein Mann von großen 
Talenten. 

Die Truppenmacht des Cantons war faſt gaͤnzlich in der 


9 Der gütige Lefer möge die Karte vergleichen, um eine klare 
Leberſicht des Kriegaſchauplatzes zu gewinnen. 
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Umgebung von Freiburg, der Hauptfabt des Cantons, con- 
centrirt, und es fchien daher, al8 würde hier den Eidgenoſſen 
ein Außerft biutiger Kampf bevorftehen, denn die Stabt war 
durch Natur und Kunſt ſtark befeftigt. 

Freiburg liegt an der Saane, welche es in einem tiefen Fels 
fenbette halb umfchließt; es ift außerdem umgeben von Bauern 
und Gräben, welche über Felſenhügel hinlaufen. Die nächften 
Gelfenhügel an der Stadt, fo wie alle nady denfelben führen- 
den Wege, waren durch furchtbare Minen untergraben und 
durch Verhaue ungangbar gemacht. In dieſe Feſtung hatten 
fih faft fämmtliche waffenfähige Männer des Landes zurück⸗ 
gezogen, um bier ven Angriff des Feindes zu erwarten. 

Die ganze Schweiz fah mit Spannung auf den Kampf, 
der fih hier entwideln follte; man mußte wohl glauben, daß 
er ein Außerft biutiger werden würbe, denn nirgends hatten 
die Zefuiten einen größern Einfluß, in keinem Canton hatten 
fie mehr zu verlieren. 


18. 


Am 9. und 10. November begannen die Eidgenoffen 
ihren Einmarſch in den Kanton Freiburg; die Truppen waren 
in einem großen Halbfreife gegen Freiburg hin gerichtet, und 
bemühten ſich, fih nach der Stadt hin zu concentriren, in 
dem fie von St. Denis, Stäffis, Lauten und Murten ziemlich 
zu gleicher Zeit regelmäßig vorrüdten. Den 12. ftanden fie, 
25,000 Mann ftarf, vor der Stadt; es waren befonders Trups 
pen von der weftlihen Schweiz verwendet worden. 

Der Marſch ging mit großer Regelmäßigfeit vor fich, 
die Cidgenoſſen bewährten dabei den beften Geiſt militairifcher ' 
Disciplin und Duldfamkeit gegen die Bewohner des Landes; 
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Sie fanden fat nirgends einen Fämpfenden Feind, überall 
waren die Dörfer und Flecken verlafien von den fampffähigen 
Männern, nur Weiber und Kinder empfingen die Armee und 
warfen fih zu den Füßen der Soldaten nieder, indem bie 
felben baten, da fie doch einmal fterben müßten, ihnen we⸗ 
nigfiens einen leichten und fhmerzlofen Tod zu gewähren. 

Mit Schmerz und Staunen hörten die biebern und herz⸗ 
lichen Schweizer, weldye von jeder ähnlichen Grauſamkeit weit 
entfernt waren, dieſes Flehen, und waren hoch entrüftet über 
die Verleumdung, welche die Fatholifche Geiftlichfeit gegen fie 
ausgeſprengt hatte; fie ließen fich leider im Unwillen hierüber 
verleiten, diejenigen ®eiftlihen, welche fie in ihren Kirch« 
fpielen noch vorfanden,. gefangen zu nehmen und als Geißel 
nach dem Waadtlande zu fchiden. 

Dan bat hieraus ven eidgenöffifchen Truppen einen 
großen Borwurf gemacht, aber wahrlih mit Unrecht; denn 
es möchte wohl felten genug vorfommen, daß eine Armee 
beim Marfche durch Feindes Sand nicht größere Unregelmäßig- 
feiten beginge. | 

- In der Nacht vom 12. zum 13. fampirte die eidgenüfs 
fifche. Armee vor Freiburg; längs der Senfe und Saane 
leuchteten die Wachtfeuer der Eidgenofjen und nicht weit von 
ihnen, deutlich fihtbar, die der Freiburger. Der befte Geifl 
herrfchte trog des. falten Regenwetters, welches die ganze 
Nacht andauerte, unter den Truppen, und obgleich die jun⸗ 
gen, Tampfungewöhnten Schaaren mit Beftimmtheit für den - 
folgenden Tag ein blutiged Zufammentreffen erwarteten, obs 
gleich fie durch die Strapazen der in dem Regenwetter zurüd: 
gelegten Märjche ermüdet waren, blieben fie doch frohlich ı und 
wohlgemuth. 


Am 13. November vollendete bie erfle Diviſton, welche 
von Bulle und Romont vorgerüdt war, die Einfchließung der 
Stadt; es war diefe Diviflon etwas fpäter gefommen, welt 
ihr Marſch durch die vielen Minen, Gräben und Berbane, 
die ſich auf allen Wegen vorfanden, aber firgend6 irgend 
fraftooll vertheidigt wurden, etwas verzögert worden. 

Am i3. November ließ der Beneral Dufour, mährenb 
er die ſchwere Artillerie bei Belfaur vorrüdte, die Armee 
noch enger um die Stadt cöncentrirte und Alles zum Angriff 
vorbereitete, eine Aufforderung an die Freiburger Regierung 
ergeben, daß dieſelbe freiwillig in ihre Pflichten gegen bie 
Cidgenoffenfchaft zurüdfehren möchte. Die Regierung bes 
fragte die Truppen-Chefs um ihre Anficht, ob die Stadt wohl 
gegen die feindliche Armee zu halten fein möchte, und erhielt 
von den meiften den Rath, auf günftige Bedingungen bin zu 
fapituliren; fie konnte fich indeſſen dazu noch nicht völlig ent« 
fließen, da fie noch fortwährend auf Hülfe von außen hoffte, 
und bat daher nur um einen Waffenftiliftand, welchen Dufour 
auch bis zum Sonntag, den 14., Morgens 7 ihr, gewährte, 

Der Sonnabend verging daher ziemlidy ruhig, mit Aus⸗ 
nahme eines einzigen Gefechted, welches die Diviſton Rilliet 
gegen die Forts Bertigny und Ginget lieferte, weil er von 
dem Waffenftillſtande nicht unterrichtet worden war; einige 
Freiburger Borpoften hatten auf die eibgenöffifchen Truppen 
gefhoflen, und in Folge deſſen griff Rilliet mit feiner Divi- 
flon die genannten Fortd an, wurde von einem lebhaften 
Feuer empfangen, warf aber Fräftig vorfchreitend den Feind 
auf die Stadt zurüd. 

Die Nacht vom 13. zum 14. fampirten die eidgenoͤſſiſchen 


01. 


Fritypen abermals Im Freien, mit derfelden muflerhäften Orb- 
nting und Ruhe, wie in der vorigen Nacht. So kam ber 
Morgen. 

Dufour ließ feine fämmtlichen Truppen fih zum Angriff 
rüßen. Batterleen wurden zu einem Flankenangriff aufgeführt 
und Alles zu einem Bombarbement ber Stadt vorbereitet, da 
erſchienen um halb 7 Uhr die Freiburger Parlamentaire Im 
eidgenoͤſſiſchen Lager; fie bewilligten die Uebergabe ver Stadt, 
wollten aber anfangs die Waffen behalten. Mit ven Berhands 
lungen über diefen Punkt zog fi die Uebergabe dis gegen 
40 Uhr Hin, dann aber wurde folgende Capitulation im 
Hauptquartier zu Belſaur abgeſchloſſen: 

1) Die Regierung verpflichtet fi) unbedingt, förmlich dem 
Sonderbund zu entfagen. 

2) Die eidgenöffifchen Truppen nehmen im Laufe des Tas 
ges Beſitz von der Stadt Kreiburg, indem fie am Mor: 
gen zuerft die äußern Forts befegen, dann die Thore der 
Stadt, hierauf die inneren Poſten. 

3) Die Stadt wird die erforderlichen Logis und Lebens⸗ 
mittel, gemäß der eidgenöffifchen Reglements, liefern. 

4) Die Regierung bon Freiburg wird unverzüglich Die 
Truppen entlaflen. Die Waffen des Landfturms müflen 
im Zeughaus deponirt und ein Inventar darüber auf⸗ 
genommen werden, welches der eidgenöffifchen Behörde 
zu übergeben iſt. 

5) Die eidgenöffifchen Truppen werden alle beſetzten Boften 
beziehen, die Sicherheit der Perſonen und des Eigen» 
thums garantiren und bie Behörden in der Erhaltung 
der öffentlichen Ordnung fräflig unterftügen. 
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6) Sollten Umſtaͤnde fich erheben, die nicht ins milltairifche 
Gebiet gehören, fo unterliegen fie dem Entſcheide der 
hohen Tagſatzung. 

So hatte ſich alfo Freiburg ergeben, ohne irgend beträcht- 
lichen Widerftand, ohne von den furchtbaren Vertheidigungs⸗ 
mitteln Gebrauch zu machen, welche e8 mit gänzlicher Verach⸗ 
tung der Interefien feiner Einwohnerfchaft aufgeboten hatte; es 
hatte fich ergeben, obgleich e8 vor wenigen Tagen noch in 
den unzähligen Proclamationen die Betheurung ausgefprochen, 
es werde fämpfen bis auf den lebten Mann, und würdig 
der tapferen Vorvaͤter für Freiheit, Selbfiftändigfeit und Re⸗ 
ligion, den legten Blutstropfen verjprigen. Alle jene groß⸗ 
artigen Bertheivigungsmaßregeln, jene Gräben, Dämme und 
Minen, welche überall das Land durchfchnitten und den Ver⸗ 
fehr für längere Zeit Hinderten, waren vergeblid geweſen. 
Freiburg war ohne Widerftand gefallen, feine Regierung hat 
es der Eidgenoſſenſchaft in die Hände geliefert, eben jene 
Regierung, welche die ganze Schuld trug an dem Bunde des 
Cantons, fie hatte das Volk im Stiche gelaflen und flüchtete 
fi feige, als fie fi in ihren Hoffnungen, Unterftügungen 
von außerhalb zu erhalten, betrogen ſah. 

Ueber die Berathungen, welche die Regierung zu diefem 
Schritte veranlaßten, ift noch Folgendes zu bemerfen: Der 
Staatsrath hatte in einer Sitzung den General Matllardoz bes 
fragt, ob er mit Erfolg werde Widerſtand leiften fünnen, und 
barauf folgende Antwort erhalten: Der Oeneral habe ganz 
fiher auf die Hülfe der Heinen Gantone zu Gunſten Frei- 
burgs gerechnet, allein diefe haben nichts gethan und Freiburg 
müfle der eidgenöffifchen Uebermacht gegenüber unterliegen ; 
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MPartei; under den vielen in ber Gtabt befinblichen, :aufs 
Aeußerſte fanatifirten Landſturmern, eine furchtbare Aufregung. 
„Mie nd verraihen, wir find verfauft!“ fo fehrleen fle 
Awũthendi ea wurde Generalmarſch geſchlagen und ein Vollo⸗ 
haufen og vor die Kanzlei, um dort die Annullirung der 
‚Mapitulation zu fordern; nur mit aͤußerſter Anſtrengung ge⸗ 
lang. dem Biſchof, die wildaufgeregten Maſſen einigetmaßen 
m beruhigen und fie zu bewegen, die Waffen niederzulegen, 
pie. Sapitulation anzunchmen und fi dem Ginmarfch- der 
FKruppen nicht mit einer Bewalt zu widerfegen, welche nur 
‚hintige Rieverlage, niemals aber einen Sig jur dolg⸗ haben 
Aonnie. | 
» 7:  " Anpererfeits aber erfüllte die Nachricht der Gapitulation 
den größten Theil der eigentlichen Bewohner von freiburg 
wit überfchwenglicher Freude. Diefe, welche meißen® zur 
‚sfreifinnigen Bartei gehörten, hatten fchon lange Jahre unter 
“dem brüdenden Joche der Jeſuiten gelitten, und faben ſich 
snun endlich von demfelben befreit; fie hatten fich nur mit 
Miderſtreben den Beichlüflen ihrer Regierung unterworfen 
- ab dem Sonderbund angeſchloſſen, und erwarteten daher mit 
‚umenblichem Jubel den Einmarſch der eidgenoͤſſiſchen Truppen. 
....: Go flanden fih alfo in Freiburg ſelbſt zwei ſeindlich 
ıgefinnte Parteien gegenüber, die alte Regierung war gelloben, 
mine neue noch nicht ernannt, und es herrfchte Daher von dem 
Augenbitde der Gapitulation an in der Stadt die vollkän- 
digſte Anarchie. 

Am Rachmittage gegen halb 2 Uhr fand der Minmarſch 
der eidgenoͤſſiſchen Truppen, der in doppelten Gliedern gegen 
werd: Stunden dauerte, ſtatt. General Dufsur ſelbſt betrat 
sale: Siadit vn, er wendete ich ſofort mit: dan ' Generoißehe 


Me LIND! 
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genen, die Märtyrer der freifinnigen Partei unter der Jeſuiten⸗ 
berrfchaft, ihre Hände hervor, und ſchwenkten mit weißen 
Tüchern, die eidgenöfflfchen Brüder, ihre Befreier, begrüßend. 

Vergeblich widerfegten fich einige Anhänger der Ultra⸗ 
montanen ber Befreiung der Gefangenen, fie wurden zurüds 
gedrängt, der Thurm erbrochen und die Kerker geöffnet. Die 
Befangenen traten heraus, bleiche Jammergeſtalten, lebendige 

Zeugen der furchtbaren, fein ſchaͤndliches Mittel fcheuenden 
Tyrannei ber Jeſuiten; freudetrunfen umarmten fie ihre Be⸗ 
freier, jubelnd begrüßten fie die Eidgenoſſen, welche ihnen 
und dem ganzen Ganton die Freiheit wieder gegeben hatten, 
Da blieb Fein Auge troden, felbft die alten Soldaten ſah 
man Thränen vergießen. Der Umarmungen, des Schluch- 
zens, und dann wieder der jubelnden Freudenrufe, wollte fein 
Ende werden; e8 war eine Scene inmitten des Krieges und 
der wilden Aufregung, welche auf herrliche Weife zeigte, daß 
Edelmuth und Nächftenliebe die Grundprinzipien des Schwei- 
zer Charakters bilden, wie fehr derfelbe auch durch fchlechte 
Regierungsmaßregeln verdorben worden war. 

Am Abend war der größte Theil der Stadt erleuchtet, 
die meiften Häufer boten ein feftliches Anfehen dar; Trans 
parente, mit Infchriften zum Lobe der Eidgenofien, glänzten 
an den meiften Fenftern und Freudenfeuer -brannten; nur 
wenige Häufer waren dunfel geblieben, die der eingefleifchte- 
ften Anhänger der alten Regierung; durch Zifchen und To⸗ 
ben gaben die Bolfsmengen ihr Mißfallen gegen. diefe Mei« 
nungsäußerung zu erkennen. Ä 

Die Truppen, gegen 10,000 Mann, mußten num unter- 
gebracht werden, man quartirte fie theils bei den Einwoh⸗ 
nern der Stadt, theild in den verfchievenen Klöflern ein; im 
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: wen Gefühle und Ueberzeugungen eines braven und ebeimärhl 
gen Bolfes feine Wunden, die wir ald Freunde und Bundes 
genofien fo gern heilen möchten, nicht geheilt werden. Sol⸗ 
Daten der erfien Divifion! So lange Ihr nur Eurem Hetzen 
folgt, werbet Ihr frei bleiben yon jedem Makel; daher wem . 
ſhließt Eure Ohren jenen. falfgen Freunden, weile, won 
ihren Leidenfchaften zu feöhnen, Feine Scheu tragen, die 
Armee zum Werkzeug ihres perſoͤnlichen Grolles zu mißbrau⸗ 
den umd fa deren Ruf hloßzuftellen. Hört le nicht an, wm 
wagen fie e8, Euch eine ſchlechte Handkung zuzumuihen, fe 
nehmt ihnen die eidgenoͤſſiſche Armbinde, deren fie unwuͤrdig find, 
weg. VBerhaftet und führt zum Plahmajor oder auf die Wache. 
des Santonements jedes nicht militaͤriſche Iapieinuum, dae 
Eich einen Angriff auf Perfonen oder Cigenchum zumuthet. 
Die verdiente Strafe fol ihn treffen Wecket Vertrauen im 
Freiburger Volke; rechtfertigt Die Anfchuldigungen nicht, Pie 
man Euch gemacht. Freiburg fleht umter dem Gchum ven 
Eidgenofienfchaft und der Armee. Kraft der mir verlichenen 
Vollmachten erfläre ich, daß die Zeit der Nachfichten vorüher 
it, und daß jeder der Armee Angehörige, der feine Pflichten 
verlegen wird, nach der ganzen Strenge des Meſetzes heſtroft 
werden fol. Ich mache die Corpschefo für die Beobachtung 
meiner Befehle verantwortlich; die Namen aller Shuigen 
merden auf dem Divifionsbefehl erſcheinen . 
Außerden wurde auch an allen Kirchenthüren FR . 


g fh für alle Poſßencheſs angefchlagen, in weichen biefe vie 


Rrengle Ordee erhielten, jeden Mile, der an Kirchen, 
Darmshäufern, Rultusgegenkänden, Spitälern, an der Gichee« 
beit. der Merfon und den Gigenthums ſich vergehe, ſagleich 
Tele: map wa Pinbmalts um: führen; Dam Kappen 
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noch einige Schritte hatte thun Tönnen, wurde er won meh⸗ 
seren Schüflen durchbohrt. | 

Aehnliche Gräuelfcenen kamen leider in der Umgebung 
von Freiburg in jenen Tagen mehrere vor; fo wurden einige 
Sanpftürmer, bei denen man verlallte Kugeln fand, ohne 
Gnade erfchofien; erft als die Wälder von den berumftreifen- 
ven Fanatikern völlig gefäubert waren, flellte fich auch in der 
Umgebung Freiburgs die Ruhe wieder ber; in dem fogenann- 
ten beutfchen Bezirk. dauerte die Unordnung am längften. 

Wie wir fchon erzählt haben, war unmittelbar nach ber 
Kapitulation eine vollſtaͤndige Anarchie in Freiburg eingetres 
ten; die Mitglieder der alten Regierung hatten fich geflüchtet, 
ebenfo auch die Sefuiten, felbft Die Zöglinge des Jeſuiten⸗ 
penfionats hatten fich unter den Schu des franzöfifchen Ge⸗ 
fandten geftelt und die Stabt verlaffen, um in ihre Heimath 
zurüdzufehren. 

Es leuchtete ein, daß ein fo ordnungslofer Zuftand nicht 
fortvauern konnte, mehrere angefehene Einwohner der Stadt 
thaten fich daher zufammen und veranlaßten am 15. Rovem- 
ber eine Boltsverfammlung, welche jedoch nach dem Befehle 
des Obriſten -Riliet nicht im Freien flattfinden durfte Es 
betheiligten fich bei diefer Berfammlung befonders die Anhaͤn⸗ 
ger der liberalen Partei, welche eine proviforifche. Regierung 
von fieben Mitgliedern wählten; alle fieben gehörten den radi⸗ 
Falken Fortfchrittsmännern des Cantons an. 

Die Wahl gejchah allerdings nicht in ganz ordnungs⸗ 
gemaͤßer Weiſe, aber dennoch erkannte die Tagſatzung dieſe 
proviſoriſche Regierung an und ließ die drei —— 
Nepraͤſentanten, welche fie nach Freiburg seit hatte, im 
Unterhandlung mit. derſelben treten... 
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affitiirt ind, find für immer aus dem Freiburger Gebiet 
verbannt. 
Diefe Mapregel betrifft: 

a) die Sefuiten; 

b) die Ligorianer; 

c) die Marianer, fog. „unwiflende Brüder‘; 

d) die Brüder ver chrifllichen Lehre; 

e) die Schweftern vom heiligen Joſeph; 

f) die Schwehtern des heil. Binzent da Paula; 

8) die Schwehtern vom heil. Herzen. 

3) Die Körperihaften und Gorporationen genannter Art 
können fünftighin unter feinem Namen und Vorwande 
fih im Canton niederlaſſen, oder Cigenthum erwerben, 
noch Öffentlicken oder PBrivatuntesrichte-Anflalten vor» 

ſeehen. 
4 Die, genannten Orden und Congregationen angehoͤrigen 
Perſonen haben den Canton binnen dreimal 24 Stun⸗ 
den, von ber Verkündigung gegenwärtigen Beſchluſſes 
an gerechnet, zu verlaflen. 
Alle Wüter, bewegliche und unbewegliche, welche die» 
felben befigen, fallen dene Staatsvermögen zu. Ihr 
Ertrag fol für den öffentlichen Unterricht verwendet 
.: Werden. Zu diefem Ende find fie unter Sequefler ges 
> ftellt, ſie follen unverzüglich inventariſirt und der Civil⸗ 
: verwaltung. übergeben werben. Gelfionen oder andere 
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1 oneroſe Bertiäge, weiche nach dem 15. Oktober erfalgh 


ind, se Entzichung irgend eines Theils diefer Bäter, 
find für ungültig erflärt. 
"::5).. Die Digecioven ber Departements, der Polizei und der 


‚1nG Wenger, Bud it; Beziehung gagemmmäriigen. Decreis 





Geſandien bei der. Taafagung, Herm Bes le Come, fort» 
während eine neue Stuͤtze. Die Eidgenofien fahen daher mit 
Mißtrauen auf diefen Mann, fie konnten «6 fich nicht ver⸗ 
hehlen, daß die häufigen Aufträge, -weihe Herr Bois le 
Comte feinen Befanvifchaftsferretairen bald nad) dieſem, bald 


nach jenem Eantone gab, mindeſtens ſehr beforglicher Natur . 


feten, und fie fürchteten daher einen Spion ber Sonderbünd» 
ner in der unverleplichen Perſon des franjoͤfiſchen Geſandten 
in ihrer Mitte zu haben. | 
Der Verdacht wurde immer bringenber, als man‘ bei 
- merkte, daß Herr. Bois le Comte in dem verfchievenen Can⸗ 
toenen gerade mit denjenigen Perfonen in engerer Berbinbung 
ſtand, welche man mehr oder weniger wegen jejuitifcher In⸗ 
tereffen und Umtriebe beargwöhnte; aber Dennoch wagte man 
Immer noch . feinen offenen Schritt: gegen den franzöflfchem 
Geſandten zu thun, um nicht, eines vielleicht ungegrünbeten 
Verdachts wegen, der Eidgenoffenfchaft in Frankreich einen 
mächtigen Feind. zu erweden. Wan fonnte es ja Herrn Bois 
le: Comte nicht beweifen, daß er in der That in einer nähere 
Berbindung wit ben Sonderbünnnern ſtehe, ließ es daher 
willig zu, daß Herr Bois le Comte bei der Einnahme. vor 
Breiburg Me Sefuitenzöglinge daſelbſt unter feinen: Schug nahm 
ws deren ungeflörten Abzug aus den Gantonen bewirkte; end⸗ 
Beh erhielt man aber die triftigken Berbachtögründe für vie 
söhelmen Verbindungen, in welchen ber franzoͤſtſche Geſande⸗ 
mit den Sonderbuͤndnern ſtand. 
u Im Ober⸗Aargau "wurde im Langenthal ver. Koch nis 
dem Kiofter St. Urban, welcher ſchon längft verdächtig war; 
"Vap er: don Sonberbundnern als Spion diene, gefangen ge- 
_ ara: vel· Ahin ein Schreiben: an dan: Bürfpsccher 





‚tan ſorweraͤnen Gantonen, bei bewen ich beglaubigt bin, 
.: eine gewiſſe Anzahl Cantone ausmerzen würde, und wel⸗ 
*. cher Die Wirkung meiner Bollmachten und meines Schupes 
x über die Franzoſen aufheben würde, fondern ich fehe tie 
Schweiz in zwei beivaffnete Lager getheilt, die fi) bekuͤm⸗ 
n.pfen, und wenn ich fernerhin in dem einen werbieiben 
„:Ythürde, nachdem man mir in demfelben amtlich die Freiheit 
meines Verkehrs wmil- dem andern verweigert bat, fa würbe 
ich mich auefehen, daB man Kolgerungen bataus ableiten 
; könnte, :denen id) durch meine Abreiſe zuvorkommen muß. 
: Diefen Betrachtwagen folgend, vente ich im Laufe des Ta- 
“sr ged Bern zu verlaflen, um mich in einen ber Gawtone zu 
1. begeben, weiche fih enthalten haben, Theil an den Ab⸗ 
Aimmungen zu nehmen, aus denen biefer unglüdliche Krieg 
eniftanden if. Ich bitte Ew. Excellenz, die Berficherung 
meiner Hochachtung zu genehmigen. Der Bejandte von 
Sranfreih: Graf v. Bois le Comte.“ 
Gleich nachdem der Brief gefchrieben war, begab fich 
Hear Bois le Comte nach Bafel; er hatte geglaubt, durch 
biefen feinen Staatsſtreich die Eidgenofien fehr in Schreden 
zu fegen, wurde aber in diefer Erwartung flark betrogen; man 
war froh, einen läfiigen Spion auf eine gute Art los zu 
fein, :und fümmerte fi) wenig um den Jorn und die Mbreife 
des. Herrn Geſandten. 
9 16. 
133 Che wir. weiter gehen zw den fich jept mit außerorbenilicher 
GErhnelligkei folgenden Ereigniſſen, halten wir 46 für noͤthig, 
pam Berſtandnis derſelben dem ganigen Lefer cine Tunge to» 





zu 
erung mit furchtbarer Mufopferung alle Wege und Bälle 
durch Berhaue und Minen, durch Schanzen und Batterien 
gedecktt hatte, welche, tapfer vertheibigt, einem anrädenden 

Beinde bedeutenden Widerſtand leiten konnten. 

" Vom Wargau aus führen fünf Straßen nach Lujern, 
weiche indeſſen auf der Nordſeite fämmtlich zufammenlaufen 
unb dert durch ſteile, waldbedeckte Anhöhen gut gebedt find; 
m leichteften zugänglich iR noch eine Straße, welche über 
das Amt Entlibuch von Bern aus nach Luzern führt, aber 
auch diefe iſt durch eine Batterie vom rechten Reußufer gedeckt. 
' Die Straßen, welche von Zug und aus dem Aargau 
wach Luzern führen, laufen bei ®iflfon zufammen, fie find 
wurch bedeutende Erbfchanzen und Batterieen gebedt, durch 
welche die Sonderbünbner beide Reußufer nebfi der Landſtraße 
veſtreichen Tönnen. Diefer Punkt war einer der weſentlichſten, 
„wenn es fih um eine Einnahme und Beſchießung der Stadt 
handelte. 

Es geht aus diefer Schilderung ber Dertlichkeit Deutlich 
hervor, daß eine Eroberung des Cantons Luzern, und be⸗ 
fonders der Hauptftabt beffelden, feine leichte Sache war, 
und es blidten daher die Eidgenoffen mit Spannung auf den 
Ausgang des Kampfes, der ſich nah der Einnahme von 
Sreiburg gegen Luzern wenden folte; man fürchtete dort einen 
furchtbaren Widerſtand zu finden, denn Luzern, die Hauptſtadt 
des Sonderbundes, der Sitz des Kriegsrathe, konnte als der 
Mittelpunft aller fonderbfindifchen Bewegungen angefehen 
werden; der Fall dieſer Stadt mußte den Sturz des ganzen 
Bundes, und daher das Ende des blutigen Bürgerfrieges 
Yabeiführen. 
en 
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Short Kach der Einnahme von eis wendele ſich 
der Generai Bufoiik, wid wir bereite erzaͤhtt haben, gegen 
Zug und Luchein, u den Sonderbund in ſeinem Hetjen ai 
zugteifen Roch war es zw Feilen Kampfe gekommen, va 
meldeten ſich am 24. November Zuger Parlamentaͤre Bei deh 
Vorpoſten der Diviſtͤn Gmuͤr, welche nach dem -Beneral- 
Otlartier gebkacht wurdenn; zum Staunen und jür Freude 
des eidgenöfftfehett Befehlshabers Bot auch Zug Kapikulatlon 
at, ohne es zu einem Kampfe kommen laſſen zu Mollen, 
bel welchen VE die Niederlage vöotausſah. Den 22. Noveni⸗ 
ber wurde die Kapitulation vom Landrath Ar Zug Mit 92 
Stlinmen gegen 20 beftaͤtigi. 

Der eidgenoöſſtſche Befehlehaber wär auch gegen Zug 
nit mit übertriebener Strenge verfahren, er hatte bieſem 
Eankon dieſelben Bedingungen geftellt, wie dem Canton Frei- 
burg, nur hatte ſich Zug möch außerdem verpflichten muͤfſen, 
bie als Vorbereitung zum Kriege gänzlich abgebrochene Con— 
munikation von Sins und an der Sihlbrinke, welche für die 
elbgeriöffifche Ttuppenbersegumg; nothtendig wär, wieder het 
zuftellen. 

As die Schwyzer Hülfstruppen, welche in Fig, 3000 
Mann ſtark, lagen, die Kapitulativn erfuhren, verließen fie 
wuͤthenð den Canton, nachdem fi vorher noch einige Schüffe 
anf die Hähfer ver bekannteſten Radikaken geihan hatten. 

Der Einzug der Cidgerioffen in die Stadt Zug War ein 
Freudenfeſt für die Bernohner derſelben, denn auch bier, wie 
in Freiburg uͤnd Luzern, gehörte der größte Theif ver ftaͤdti⸗ 
schen Bevoͤlleruñg der baten Marti an; mit üſendlicheit 

Staatsumwalzungen. 
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Subel, unter dem Rufe: Es leben die Eidgenofien! Nieder mit 
dem Sonderbund! empfingen die Zuger die einrüdenden Trup- 
pen der Divifion Omür, welche mit einer weißen Friedens⸗ 
fahne in die Stadt eingogen, die ganze Bevölkerung war in 
ihren fchönften Sonntagsfleivern, die Häufer waren mit eid⸗ 
genöffifhen Bahnen gefhmüdt, und Abends wurde die Stadt 
illuminirt. 

So hatte ſich denn auch der zweite, zum Sonderbund 
gehörige Banton ohne Kampf den Eidgenofjen übergeben, und 
jest fam es darauf an, Luzern felbft zu nehmen. 

Siegwart Müller war wüthend, als er die Kapitulation 
des Cantons Zug erfuhr, auch alle feine Trabanten ſchaͤum⸗ 
ten vor Entruͤſtung. 

In der Stadt Luzern, wo ſich der Kern der ſonderbuͤn⸗ 
diſchen Truppen concentrirt hatte, herrſchte ein eigenihuͤmli⸗ 
cher Geiſt, der größte Theil der Bewohner ſah mit banger Er⸗ 
wartung auf den herannahenden Kampf; man wußte, daß die 
Luzerner Regierung ihre ganze Exiſtenz bei dem Sonderbunds⸗ 
kriege auf das Spiel geſetzt hatte, und man glaubte von 
derſelben daher, daß ſie ſich bis auf das Aeußerſte vertheidi⸗ 
gen würde, die ungeheuren Ruͤſtungen, welche überall im 
Canton Luzern gemacht worden waren, beuteten auf eine 
folche Abficht Bin. 

Wenn früher die Regierung mit unnachfichtliher Strenge 
gegen die liberale Partei verfahren war, fo übte fie jept feit 
bem Ausbruche des Krieges einen volftändigen Terrorismus 
gegen diefelbe aus; da durfte Fein irgend freies Wort gefpro= 
chen werden, denn auf alle öffentliche Orte, felbft in den Kreis 
der Familien fendete der Verhörrichter Ammann feine be= 
zahlten Spione, welche ihm Nachricht brachten von jeden 
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irgend auftauchenden antijefuitifchen Gedanken. Berhaftungen 
folgten überall auf Verhaftungen, nirgends durften auf den 
Straßen, oder felbft in den Wirthshäuſern, mehr als drei 
Perſonen gufammen fein, fie wurden unbarmherzig von ber 
Polizei auseinander getrieben. Wo man Hinfah, erblidte 
man auf der Straße nur furchtſame, gedruͤckte Männer, welche 
mißtrauifch um fich fchauten, weil fie überall Berrath, überall 
die Spione jener furchtbaren Regierung witterten. 

Diefe Stimmung war ganz allgemein in Luzern, und fie 
wurde nod erhöht dadurch, daß durch die Abfperrung von 
den übrigen Kantonen die Lebensmittel Inapper wurden und 
im Preife fliegen. Bertrauen hatte die Regierung niemals beim 
Bolfe gehabt, nur durch die Furcht, welche fie einflößte, war 
ihre Macht fo lange erhalten worden; jetzt aber vertraute 
man berfelben noch weniger, felbft den Siegesnachrichten aus 
Zeffin und dem Aargau, welche die Regierung mit prahleri⸗ 
fchen Worten veröffentlichte, fchenfte Niemand rechten Glauben. 

Dies waren die Zuftände in Yuzern, als der Feldzug ge⸗ 
gen diefen Canton begann. | 

Auch bei diefem Kriege blieb der alte General Dufour 
bei feinen früheren Marimen, welche ihm einen fo leichten 
und unblutigen Sieg über Freiburg und Zug verfchafft hate 
ten; er wollte Luzern ebenfo, wie die andern beiden Gantone, 
hauptfächlich durch Märfche, erobern, wollte möglichft wenig 
Blut vergießen und mehr durch die moralifche Kraft, ale 
durch die Bajonette flegen; e8 war dem edeln und menfchen- 
freundlichen Manne nicht um eitlen Kriegeruhm, wie ihn eine 
glänzende Schlacht dem Feldherrn verfchafft, zu thun, fondern 
um das Glück und den Frieden feines Vaterlandes. Dufour 
hatte aus dieſem Grunde die Hauptmafle der eidgenöffifchen 
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Armee in einem großen Halbkreiſe um den Canton Luzern 
eoncentrirt, welcher fich foftematifch nach der Hauptſtadt des 
Cantons zufammenziehen follte, und vom fühlichen Theile 
des Amtes Entlibuch herdufreichte bis zur flfichen Reußgreiize 
bes Amted Hochdorf. Der Plan’ dee Feldzuges war vabei 
etwa folgender; wir theilen ihn Dein Leſer mit nach der vor⸗ 
trefflichen Schilderung eined Schweizer Schrifiſtellers, des 
Dr. Weber. | j 
„Nachdem die fechfte Divifton (Lwini) Yon der fünften 
aus verflärft worden, folte die Referve- Bilgade Keller die 
March befegen, die Divifion Gmür Zug nehmen *) und von 
da mit dem größten Theile ihrer Kräfte Luzern don der Oſt⸗ 
felte befegen, mit einer anderen Abtheilung aber den linken 
Flügel der vierten Diviſton und den Angriff auf Gislikon 
unterflügen. “Der rechte Flügel derſelben war von Frei⸗Amte 
der Reuß nach Auf den gleichen Bunft defachirt. Die beiden 
Diviſionen des Centrums (v. Dondts And Burkhart) folften 
von Surſee und Williſau aus die Nordoſtſeite Luzerns an- 
greifen, während Ochſenbein mit einer unabhängigen Berier 
Referve-Diviflon das Entlibuch und die Südfeite der Stadt 
einzunehmen hatte. Sollte auch eine Divifton nicht reüffiren, 
fo mußte doch das großartige, gleichzeitige Zufammientirfen 
der übrigen nothiwendig ein ficheres Nefultat haben. 
Die fünfte Diviſion rüdte fchon am 21. November ver 
Luzerner Grenze zu, die vierte lagerte im Reußthale von 
Muri bis Dietwyl hin, bivouafirend, die zweite und dritte 


*) Der gütige Lefer weiß bereits, daß biefer Theil des Kriegs⸗ 
Planes feine leichte Erledigung durch die freiwillige Eapitulation des 
Cantons Zug fand. 
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war ſchon am Morgen in den Canton einmarfchirt und hatte 
Rieden, Dagmerfellen, Knutwil, Surfee, Münfter und Hig- 
kirch faſt ohne Widerſtand eingenommen, faft überall von ei- 
ner jubelnden Bevölkerung empfangen, während bie Berner 
Reſerve⸗Kolonne tm Entlibuch mühevoN pordrang. 

Der 23. November war der entſcheidende Tag. Oberſt 
Salis hatte ſeine Kraͤfte an der Reuß und auf dem Rothen⸗ 
berge geſammelt. Dieſer iſt ein maleriſcher, unten mit Frucht⸗ 
baͤnmen, oberhalb mit Nadelholz bewachſener Gebirgszug, 
zwiſchen dem Zugerſee und dem Küßnachter Arm des Vier⸗ 
waldſtaͤtterſee's einerſeits und dem Reußgebiete andererſeits, 
in der Mitte hiß zu einer Höhe von mehreren tquſend Fuß 
anfteigend,. auf ber Narbfeite in fanften Aphängen gegen Buo⸗ 
nad und Honau abfallend, — auf der Süpfelte bis Luzern 
zu fich ‚verzweigend. Bon Cham und Hüneberg vereinigen fich 
bie Straßen in der Nähe von Honau; eine Bierteltunde füd- 
licher ſtoͤßt über die Gislikonerbrücke diejenige von Muri und 
‚ Dietwyl dazu und führt nun als Hauptchauffee in zpei 
Stunden zwilchen der Neuß und Rothenberg über Roth, Dies 
rifon und Ebifon durch meift ebenes, wohlbebaute Land nach 
Luzern. Auf dem linken und rechten Neußufer fanden nun 
bie Batterieen der Luzerner, zwifchen Honau und Giglifon mit 
Scharfihüten und flarfer Artiferie, ebenfo war der Berg mit 
Hölfstrupgen und zahlreihem Landſturm gededt, und die auf 
der Oſtſeite defleiben Aber Buonas führende Straße von eini—⸗ 
gen Batterien, Scharffchügen, zwei Schwyger Linienbataillonen 
und Landſturm bewacht. 

Die Schwyzer hatten offenbar urfprünglih Ordre ge- 
habt, diefe Straße mit flärferer Maght zu deden; aber bie 
indeß ‚erfolgte Diperſton In der March und bie hedrohte Straße. 
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auf der Oſtſeite des Zugerſee's veranlaßte den Chef der 
Schwyzer, Oberſt Abyberg, zunaͤchſt an den eigenen Canton 
zu denken. Er zog ſich daher mit einem betraͤchtlichen Theil 
ſeiner Macht an den Rigi hin nach Art, wo er den Paß 
von Goldau, am Fuße des Roßberges, das wehtliche Thal 
des Kantons Schwyz verlegte. Diefe Bewegung entzog dem 
Bertheidigungsplan wefentliche. Kräfte und konnte doch nur 
geringen Nugen verfprechen. Die fonderbündifchen Truppen 
hatten die Aufgabe, mit aller Macht die Angriffe auf beiden 
Seiten des Rothenberges zurüdyuwerfen; dort waren die Ba- 
taillonsmaſſen concentrirt, während bie übrigen Theile des 
Cantons Luzern und Schwyz nicht zu Hauptpofitionen bes 
fimmt waren. Schwächte nun der Schwyzer Oberfl den ihm 
anvertrauten Hauptpunft von Meiersfappel, fo entblößte er 
den Stellungen von Honau und dem Rothenberge Flanke und 
Rüden, und erleichterte alfo den Durchbruch der wichtigften 
Linie. Nachdem aber diefe genommen war, wie fonnte er 
darauf denfen, ſich in Art zu halten, dad von Immenfee und . 
Walchwyl angegriffen werden konnte, ohne daß er Succure 
von der abgefchnittenen Hauptmacht zu erwarten hatte? Aby- 
berge Manöver fieht einer Retirade mit guter Manier zu 
ähnlich. 

Der linfe Klügel der fünften Divifion, beſtehend aus 
den Brigaden Ritter und Isler, hatte die Aufgabe, den 
Nothenberg auf der Oftfeite zu umgehen, die Straße von 
Küßnacht und Meggen zu gewinnen und die Oſtſeite ber 
Stadt Luzern zu foreiren. Die beiden vereinigten Brigaden 
rüdten in der Frühe des 23. Novembers auf der Seitenftrnße 
von Cham nah Buonas vor. Die Brigade Ritter ſtand im 
eriten Treffen und beſtand aus vier Bataillonen (Thurgauer, 
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Sögsrhauptmann und ſammelte fc zpit einer durhlcherien 
Sahne hinter hen Andern wieder, um feine Aufgabe zu vol- 
enden; die St. Gullerbatterie Dagegen wirkte den Schwyzern 
fo heftig in bie Flanke, naß fie vor dem vereinten euer her 
Jaͤger und Scharfihügen die Höhen und Schanzen räuten. 
Eine Aptheilung wurhe rechts nach der Höhe des Rothen⸗ 
berges getrieben, eine andere links auf den Kiemenberg ge⸗ 
worfen und abgeſchnitten. Die Steinminen, bie fie hatten 
fliegen laflen, waren ohne Nachtheil für die eingenöffiiien 
Truppen. 

Die num demaslirte Brigade Jaler gewann fafast hen 
Weg nach Meieröfappel, wo fie unfer flingenhgm Sypiel mit 
dem Stabe um 2 Uhr einrädte und um 5 Uhr, an den Bere 
gen binplänfelnd, und bie Walder fäubernd, gegen Die ‚um 
drei Bataiflone verſtaͤrkten Feinde ein heftigeß Tiraileurfengs 
unterhaltend, Udligenſchwyl erreichte. Die Bataillone unter 
Oberſt Ritter aber verfolgten die Direstion nach dem Kiemen⸗ 
berge über drei Anhöhen den Schwyzern auf bie erfe; mit 
der hingebendften Ausdauer folgten ihnen über Gräben ymb 
Steine und durch gefprengte Verhaue die St. Galliſche Schös 
pfünderbatterie. Die Truppen fanden zu ihrer Bermunderung 
bie Befeftigungen am Buße Des Kiemens unbefept, züdten 
über einen breiten Bach und Hetterten nun raſch den Berg 
binan, wo fich bie verftärkten Beinde gefammelt hatten. Un⸗ 
verbrofien formirten fie von Neuem bie Schlachtorbnung. Die 
Sonderbuͤndiſchen griffen mit der Artillerie an, gls nad) Ue⸗ 
berwindung der groͤßten Schwierigkeiten auch drei Stuͤcke ber 
Heylandt ſchen Batterie die Hoͤhe erreichten und zu ihrem 
— und Erſtaunen ein ſo heftiges Feuer eräfinee, daß 
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Dies war feine wefentliche Beiheillgung an dem Kampfe für 
„Ehre, Freiheit und Religion.‘ 

Die vierte Divifton hatte dagegen mit Tagesanbrucdh die 
Berbindung mit dem rechten Flügel der fünften durch zwei 
Schiffbrücken hergeftelt. Die von Oberruͤti wurbe unter ben 
Kanonen des Feindes gefchlagen, nachdem zuerft 2 Compag⸗ 
nien Scharfichügen zur Dedung mit Pontos auf das rechte 
Reußufer übergefegt worden. Über die Sinferbrüde rückte 
die Brigade Egloff auf Zugergebiet, während die zweite Bri- 
gave bei Oberrüti überfegte und eine dritte die weitläufigen 
Schanzen auf der Weftfeitn der Gislikonerbruͤcke zu forciren- 
begann. Egloff griff nun den Rothenberg mit Macht an, 
eine unvergleichliche Infanterie und namentlich Scharfichügen- 
pofition, während die Batterien von Honau und die Reuß- 
batterie eine furchtbare Kanonade unterhielten. Indefſen ge⸗ 
wannen die Zürcher Zwölfpfünder die günftige Höhe und er⸗ 
widerten das Feuer fo lebhaft, daß die Bataillone gegen 
Gislikon vorrüden fonnten, während gleichzeitig die Befagung 
des Berges zurüdgebrängt wurde. Bei Gislikon aber waren 
die Stellungen noch vorzüglicher. Die untern Artilieriefchan- 
zen beherrfchten die Reußufer, die obern die Straße von Ho—⸗ 
nau und den untern Bergzug. Die Gräben zogen fich von 
hier aus den Berg hinan und waren vom Urmwalder Scharf - 
fhügen, der ganze Bergrüden aber von Landſturm⸗Maſſen 
gededt. | 

Gegen die gut geficherten Poſttionen war im erften Au⸗ 
genblid wenig auszurichten, um fo. mehr, da die Straße 
durch ein flarfes Verhau von Blöden und Stämmen gefchüpt 
war. Die anrüdenden Bataillonsmaffen der Eidgenoffen wur« 
ben bier von dem heftigſten Wrtileriefeuer empfangen; ber 
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eine Zwaͤfpfanderhugel Hatte durch ein pouhlirteg Balaiiien 
geichlagen und cin Dugend Soldaten zufammengerifien, und 
zu Honau, fo wie am Berge, waren ‚Häufer in Brand ger 
sathen. Indefſen war auf eidgenöfflicher Seite Der Verluſt 
verhältnifimäßig Außerfi gering; die Artillerie hatte Seinen 
Achern Spielraum in gedrängte Schlachtgepnungen gehabt und 
bie Schügen auf dem Berge fchofien faſt Ämmer zu hoch; ihre 
Kugeln dlirrten in den Vajonetten des Angreifenden, Praghen 
fie zufammen und Burghbohrten Tichaffp, aber verwundeten 
oder tödteten nur jehr wenige. Abends um halb 5 Uhr Jangte 
bie Retirade in Luzern gpieder an, woran bie Magen wit ben 
Berwundeten, dang bie Stüde mit halber Veſpangnung, bie 
Brpägwagen in ‚einem Durcheinander. Unmittelhar ‚Darauf 
folgten die Miligen und zeriprengten Landſtiamer von Meg⸗ 
gen und Roih her. Die fiegreichen Brigaden ver Eidgenoſ⸗ 
jen rüdten nody über Roth binguß ‚dem Feinde nach, und 
hielten anderthalb Stunden pon Luzern ein großes Bivoual, 
immer noch in der Borausfegung, am. folgenden Tage por 
Luzern einen harten Kampf zu befleben. 

Unterdefien war die dritte Divifion unter unbedeutendem 
Widerſtande einzelner Landſturmrotten, aber mit ‚mühevoller 
Wegräumung der vielen Werhque von Higfirh und Münfter, 
bis an die Reuß vorgerüdt, und folgte der vierten gm 24. 
über die Gidliferbrüde; die zweite zog fih am 23. in zwei 
Kolannen über Buttisholz und Menzenan nah Rußwyl an 
die Emme vor, um am folgenden Tage das von Elgger ver- 
theidigte Plateau von Littau zu nehmen. Nach Herftelung 
einer Bodbrüde durch die Sappeurs, ale die Kolonne Littau 
zu flürmen fich vorbereilete, langte am 24. hie Nachricht von 
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der Uebergabe von Luzern an und ſte rückte ohne Wiverſtand 
in die Stadi ein. 

Härteren Stand hatte der äußere rechte Klügel der Ars 
mee, die Berner Referve-Abihetlung unter Dchfenbein. Schon 
an der Grenze bei Eſchotzmatt wurde fie vom Feind empfan: 
gen, ruͤckte aber woch am 22. nhkhfan’, nach Erfleitung mei 
reter Drüden und Wegſchaffung fidrfer Berhaue, bis Schuͤpf⸗ 
heim vor. Hier Man 8 zu einen lebhäften Artilleriefeuer; 
die fonderbündifchen Truppen waren burch zußlreihen Land⸗ 
ſtüurun aus dem der Regierung blind Anhängenden Thale 
verflärkt; aane Kanone wurde ihm demontirt und 14 Todte 
und 38 Verwundete gemücht. Das Gefecht dauerte bis zum 
Einbruch Ber Nacht, Worauf fi die Dwiſton verſchanzte. 
At 23. Moigens gelang ed, vurch einen Mäftigen Angiiff 
bie fonderbündifchen Truppen aus ihrer Poſttion zu dränge. 
Ochfenbein ging feinen Leuten wärder voran und wetzte von 
biefer Seite die Freifchaarenfchatte wieber aus. Obgleich 
gegnierifcherfetts der MWiverftänd nun größtentheild aufgegeben 
worden, war es doch ein muͤhſeliges Voröringen auf der alle 
Augenblicke Hefperrten Straße. Am 24. ruͤtkten fie endlich 
von Entlibuch Aber Bramegg und Markers, mit Umgehung 
des befeſtigt geglaubten Guͤtſch, Auf Heim ſich inveſſen Aur eine 
Laͤrmkanone befand, bis nah Horw vor die Hcuſrſtadt 

Der General gab allen Diviſtoönen das Lob des aus— 
dauerndften Muthes und der behärrlichen, freubigen Ueber: 
windung aller Muͤhſeligkeiten und Hinderniffe. „Das ganze 
combinirte Meandser ver Einſchließuig Luzerns und Forcirimg 
des Uebergangs bei Grölkton gelang vollftaͤnvig, nd beweift 
die Intelligenz und den Takt der Fuͤhrer, fo wie die Kraft 
und Ausdauer ver Truppen, welchẽ beitchaus nothwenvi 
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find, um folche zufammengefegte Armeebewegungen auszuführen. 
Auch die Artillerie hat ihre hohe Tüchtigkeit bewiefen.” 


18. 

So war denn die legte Schlacht ausgelämpft, welche 
das Schidfal Luzerns und damit das des Sonderbundes ent⸗ 
feheiven mußte, fie war verloren, die GSonderbündner waren 
gefchlagen und mußten fich in eilender Flucht, in der gräß- 
lichften Verwirrung zurüdziehen. 

Was that in diefem Eritifchen Zeitpunkt Siegwart Müller, 
der Urheber. jenes fchredlichen Bürgerfrieges, was thaten bie 
Jeſuiten, um berentwillen die früher fo freundlichen Thäler 
der Schweiz vom Donner der Geſchütze wicderhallten, um 
derentwillen Uneinigfeit, Streit und Blutvergießen ein fchönes 
Land verwüftet hatten? 

Siegwart Müller und feine Anhänger, die Jefuiten, ha⸗ 
ben fi in jenem Augenblide, wo es eine Ehrenfache für fie 
war, zu flehen und zu fallen mit dem Sonderbunde, in ihrer 
ganzen Erbärmlichkeit gezeigt, fie haben bewiefen, daß fie 
nicht aus Ueberzeugung, fondern aus eflem Eigennutz, aus 
Ehrgeiz den Krieg begonnen; denn fie haben im Augenblide 
der Gefahr feige den Canton verlaffen, nachdem fie ihn ins 
Unglüd geftürgt. 

Schon am 22. Abends, fobald die erfle Nachricht von 
der Erftürmung der Gislifoner Schanzen nach Luzern drang, 
traf Siegwart Müller mit feinen fämmtlihen Genoſſen bie 
Anftalten zur eiligften Flucht, ein Dampfihiff wurde fofort 
geheist, Geld (die fonderbündifche Kriegsfafle), Koftbarfeiten 
und Borräthe wurden auf daſſelbe gebracht, und Siegwart 
Müller bereitete Alles vor, um fofort entfliehen zu können. 
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Mit ftummen Staunen fahen die Luzerner die Vorberei- 
tungen zur Flucht, aber fie wagten es nicht, fich derfelben zu 
widerfegen; denn noch immer herrfchte in Luzern der bange 
Schreden, jene unglüdlide Furcht, welche das terrorifiifche 
Regierungsſyſtem Siegwarts und feiner Genofien den Be 
wohnern der Stadt eingeflößt hatte. So fonnte denn Sieg⸗ 
wart ſich, gefchügt von 20 Landjägern, auf das Dampficiff 
begeben. Ihm folgten außerdem 50 Nonnen aus den Klöftern 
von Efchenbach und MariasHilf, ein großer Theil der Prieſter⸗ 
haft, darunter Rieckenbach, Stockmar, der berüchtigte Pater 
Roh und andere Zefuiten. Auch die meiften Mitglieder der 
bisherigen Regierung fchloffen fich der Flucht an, und verlie« 
fen im. Augenblid der Gefahr den Canton, den fie fo grau» 
fam beberrfcht hatten. 

In der höchften Ungeduld Cein berebtes Zeichen feines 
böfen Gewiſſens) erwartete Siegwart Müller den Augenblid, 
wo das Schiff in den See ftechen fonnte, fortwährend aͤngſt⸗ 
lih um fich fchauend, fortwährend in der bangen Furcht, es 
möchten die lang getäufchten, verrathenen Luzerner endlich er⸗ 
wachen, endlid Muth fafen, feine Ylucht zu verhindern und 
ihn, den Verräther des Landes, feiner gerechten Strafe zu 
übergeben. | 

Dem follte indefjen nicht fo fein, denn gegen neun Uhr 
Abends fteuerte das Dampfſchifſ, auf welchem die Flüchtlinge 
fich befanden, in den DVierwaldflätterfee nach Flüelen zu, über 
bie mondbeleuchtete Fluth, in welcher fich ein graufiger rother 
Schein abipiegelte, der euerfchein von Roth und Honau. 

Charakteriftifch für die Geſinnung Siegwarts iſt e8 ges 
wiß, daß er die zwanzig Landjäger, welche ihn gefhügt hat⸗ 
ten, in Uri ihrem Geſchicke überließ, er gab Ihnen nicht eine 
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mal vir Mittel für ihre Kückreiſe, fonderh fagte ihnen kalt 
und unbarmherzig, fie möchten für fich felbſt ſorgen. 

In Fluͤeten angelangt, hatte Siegwart noch außerveri 
die Unverfchäiliheit, folgende Proͤclauiation an die Luzeiner 
zu erlaffen: | 

„Schultheiß und Reglerungstath des Kantone Lupe 
an das Volk veſſelben. Gelreue, Mebe Mitbürger! Die dit: 
gluͤckliche Wenbling des’ heutigen Kampfes hat uns, unk nicht 
durch den’ Feiitd zur Niederleguifg der uns anverträuten Re⸗ 
gierungsgewalt gezwungen werden, bewogen, un, de Fein 
Punkt des Cantolis Luzern Sicherheit bot, nach dem Canton 
Uri zurticzugtchen. " Indem wir üh8 fo wegbegeben, huven 
wir bel Herrn General den Auftrag gegeben; fd viel als mög⸗ 
lich für Sicherheit der Berfonen und des Eigenthums zu fot⸗ 
den; wir Beauftragten thin weiter, idenn Die Stadt Luzern 
gegen die vordringende Uebermacht nicht mehr veitheidigt witz 
den fönne, unnüges Blutvergießen zu verhindein; gleichzeitig 
hat er von uns Vollmacht und Auftrag erhalten‘; ohne der 
Regierungsgewalt zu nahe zu treten, über Ehug voh Ber: 
fonen und Eigenthum im Canton Luzern Mit der feindlichen 
Macht zu unterhandlen. Wir haben gemäß der Beraniworks 
lichfeit, welche auf uns ruht, für die noch in der StäAtötäffe 
dorhandenen Gelder fichertive Mäßnahitieit geoffen, fo wie 
wir es und angelegen fein ließe, vie hide dd Städte 


fo find wir nichts defto weniger Eure rechtsmaäßige Landed- 
obrigfeit. Unſere Wirffanfeit für Euch if gegenwärtig frei- 


lich leider gering; die Zeit kann aber mit Gotieshlilfe wieder 
konmen, wie es its gegeben iſt, th unfeker vollen techtlichen 
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Stellung zu Euch zurüdzufehren Wir hoffen, daß es dem 
Herrn General gelingen wird, Euch durch Unterhandlung vor 
ferneren Unbilden zu fchügen. Griraget daher indeſſen das 
große Unglück mit Gottergebung; wenn der Herr uns fchwer 
heimgeſucht hat, fo wird er uns doch nicht ganz verlafien; 
durch geduldige Fuͤgung in deffen Willen erwerben wir uns 
Bas Verdienſt, feiner Erlöfung wieder theilhaftig zu werben. 
So gegeben und dem Herrn General zur Verfügung geſtellt. 
Blüclen, deu 23. Wintermonat 1847. Der Statthalter: 
C. Siegwart- Müller. Namens des Regierungsrates: Der 
Staatsfchreiber Bernhard Meier. 

Diefe Broclamation ift gewiß ein Mufterflüd Siegwart- 
fcher Uinverfchämtheit, befonders die Andeutung, daß die Zeit 
wiederlommen werde, wo die Regierung wieder in ihre volle 
rechtliche Stellung zurüdfehren könne; ein folcher Ausbruch, 
nach einer fo fehmählichen, feigen Flucht, fonnte unter den 
Bewohnern des Cantons Luzern nur die tieffte Verachtung 
gegen Siegwart-Müller erweden, felbft feine früheren Anhän- 
ger waren entrüftet über fein Benehmen; fo äußerte der Ge⸗ 
neral Salis-Soglio, der hoͤchſt tapfer gefämpft hatte und 
durch ein Sranatenflüd am Hinterfopf verlegt worden war, 
als er die Flucht Siegwarts und feiner Genoſſen erfuhr, er 
bereue es bitter, ſich wit ſolchem Schurken eingelafien zu 
haben. Er erklärte dem Stadtrath: Luzern fei nicht ferner 
gegen die eidgenöffifchen Truppen zu halten, und fuhr dann 
um Mitternacht mit feinem Adjutanten auf einem zweiten 
Dampfichiffe fort. Auch die meiften den Luzernern zu Hülfe 
gefommenen Truppen begaben fi noch an jenem Abend auf 
den Heimmarſch. 

Staatsummälzungen. 16 
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19. 

Am Morgen des 24. ſchickte der Stadtrath, welcher ſich 
nach der Flucht Siegwarts als proviforifche Regierung con⸗ 
ftituirt hatte, Parlamentaire an den General Dufour, um 
demfelben die Capitulation Luzerns anzubieten, erbielt aber 
die Iafonifche Antwort, es fei zu fpät, denn Luzern müſſe fi 
ohne Bedingungen unterwerfen. 

Ein Widerftand war ferner nicht möglich, und fo wurde 
denn die unbedingte Unterwerfung zugeftanden. Schon am 
24. rüdten die eidgenöffifchen Truppen, die Divifion Ziegler 
voran, in die Stadt, wo fie mit unendlichen Jubel von der 
liberalen Bevölferung aufgenommen wurden; die meiften Häus 
fer waren mit begeifternden Infchriften gefchmüdt, von denen 
fih befonders ein „Seid willfommen, ihr Befreier!” durch 
Größe und Schönheit auszeichnete; befonders häufig waren 
die Infchriften: „Nieder mit den Sefuiten! Nieder mit dem 
Sonderbund!” In den Straßen Lujerns waren überall eid⸗ 
-genöffiihe Fahnen ausgehängt, diefelben Farben, welche frü- 
ber fo fireng verboten worden waren; überhaupt bot bie 
Stadt ein ganz ähnliches Bild dar, wie Freiburg beim Ein- 
zuge der eidgenöffifchen Truppen. 

Leider wurde auch in Luzern, wie in Freiburg, der Steg 
durh Berner und Bafellandfchafter Truppen auf das Un—⸗ 
würdigfte benutzt; während die Züricher, Aargauer, Waadt- 
länder und Solothurner auf eine höchft rühmliche Weiſe in 
den Graͤnzen militärifcher Disciplin blieben, hauften die Ber: 
ner und Bafellandfchafter ganz wie Räuber, fie flürmten in 
die Läden und nahmen dort, was ihnen geftel, fie drangen 
in die Häufer ein, forderten Wein und Lebensmittel, und 
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wenn ihrem Berlangen nicht fofort nachgegeben wurbe, fo 
mißhandelten fie die Bewohner, ohne felbft Frauen und Kin⸗ 
der zu ſchonen. Auch Entweihungen von Heiligihümern famen 
vor, fo fehr fi) auch die Offiziere bemühten, vergleichen zu 
verhindern. | 

Ueberhaupt haben die Berner Truppen während des 
ganzen Feldzuges fich ausgezeichnet durch Unmenfchlichfeit und 
räuberähnliche Gräuelthaten; fie haben ihren Sieg im Entli- 
buch durch diefe befledt. In den Kellern der Häufer, in 
welche fie eindrangen, fehlugen fie Die Böden der Weinfäffer 
ein, nicht um ihren Durft zu fillen, fondern nur um zu zer⸗ 
flören und zu vernichten. Sie fledten die Häufer in Brand, 
in denen vor zwei Jahren Sreifchärler gefangen oder umge: 
bracht fein follten, ohne fih darum zu befümmern, ob die 
Bewohner bereitd die Gebäude verlafien hatten. Es wurbe 
aus Rache gemordet, gefengt und geplündert, wie in einem 
feindlichen Lande, fein Zureden, feine Ermahnungen der Offi⸗ 
ziere fruchteten bei den ergrimmten Soldaten, welche zum Theil 
bei dem Sreifchaarenzuge betheiligt gewefen waren und fi 
nun rächten für die graufame Behandlung, welche fie damals 
im Canton Luzern erfahren hatten. 

Dem Diviſtonair Ochſenbein wird wegen dieſer Graͤuel⸗ 
ſcenen ein harter Vorwurf gemacht, doch verſichern viele wohl⸗ 
unterrichtete Zeugen, daß es ihm troß aller feiner Anſtren⸗ 
gungen nicht möglich gewefen wäre, die wüthenden Soldaten 
jurüdzubalten. 

&o war denn Luzern gefallen, und mit feinem Fall das 
Schidfal des Sonderbundes entſchieden, denn die übrigen 
Sonderbundscantone ſahen nun ein, daß ein längeres Feft- 
balten an dem verberblichen Buͤndniſſe eine Thorbeit fein wuͤrde. 
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Am 25. November Tapitulirte Unterwalden, am 26. 
Schwyz und Urt, am 29. endlih Wallis, und fomit war ber 
Krteg, der anfangs fo furchtbar alle Verhaͤltniſſe der Schweiz 
ſerfleiſchend erfchien, in Furzer Zeit und mit verhäftnigmäßtg 
geringem Blutvergießen beendet. 

In allen fonverbündifchen Kantonen wurden neue Re= 
gierungen, aus liberalen und radifalen Männern beſtehend, 
errichtet, und die Vertreibung der Jeſuiten verfügt, in den 
meiſten wurben die Kriegskoſten den Klöftern oder den Regie⸗ 
rungsmitgliedern aufgebürdet, an deren Privateigentbum man 
fich Bielt; von der Bundesbehörde wurden im Wefentlichen 
folgende Befchlüffe über die Koflen des Krieges gefaßt: 

4) Die Sonderbundscantone tragen dieſe Koften unter Bor- 
behalt ihres Eigenthums an die Schuldigen. 

2) Sie haften folivarifch dafür und bezahlen unter fi) nad 
der eidgenöffifchen Geldfcala. 

B) Bis zum 20. December iſt eine Million; 

4) der Reft (von über vier Millionen) ebenfalls baar oder 
hypothekariſch zu bezahlen. 

5) Bis dahin dauert die Occupation fort. 

6) Sie leiſten Erfag für die Pluͤnderungen und Berwäftun- 
gen ihrer Truppen. 

D Died Alles iſt unvorgreiflih den Befchlüffen wider die 

renitenten Cantone von Neuenburg und Appenzell J. R. 

Es ſcheint Die Kontribution, welche den ſonderbuͤndiſchen 
Cantonen aufgelegt wurde, außerordentlich groß; fe iſt es 
aber in der That nicht, wenn man bedenkt, wie große Opfer 
fener Krieg der Eidgenoffenfchaft gefoftet hat.  " 
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Wir haben fchließlih noch einige Worte zu bemerken 
über die fonderbare Bolitif, welche die fremden Mächte und 
befonders Preußen in Beziehung auf den Sonderbund ver⸗ 
folgten. Preußen wurbe dazu haupsfächlich durch feine eigen- 
thümliche Stellung zu dem Kürftenthum Neuenburg und dur 
das Berhältniß defielben zu den Eantonen der Schweiz ver 
anlaßt. 

Neuenburg hatte befanntlich den merfwürdigen Grundſat 
aufgeſtellt, es wolle ſich neutral erklären und Sowohl Geld» 
als Mannfchafts-Beiträge bei der Erccution gegen ben Son⸗ 
derbund verweigern; es hatte zugleich in folgender Petition 
am 10. November ven König um Schuß gebeten: 

„Allergnäbdigfter Herr! Bei den peinlichen Verhältniſſen, 
in denen fi unſer Baterland befindet, ungewiß über ben 
Ausgang des blutigen Kampfes, welcher in der Schweiz bes 
gennen hat; mit einer militairifchen Befegung bedroht von 
Seiten der revolutionairen Cantone, welche unferen Inſtitutio⸗ 
nen feindlich gefinnt und geneigt find, in unferem Vaterlande 
die Abfichten einer aufrährerifhen Minderzahl zu unterſtuͤhen, 
ſetzt das treue Bolf Ihrer Kürftentbümer Neuenburg und Va⸗ 
lendis feine Hoffnungen auf den Sup des Allerhoͤchſten und 
auf den Ew. Maj., wovon es fo oft die heilſamen Wirkun⸗ 
gen erfahren hat. Da jedoch die Varfleher und Deputirten _ 
der vier Bürgerfchaften den Fall vorausfehen, mo die Macht 
und Die Bewalt augenblicklich den Sieg über die gerochte 
Sache davan tragen koͤnnten, ‚haben fle von ıben Augenblicken 
Gebrauch machen wollen, wo fie ſich noch frei vereinigen und 
ihre Empfinaungen kundgeben können, um dm Moraus ſich 
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gegen jeden Angriff zu verwahren, der gegen bie Inflitutionen 
unſeres Baterlandes und ganz befonders gegen die Bande 
gerichtet werben möchte, welche uns an Ew. Maj. Inüpfen, 
Bante, die unfer Gluͤck ausmachen, und welche feine Macht 
von den Herzen der wahren Neuenburger loszumachen vermag. 
Wir nehmen uns ehrerbietigft die Yreiheit, in Ihre Hände, 
allergnädigfter Herr, die Driginal- Verwahrung niederzulegen, 
welche fie einftimmig angenommen und in rechtögültiger Form 
unterzeichnet haben.” 

Der König antwortete hierauf Folgendes: \ 

„Wir Sriedrich Wilhelm IV., von Gottes Gnaden, König 
von Preußen, fouverainer Fürft von Reuenburg und Balen- 
Dis u. ſ. w. Unferen gnädigen Gruß zuvor! Nachdem Wir 
Kenntniß genommen haben von dem in der Sigung am 29. 
Dftober d. 3. gefaßten Befchluffe des gefeßgebenden Körpers, 
‚welcher die Neutralität des Landes während des jegt in der 
Schweiz ausgebrochenen Bürgerfrieges verfündigt, und nach⸗ 
dem Wir von der vollfommenen Zuftimmung zu diefem Be- 
ſchluß Seitens der vier Vürgerfchaften, der Geiftlichfeit und 
der vornehmften Organe des Landes unterrichtet worden, ers 
flären Wir hiermit, daß Wir den Beweggründen, welche dem 
geſetzgebenden Körper diefen Befchluß eingegeben haben, Un- 
fere volfommene Biligung ertheilen, daß Wir demzufolge 
and in Unſerer Eigenfhaft als fouverainer Fürft diefen Ve⸗ 
fhluß aus eigener Bewegung ratificiren und beftätigen, und 
demnach Unfer Fürftenthbum Neuenburg und Valendis für ein 
neutrales und unverlegliches Land während der ganzen Dauer 
des gegenwärtigen Bürgerfrieges erklären, gleichwie dieſe 
Neutralität und Unverlepbarfeit von dem gefeßgebenden Koͤr⸗ 
per und dem Stantsrath von Neuenburg verftanden und näher 
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beſtimmt worden iſt. Deß zu Urkund haben Wir gegen⸗ 
waͤrtige Erklärung allerhöchfteigenhändig vollzogen und mit 
Unferem Inftegel bebruden laſſen. Gegeben zu Berlin, den 
neunzehnten November im Jahre des Heils Eintaufend acht 
hundert und fiebenundvierzig, und Unferer Regierung im achten. 
(L. S.) Friedrich Wilhelm. (contrafign.) Werther.” 

Am 26. Rovember übergab der preußifche Gefandte der 
Tagſatzung folgende Note: 

„ver unterzeichnete Föniglich preußifche Geſandte bei der 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft iſt von feinem allerhoͤchſten 
Hofe beauftragt, an Se. Excellenz und Ihre Hochwohlgeboren 
die HH. Praͤſident und Regierungsrath des hoben eidgenöffl- 
ſchen Standes und Vorortes Bern, und gleichzeitig an bie 
fämmtlichen übrigen hohen Gantonal-Regierungen, die nach« 
ſtehende Erklärung zu richten: . Der König, des Untergeichne» 
ten allergnädigfter Herr, hat, in feiner Eigenfchaft als ſou⸗ 
verainer Fürft von Neuenburg, nach dem bier abfchriftlich bei 
gefügten, offenen Brief vom 19. d. Mts., dem von den ver- 
fafjungs- und gefegmäßig beftehenden politifchen Körperfchaften 
des Landes gefaßten Beichluffe, in dem ausgebrochenen 
Bürgerfriege ftrenge Neutralität zu beobachten, allerhoͤchſt 
ſeine Beſtaͤtigung und Caution erhielt. Beſeelt von dem 
Wunſche, nicht blos dieſem Theile der Schweiz feinen koͤnig⸗ 
lichen Schug angedeihen zu laffen, fondern der ganzen Eid⸗ 
genoffenfchaft zur Errettung von dem Unhelle des Krieges 
eine hüffreiche Hand zu bieten, hat Se. Maj. der König 
zugleich feine hohen Allirten, die Stadt. Neuenburg als Ber 
einigungspunft für vermittelnde Verhandlungen vorgefchlagen 
und fich dabei der zuverfihtlichen Erwartung hingegeben, Daß 
die ſaͤmmtlichen Gantonal-Regierungen und bie Kührer ber 
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Truppen der Reutralität bes fouverninen Standes Neuenburg 
umbeningt refpectiren werben. Indem ber Unterzeichnete Se. 
Grcelleng und Ihre Hochwohlgeboren, die HH. Praͤſident und 
Regierungsrath des hoben eidgenöfitfchen Standes Bern, 
hiervon ergebenft unterrichtet, hat er die Erklaͤrung hinzuzu⸗ 
fügen, daß Se. Maj. der König eine jede Verlehung dieſer 
von Allerhöchftdemfelben fanctionirten Neutralität als einen 
Friedensbruch und als einen gegen Se. Maj. verübten Wit 
ver Feindſeligkeit betrachten müßte. Der Untergeichnete benutzt 
biefen Anlaß, um Se, Ercellenz und Ihre Hochwohlgeboren 
feiner ausgezeichneten Hochachtung zu verfichern. Reuendurg, 
am 26. Rov. 1847. (Sig) R. v. Sydow.“ 

Die Antwort der Tagjapung war ruhig und der guien 
Sache würdig: 

„Sr. Ercellen, dem Hrn. ‚Geh. Legationsrath v. Sydow, 
k. preuß. außerorbentlihen Geſandten und bevollmächtigten 
Minifter bei der fchweizerifchen Cidgenofſenſchaft. Die vom 
26. Rov. d. 3. datirte Note, welche Se. Excel. der k. preuß. 
außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Minifter bei ber 
ſchweizeriſchen Eidgenoflenfchaft an den Borort, fowie an bie 
ſammtlichen Santonal-Regierungen überfandt hat, wurde vom 
Borort der eben verfammelten oberften Bundesbehörde zur 
Kenntnis gebracht, und biefe giebt fich hiermit die Ehre, auf 
den Inhalt diefer Rote Folgendes zu erwidern: “Die erfte 
Bedingung, unter weldyer der Canton Neuenburg in den eid⸗ 
genöffifchen Bund aufgenommen wurde, lautet nach der Ber- 
ehigungsafte vom 6, April und 19. Mat 1815 alfo: „Art. 1. 
Der fouveraine Stand Neuenburg wird als Canton in bie 
ſchweizeriſche Widgenofienfchaft aufgenommen. Dieſe Aufnahme 
findet under der ausdrucklichen Bedingung flatt, daß die Er⸗ 





heetlen;; um den Rechten und der Autorität. des Bundes Gel- 
‚ung zu verſchaffen. Wenn fie biefes in Bezug auf irgend 
einen Kanton thun muß, nach der ‘Pflicht, welche ihr obliegt, 
mach. dem Bundeseld, den fie geleiſtet hat; fo fchließt dieſes 
wit. Nothwendigkeit jede PBräfumtion einer Beleidigung oder 
Meindſeligkeit aus, und. die Tagſatzung muß"baher bie dies⸗ 
#ällige, in der. Note auögefprochene, Annahme einer folchen 
von fi ablehnen. Die Eidgenofienfchaft hat von jeher die 
Rechte des Fürftenthums Neuenburg als foldyen anerkannt 
nd ah nicht in das Verhaͤltniß dieſes Landes zu feinem 
Bürken gemiſcht. Ueberhaupt gewährt die Vergangenheit und 
das eigene Interefie der Eidgenoſſenſchaft eine hinreichende 
Garantie, daß diefelbe fich ſtets befireben wird, durch gewiſſe 
Beobachtung internationaler Berpflichtungen, die freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zu andern Staaten zu unterhalten und zu 
pflegen; auf der andern Seite aber fpricht die Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft die gerechte Erwartung aus, daß aud ihre Selbfiftän- 
digkeit und Unabhängigkeit geachtet werde, und fie ift ihrer 
Mufgabe und Pflicht bewußt, für deren Bertheidigung mit 
aller Kraft einzufteben.: Die Tagfagung kann nicht umhin, 
Auoch zu erwähnen, daß fie unter ganz ähnlichen Umftänden 
sehon einmal dieſelben Grundſaͤtze über die Stellung Neuen- 
Burgs zur Gidgenofienfchaft ausgefprochen und durchgeführt 
Hat. Sie erlaubt fi, Se. Excellenz den Tönigl. preußifchen 
Eeſandten hierüber auf die vom 5. September 1833 datirte 
Reste: Er. Hocwohlgeboren des Herrn von Dfers, Fönigl. 
dereußiſchen Geſandtſchafto⸗Secretaͤrs, und auf die Antwort 
366. Botorts; vom 7, September: 1835 zu verweifen. uf 
die fernere Anzeige, daß Se. Mai. der König von Preußen 
feinen hohen Alllirten bie Stadt Neuenburg als Vereinigungs⸗ 
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ort für vermittelnde Verhandlungen, beireffenb die Schweiz, 
vorgefchlagen habe, ficht fich die Tagſabung ſallehlich nach 
veranlaßt, Sr. Ercellenz dem f. preuß. Geſandten mitzuthei⸗ 
ien, daß die bewaffnete Vollziehung der Tagfapungsbefchläfie 
gegen den fogenannten Sonderbund beenbigt IR, inbem bie 
fämmtlichen fieben Gantone ſich dem Bunpesbeichluffe unter 
worfen haben, und zwar größtentheild auf dem Wege ber 
Gapitulation und ohne weitere Anwendung von Waffengewalt. 
Es ift der Feftigfeit der Bundesbehörde, dem Muth und ber 
Begeifterung der eidgenöffifchen Truppen, der Ginficht und 
Humanität ihrer Sührer, in kurzer Zeit gelungen, Geſetz 
und Ordnung wieder berzuftellen. Hiervon abgefehen, muß 
jevoch die Eidgenoflenfchaft auf dem Rechte beharren, felbft- 
ftändig ihre Angelegenheiten zu ordnen, und zwar im vor- 
liegenden Berbältniß um fo mehr, ald es fich weder um 
Bermittelungen mit anderen Staaten, noch um einen Krieg 
einzelner Cantone gegen andere, fondern um die Anwendung 
der Bundesgeiwalt gegen einzelne renitirende Bundesglieder 
handelte. Zudem hat die Eingenofienfchaft auch hier wieber 
den Beweis geleiftet, daß fie fowohl den Willen als bie 
Kraft befibe, vorübergehenden Störungen bes Inneren Frie⸗ 
bens von fih aus mit Entfchlevenheit zu begegnen. Uebri⸗ 
gend ergreift die eldgenöfftfche Tagfapung diefen Anlaß, tm 
Sr. Erc. den preuß. Geſandten ihrer ausgezeichneten Hode 
achtung zu verfichern 20." 

So ſah ſich alfo Preußen mit feiner abereilten Beiſtim⸗ 
mung zu den Schritten der neuenburgiſchen Regierung ſehr 
gedehmüthigt, denn die Tagfagung fehrte ich an die reißt» 
fgen Roten im Geringfien gar nicht, fondern legte dem wider⸗ 
ſpenſtigen Canton feine Stiafe, ohne alle Racſicht auf deſſta 
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haben Protector auf, welcher auch mar infofern feinen ge- 
MGenen Unterthanen zu helfen vermochte, als er au ber ihnen 
Sefeblenen Geontsibution feinen Theil unter der Hand belirug. 
Much eins eigentbümliche Iuterwention Frankreichs, welches 
Kagſatzung und Gonberbund noch verfühnen wollte, nachhem 
Bar Sonderbund ſchon befiegt war, unb baber gar nicht mehr 
seiktinte, wurde natürlicher Weiſe zurüdgewiefen. 


} 
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Anltes Kapitel. 
Frankreich. 


257: 
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*. Mir fommen jeht zu einem Theil unferer Geſchichte, 
welcher von der allsshöchften, ja von ganz unberechenbarer 
Michtigłoit if, 

Seit dem Jahre 1789 if Frankreich gewiflermaßen Der 
Gerd alles Revolutionen für Europa geweſen. Ban Frank 


mich gingen bie Freiheitsideen aus, welche in den Impien 


Aahren bes unrigen Sabrhunderts ganz Guropa durchglühten, 
Meantreich mar wieder das Land, welches unter dem Scepter 
Napoleons das ganze rivilifirte Europa, mit Ausnahme: das 
Aamuuſch/ungenen Suglands, behertſchte. Auch im Jahre 1830 
ans Sranlreich den übrigen Ländern vonan und führte zuerſt 
ige /erxſchaft ber Bausgenifie im conſtitutionellen Koͤnigſhum 
te welche unter den Regierung Ludeig Phillpua zur hoͤchſten 
Miiibe arten. fa. 83. Febevar ABB ‚ging. Tran 


———— — — 
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jener Länder uns zeigt, ähnliche, fage ich, denn die Geſchichte 
eines Landes wird in ihren Epccinlitäten beſtimmt durch bie 
Gharaftere der Bölfer und kann daher niemals ganz gleich fein‘ 

England hatte die Entwidelungsperiode, welche Frankreich 
am Ende des vorigen Jahrhunderts durchmachen mußte, bes 
seits beendet, es konnte daher ruhig bleiben inmitten ber 
Stürme, welche über das ganze andere Europa hintobten, es 
konnte rubig bleiben, während Deutfchland damals die erften 
Zudungen des Eutwidelungsfampfes empfand, der im Jahre 
18483 für unfer Vaterland beginnen follte; damals wurden bie 
erſten Grundſteine zu dem Sreiheitögebäube gelegt, welches wir 
jest aufzubauen bemüht fein müflen. 

Während Franfreich. mit dem der franzöfifchen Nation 
eigenen Feuereifer vorwärts eilte, ſich überflürzte und dadurch 
jurüdfam, denn ed mußte von dem Sturze fich erft wieder 
erholen, ging Deutfchland ruhiger und gründlicher vorwärts, 
es konnte und wollte dem feurigen, ungeflümen Nachbar bei 
feinem ungezügelten Laufe nicht folgen. 

Die Entwidelung des deutfchen Bolfs ging ihren ruhigen 
Bang; das Jahr 1830 fehlen fie allerdings befchleunigen zu 
wollen ; aber es zeigte fich bald genug, daß der Deutfche noch 
nicht vollfommen durchdrungen fei von dem Geifte der Frei⸗ 
beit, und wieder mußten 18 Jahre des ruhigen Yortfchritte 
vergehen, um es ihm völlig klar zu machen, unter welchem 
furdtbaren Zoch er lebe, um die im Bewußifein des Volkes 
liegenden Freiheitskeime zur Reife zu bringen. 

Da kam die franzöflfche FebruarsRevolution, ein Donner⸗ 
ſchlag aus heiterem Himmel! — Der franzöflfhe Koͤnigs⸗ 
ihron wurbe geftürzt, und am feine Stelle eine demokratiſche 
Republik gefeht, 


255 

Plöglich gingen dem deutfchen Volke die lang verfchlofr 
fenen Augen auf, plöglich fühlte er das Erwachen der in fels 
nem Innerm feit einem halben Jahrhundert fchlummernden 
Sreiheitsideen, welche während des Schlaf8 gewachſen waren, 
und fich gefräftigt hatten! Der deutſche Rieſe erwachte, er 
redte die gewaltigen Glieder, mit jeder Bewegung einen Fürs 
ſtenthron erfchütternd; aber noch immer ift er nicht‘ zum vol« 
len Bemwußtfein gelangt, ‘noch immer hat er die alten Feſſeln 
nicht völlig zerfprengt, wie es feiner unendlichen Kraft fo leicht 
wäre, noch immer fiben mehr denn 30 feiner ‘Beiniger auf 
ihren freilich wanfenden Thronen, und fuchen neue Ketten zu 
fehmieden, um die Riefenglieber fefter zu binden. - 

Unfinnige Hoffnung! — Eine gewaltige Regung der gie 
gantifchen Kraft, dann reißen jene Ketten, und mit ihnen bie 
Bänder, welche die Throne an einander fnüpfen. Die Zeit 
ift nahe, wo ber deutfche Riefe, völlig erwachfen, ein furcht« 
bares Gericht halten wird über feine SBeiniger! — 

Aber was hat das Alles mit Zranfreich zu thun? 

O viel, fehr viel, denn Sranfreich eben ift es, welches 
und das Zeichen gegeben hat zum Erwachen, Sranfreich verr 
danfen wir bie Freiheitsiveen, welche ung befeelen! Im vori- 
gen Jahrhundert hat es gefüet in den Bufen bes deutſchen 
Volks, im Jahre 1830 mit einem befruchtenden Regen zum 
frifcheren Wachsthum, im Jahre 1848 durch feine Revolution 
zur Reife gebracht! — Frankreich hat ung durch feine Gefchichte 
ein glänzendes Beifpiel gegeben, wie wir uns hüten muͤſſen 
vor dem Ueberftürzen, wie wir ruhig und ficher fortichreiten 
müflen; aber e8 bat und audy ein Beiſpiel davon gegeben, 
daß jedes conftitutionele Königthum, ſei es gegründet auf eine 
Herrfchaft des Adels oder des Bürgerthums, nichts. if, als 
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ie heuſchleriſche Lüge, welche endlich durch biutige Revo» 
tiomen entlarot werben muß! 

Hüten wir uns, die Geſchichte Frankreichs zu vergeflen! 
Schauen wir mit Haren Bliden auf unfere Berhältniffe, dann 
Sann es und nicht verborgen bleiben, das für Deutfchland Das 
Jahr 1789 angebrochen ift, und daß die Zeit fi) uns naht, 
wo wir Gericht halten müfjen über die Feinde und Kerker⸗ 
meiſter der Völker, über jene Menfchen, welche ih mit einem 
HER göttlichen Rimbus umgaben, damit der beirogene Haufen 
Ihre ſelbſtſuͤchtige Schänplichfeit nicht gewahrel — Die Zeit 
des Berichte iſt nahe! Seien wir dann gerecht; aber feien 
wir nicht blutdürſtig! — Ein Blid auf die Gefchichte zeigt 
es uns hinlänglich, daß allerdings Blut fließen muß, ehe ein 
Bolt fih die Freiheit zu erfämpfen vermag, daß e8 aber ein 
chenſo großes Unglüd ift für die Völfer, wenn fie aus Leiden- 
ſchaft Ströme Blutes fliegen lafien, ohne den Zeitpunkt fin- 
ben zu können, wo fie aufhören müflen, als wenn fie in thös 
richter Furcht zurücktreten, wo es gilt, fich die Zreiheit zu er- 
ringen und zu erhalten, weil fie fich fcheuen, durch Blut ihre 
Feſſeln zu fprengen. 

Die Geſchichte Frankreichs möge uns als Beiſpiel dienen, 
m ihr müflen wir lernen, was wir zu thun, was wir zu 
amterlafien haben! 


u v. 

Es giebt vielleicht in der ganzen neueren Geſchichte feinen 
wichtigern Zeitabfchnitt, als den, welcher mit der Pariſer Fe⸗ 
bruarrevolution beginnt, denn durch jene Revolution murbe 
ein neues Prinzip der menfchlichen Geſellſchaft zum erften Male 
zur Beltung gebracht, das Prinzip des Sozialismus, 
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Bergleichen wir die früheren Revolutionen mit der jetzigen, 
fo finden wir dort überall den rein politifchen Charafter vor« 
herrſchend, während uns hier die gefellfchaftliche Färbung ber 
franzöfifchen Bewegung und der durch biefelbe veranlaßten 
deutfchen Revolutionen augenblidlich in die Augen ſpringt. 

War bei den früheren Revolutionen nur von einigen im⸗ 
bedeutenden politiichen Rechten der Bölfer, gegenüber dem 
abfoluten Königthum, die Rede, Fämpften früher die unteren 
Schichten des Volfes meiftens nur für die oberen, um dieſen 
Greiheiten zu erringen, an denen felbft Theil zu nehmen ſie 
kaum zu hoffen wagten, fo zeigen die Staats- Umwälzungen 
des Jahres 1848 gerade das Gegentheil. Das Proletariat, 
die beſitzloſe Stlaffe, ik ed, welche in unferen Tagen, durchs 
Drungen von dem @efühl ihrer menfchlihen und politifchen 
Rechte, gegenüber der Tyrannei der Beflgenden und der for 
genannten Bornehmen, aufftand und dad Schwert zur Hand 
nahm, weil es nach Jahrhunderte langem Leiden durch die Mit- 
tel der Milde und des Geſetzes fich nicht losringen konnte 
von den dDrüdenden Feſſeln, welche ihm die befigende Klaſſe 
auferlegt hatte. 

In Deutſchland fpringt dies für jetzt weniger in bie 
Augen, als in Sranfreih, denn Deutfchland hat noch nicht 
wie Sranfreih im Jahre 1789 alle Stadien des politifchen 
Entwidelungsganges der Bölfer durchgemacht, Deutjchland 
muß fih die Bahn erſt brechen, welche Frankreich längf 
durchſchritten hat. | 

Seit der Zuli-Revolution im Sahre 1830 war in Frank 
reich die Bourgeoifte zur höchften Bküthe ihrer Herrfchaft ge- 
langt. In dem lügnerifchen conftitutionellen Syſtem, an 
defien Spige Ludwig Philipp der Bürgerfönig fand, war 

Staatsumwälzungen. | 17 


die beufchlerifche Lüge, welche endlich Durch biutige Revo» 
tionen entlarot werben muß! 

Hüte wir uns, bie Geſchichte Frankreichs zu vergeflen! 
Schauen wir mit Karen Bliden auf unfere Berhältniffe, dann 
lann 08 uns nicht verborgen bleiben, das für Deutfchland das 
Jahr 1789 angebrochen iſt, und daß die Zeit fi) uns naht, 
wo wir Gericht Halten müflen über die Feinde und Kerker⸗ 
weiter der Völfer, über jene Menfchen, welche fich mit einem 
ſaſt göttlichen Rimbus umgaben, damit der beirogene Haufen 
re ſelbſtſuͤchtige Schänblichfeit nicht gewahre! — Die Zeit 
des Berichte if nahe! Seien wir dann gerecht; aber ſeien 
wir nicht blutdürſtig! — Ein Blid auf die Geſchichte zeigt 
es uns hinlänglich, daß allerdings Blut fließen muß, ehe ein 
Bolt ſich die Freiheit zu erfämpfen vermag, baß es aber ein 
cbenſo großes Unglüd iſt für die Völfer, wenn fie aus Leidens 
ſchaft Ströme Blutes fließen laſſen, ohne den Zeitpunft fin- 
den zu können, wo fie aufhören müflen, als wenn fie in thös 
richter Furcht zurüdtreten, wo es gilt, fich die Freiheit gu er⸗ 
ringen und zu erhalten, weil fie fich fcheuen, durch Blut ihre 
Feſſeln zu fprengen. 

Die Geſchichte Frankreichs möge uns als Beifptel dienen, 
an ihr müflen wir lernen, was wir zu thun, was wir zu 
amterlafien haben! 


u ® 
Es giebt vielleicht in der ganzen neueren Gefchichte feinen 
wichtigern Jeitabſchnitt, als den, welcher mit der Pariſer Fe⸗ 
bruarrevolution beginnt, denn durch jene Revolution wurde 
ein neues Prinzip der menſchlichen Geſellſchaft zum erſten Male 
ur Geltung gebracht, dad Prinzip des Sozialismus. 
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Unge zu liefern hatten in bem Departement der-Aube, wo 


eine bösartige Viehſeuche herrfchte, Agenten herumfchidten, um 
das kranke Vieh aufzufaufen, für bie Sträflinge zu —* 


„ud fo dieſe langſam zu vergiften. Was galt jenen Geld⸗ 


männern der Mord fo vieler hundert Menfchen, wenn fie nur 


‚ihren Beutel fpiden konnten. 


...&in ähnlicher, fchändlicher Prozeß wurde angeregt durch 
‚dem Medakteur der „Prefie”, Emil de Birarbin, einen Men⸗ 


Iben, ber früher in. dem Solde der Regierung geftanden, ſich 


nemerbings aber mit berfelben veruneinigt hatte. und num ges 
gen fie auftrat. Girardin klagte die Regierung an, eine 
Pairswuͤrde für 80,000 Zranfen angeboten zu haben, und bie 
Regierung Eonnte Teine Beweife gegen biefe Behauptung an⸗ 
führen, fie mußte eine Art fchimpflichen Frieden mit dem An⸗ 
Üläger fchließen. 

Täglich Tamen nun Klagen ähnlicher Art zum Borfchein, | 


Ä täglich wurden Prozeſſe anhängig gemacht über Beftechungen, 


und die Wuth und Erbitterung des Volkes gegen die unwur⸗ 


dige Regierung wuchs daher fortwaͤhrend. 


Aber das war es nicht allein, es kamen noch ganz an⸗ 
dere Verbrechen zum Vorſchein, welche einen furchtbaren Be⸗ 
weis lieferten fuͤr die Tiefe der Demoraliſation, welche in den 
höheren Kreiſen der franzoͤſiſchen Geſellſchaft herrſche. 

Ein Duellprozeß hatte vor einiger Zeit Aufſehen gemacht. 
Dujarrier, der Redakteur eines beliebten Blattes, war von 
einem anderen bekannten Literaten im Duell erſchoſſen wor⸗ 
ben. Zeugen aus den hoͤchſten Ständen traten auf und bes 
ſchworen, daß das Duell in durchaus ehrenhafter Weife vor 
fih gegangen fei, daß Beauvallon die Piftolen, mit denen er 
geſchoſſen, nicht vorher gefannt Habe, und Bennodh.. ergab. figh, 
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VWieſelbe nicht gezwungen werbe, ein fo hohes Haupt auf dem 

Schaffott fallen zu laſſen. 

. Aehnliche, wenn auch weniger furchtbare Ereigniffe trugen 
fi innerhalb der vornehmen Stände mit jedem Tage zu und 

bewirkten eine innere, tiefere Verachtung des Volles gegen jene 

bevorrechteten Stände. Die Lehrer des Socialismus und 

Gommunismus gewannen daher gerade unferer Zeit, welche 

der Zebruar-Revolution unmittelbar vorhergeht, einen ganz 

befonderen furchtbaren Anhang. 

Außer durch ibre Beftechlichfeit, durch ihr flarred Anhal⸗ 
ten an den nicht mehr zeitgemäßen Wahlgefepen, hatte die 
franzöfifche Regierung unter dem Minifter Guizot fich beim 
Volke auch noch beſonders dadurch verhaßt gemacht, daß fie 
bei den italienifchen Bewegungen auf Selten der Kürften gegen 
die freiheitsliebenden. Bölfer land, daß fie bei den Sonber- 
bundsfriegen der Schweiz die Partei der Jeſuiten unterftüßte 
durch Geld und Waffen, jene Partei, weldye kaum irgendwo 
ſo fehr gehaßt und gefürchtet wird, als gerade in Frankreich. 

Seit der Revolution vom Jahre 1789 iſt es der Stolz 
des franzöfifchen Volks geworden, überall da auf der. Seite 
der Freiheit zu ſtehen, wo ein Kampf ausbricht zwifchen biefer 
und der Despotie; die Franzoſen halten es für eine Ehren- 
fache der Nation, nicht nur ihre eigene Freiheit zu wahren, 
fondern auch anderen Bölfern bei der Erfämpfung derfelben 
beizuftiehen. Bon dieſem Gefühle ift jeder Franzoſe aufs In⸗ 
nigfte durchdrungen, und das franzöflfche Volk mußte daher 
tief verlegt werben durch die freiheitsmörberifche, kriegs⸗ und 
jefuitenfreundliche Politik, welche dad Minifterium Guizot in 
den Schweizer und den ttalienifchen Angelegenheiten beweis, 

Aus diefen Gründen war das Minifterium beim Volke 





Sa, foslange es Könige giebt und Zärften auf 
Erden, fo lange muß es betrogene Voͤlker geben. 
Das hatten die Franzoſen vergeflen; aber fie haben es 


einjehen gelernt unter der Regierung Louis Philipps, fie haben . 


den Scorpion aus ihrem Bufen gerifien und ihn zertreten; 
fie haben den Königsthron zerirämmert und den König mit 
feiner Familie aus dem Lande gejagt, fie haben. dadurch den 
Srundftein gelegt zu einer neuen fhönen Zeit für fi) und 
alle Völker Europa’s, zu einer Zeit der, Freiheit. 

Das danken wir den Franzoſen, und deshalb ift Die Ge⸗ 
fehichte der Februartage von fo unberechenbarer Wichtigkeit, 
denn fie giebt dem beutfchen Bolfe ein glänzendes Beifpiel, 
ein Beifpiel, welches es befolgen wird, und zwar in furzer 
Zeit, denn die Zeit der Königreiche iſt verronnen, eine neue, 
fchönere, edlere Zeit bricht an, die Zeit: 

der demofratifchen Republif. 


3. 

Wir haben oben bereit8 angedeutet, wie fchmählih das 
franzöfifche Bolf von feinem „Bürgerfönige” Louis Philipp 
beirogen wurde. Als es in den Sulitagen des Jahres 1830 
den frechen Bourbonen Karl X. vom Throne geftoßen und 
verjagt hatte, als das Volk in den Königsfaal der Tuillerien - 
drang, und auf den verlafienen Thron des Königs die jur 
gendliche Leiche eines gefallenen Freiheitsfämpfers legte, zum 
Zeichen, daß bier fortan die Freiheit thronen folle — da ahnte 
es nicht, daß eben von diefem Throne aufs. Reue. eine acht« 
zehnjährige Zeit der Knechtſchaft über Frankreich follte ver- 
hängt werden. Den PBlag Karl des X, nahm Louis Philipp 
ein, das Haus der Orleans übernähm: die Herrfchaft, die dem 





Gatte er fo die Freiheit ber fchriftlichen BReinungsäußerung 
vemichtet, fo ließ er es nicht fehlen, auch ver mündlichen, 


ver freien Worte, vie Feſſeln anzulegen. Es wurde ein Ge 
ſeß erlaflen, das alle Polen Bereine. und alle Volkover⸗ 


ſammlungen unterfagtee Wer folche flifte‘ ober ſich dabei 
betheifigte, wurde vor Gericht geſtellt und mit den haͤrteſten 
Strafen belegt. 


Das wichtigfte Recht aber, deſſen die ungeheure Mehr: 
beit bes franzöfifchen Volles beraubt war, war das Recht 
ver Thellnahme an der Geſetgebung. Diefes: Recht wird 
Dadurch ausgeübt, daß Bas Bolf aus feiner Mitte Abgeordneie 
wählt und in die gefeßgebende Berfammlung, die Deputirten- 
Kammer, fenbet. Hier haben die Volksabgeordneten Gelegen⸗ 
heit, den freiheitsfeindlichen Borfchlägen und Apfichten der 
Wenferung entgegenzutreten, ihre Zuftimmung zu verfagen und 
fie dadurch unfhäplich zu machen; fie haben Gelegenheit, die 
Vredärfniffe und Forderungen des Volkes geltend zu machen 
‚ Imb Gefepe für die Freiheit und Wohlfahrt der Nation zu 
Beantragen und zu befchließen. Wenn das Wahlrecht einer 
ganzen Nation entzogen iſt, wenn der König allein die Geſetze 
ſchreibt, fo If dies der abfelute Staat. Im conftitutionellen 
Staate ift die Zuftimmung der Deputirten erforberlich, wenn 
ein Geſetz des Königs in Kraft treten fol, und umgekehrt 
derlangt das conſtitutionelle Recht die Zuflimmung des Kö⸗ 
nigs zu den Beihlüffen der Deputirten, wenn biefelben zur 
Ausrähriing kommen follen. ‚Aber Frankreich unter Louis 
Milipp war doch ein conftitutioneller Staat, die Geſetze des 
KAsnigs konnten nur mit Zuftimmung der erwählten Deputirs 
ten angeführt werden, wie Fonnten biefe Die Hand bieten zu 
Wehe Och wie wir fie oben geſehen haben? S4, Frank⸗ 
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Ye Monarchie alljährlich verlangte, zur Bereicherung ber 
Fhniglichen Familie, zur Erhaltung des Rehenden ‚Heeres und 
ußer der anderen unerläßlichen Bebürfniffe des monarchifchen 
Staated. Denn mit der Unterbrüdung der Arbeiter füllten 
fich die Kafien der Induſtriellen, mit der Macht des König- 
thums and und flieg die Macht der Bourgeoifte, der privile- 
girten Theilnehmer an der Regierung. 

—Einem Bolte, das aber auf diefe Weife gefeifelt if, das 
feinen Willen und feine Beduͤrfniſſe nicht einmal durch Schrift 
. and Wort kundgeben, gefchweige denn durch die Thellnahme 
ber Geſetzgebung erfüllen Tann, einem ſolchen Bolfe bleibt Fein 
anderes Mittel zur Erreichung feines Rechts übrig, ale die 
Gewalt; wer die Reform unmöglich macht, der fordert bie 
Revolution. So geſchah ed zu allen Zeiten der Völkerge- 
ſchichte, und fo IR es auch in Frankreich gefchehen. 

Zwei Mal’ haben die franzöflfchen Republifaner die Waf⸗ 
fen ergriffen, um das Joch Louis Philipps und die Herr⸗ 
ſchaft der Bourgeoifie zu brechen, ein Mal im Juni 1832 und 
das andere Mal im April 1834. Sie Tämpften damals wie 
die Löwen, aber fie unterlagen der Uebermacht. Dennoch war 
ver Haß gegen das verbrecherifche Syſtem Louis Philippe 
und feiner Geldmaͤnner nicht tief genug in die Volksmafſen 
gebrungen. Die Zahl der. Kämpfer war zu gering, fie wurs 
den durch die bewaffnete Bourgeoifie, die Rationalgarde und 
die Linientruppen überwältigt. Den Februartagen des Jahres 
1843 war es vorbehalten, das ewige Recht des Volkes zum 
elgen. Siege zu führen.. 


.}. 
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Ue Wahlen bireft, ohne vorherige Ernennung von Wahl- 
Männern, vorgenommen werben müßten. Die verfammelten 
Nedakteure verpflichteten fich, durch alle gefeplichen Mittel auf 
nd Berwirklichung dieſer Orumbfäge hinzuarbeiten. 
: Während fo dur die Preffe, und durch diefe im Volke, 
* Neformfrage mit erneuerter Lebhaftigkeit behandelt wurde, 
am ſte auch in der Deputirtenfammer zur Verhandlung. 
Gihen wiederholt war fie in früheren Jahren hier angeregt, 
allein nie wit folcher Heftigleit befprochen worben, als dies⸗ 
Wal in den Sipungen zu Ende März 1847. | 
Der Deputirte Duvergier de Hauranne Rellte den Antrag, 
WE Rammer möge ein Geſet befchließen, daß jener Franzoſe, 
ber 25 Jahr alt jet, ſich der bürgerlichen und politiichen Rechte 
free und 100 Franken jährlicher Steuern begahle, das Wahl⸗ 
techt auszuüben berechtigt fei; außerdem follten die fogenannten 
Gapasitäten, d. 5. die Aerzte, Wovolaten, Beamten u. f. w., 
daſſelbe Recht genießen. Blieb nun gleichwohl dieſer Antrag 
weit hinter den Forderungen des Volkes zurüd, fchloß er auch 
noch Millionen der Nienrigbefteuerten, alſo die große Maſſe 
dei Nation, vom Wahlrechte aus, fo erblicte doch einerfeitd die 
deomokratiſche Pariei darin eine Annäherung an das allgemeine 
Wahlrecht, und unterflüßte den Antrag, anderfeits aber fahen 
darin die Anhänger der Regierung, die privilegirten Geld⸗ 
männer und die Miniſter diefer Bartel, Guizot und Duchatel, 
den gefährlichen Angriff auf ihre Herrſchaft. | 
BGuigot, Der ſchlaueſte Verfechter des Louis» PBhilippififchen 
Syftens, ven ein ein franzöfifches Blatt treffend den alten 
Bafen mit dem Schlangenfopfe genannt bat, befämpfte den 
Wutrdg Dwergier de Hauranne’6 in ber Deputirtenfammer 
. MR dem ganſen LTalent feiner Rede. Es IR undankbar,“ 
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Berkanb und Rechtlichkeit von ſelbſt aus dem Beflg enie 
foringen. Wenn man annimmt, daß der Beſizt intelligent iR, 
warum will man nicht glauben, daß We Intelligenz unab⸗ 
Yangig macht? Sie fragen einen Advokaten, ob er unabhängig 
M, fragen Sie doch einen Befiker, ob er intelligent IR! Man 
darf die politifche Capazitaͤt den inbuftriellen und wiftenichafte 
Uchen Ständen nicht abfprechen, wenn man fie den Grund⸗ 
befigern zugeſteht. Als ob dem Beſitz eine geheimnißvolle Tu⸗ 
gend, eine angeborene Kraft einwohnte, als ob das goͤttliche 
Hecht von dem Koͤnigthum auf den Beſitz herabgefliegen wäre. 
Gin gutes Wahliuftem fol alle Elemente zulaflen, die zur 
Gniwidelung der Bölfer beitragen: die Stätigfeit und ben 
Bortfigritt. Durch den Ausſchluß des einen oder des andern 
Glementes entficht Ueberreizung oder Abſpannung im politifchen 
Leben. Wenn man den Befig ald Element der Ordnung 
onertennt, fo darf man die intelligenten Stände nicht aus⸗ 
fließen," weil fonft dem Wahlkörper Leben und Bewegung 
fehlt. Er wird ein Inftrument, hört aber auf, eine Kraft zu 
fin. Die Herrſchaft der materiellen Interefien bedarf immer 
eines Gegengewichtes. Der Beflg und die Sittlichfeit find 
Die Grundpfeiler der Geſellſchaft; das Gebäude finft, wenn 
einer von ihnen untergraben wird. Aber felbft, wenn der 
Deſttz den einzigen Anſpruch auf politifche Rechte verleihen 
follte, fo müßte diefer Grundſatz wenigftens mit Billigkeit 
buschgeführt werben. Dies ift aber bei dem jegigen Syſtem 
nicht der Zul, In Frankreich find etwa 11 Millionen Men- 
ſchen beſteuert. Davon zahlen etwa 10,700,000 jährlidy an 
bireften. Steuern unter 200 Franken, find alfo nicht zur Wahl 
berechtigt, obgleich fie zufammengenommen über 200 Millionen 
a Steuern erlegen. Die Zahl der Wähler, d. h. derjenigen, 
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Ien, von Tag zu Tag fich entwidelt. Glaubt, das iſt eine 
aufrichtige Meinung, die id Euch gebel" 

Umfonft hatte man die Stimme der Wahrheit, die Stimme 
der ©erechtigfeit und den Warnungsruf erhoben. Sie ver⸗ 
halten wirfungslos an den Wänden der Depuiirten- Kammer. 
Denn zu allen Zeiten: der Weltgefchichte war das Ohr der 
Herrfhenden taub gegen die Forderungen der Beherrſchten 
und Unterbrüdten, blind gegen die Gefahren, die ſich um 
ihre Herrfchaft fchaarten. Wie follte audy der reiche Grund⸗ 
herr, der Zabrifant, der Banlier ein gleiches Recht einräu- 
men dem armen ©ewerbsmann, dem kleineren Kaufmann, 
oder gar dem, der nichts befigt, als die Kraft feiner Arme, 
mit der er dem Staate. dient, dem Arbeiter? „Die wahre 
Einficht in die. Interefien der gefellfchaftlihen Ordnung .liegt 
in den höheren und beftändigen Regionen, in dem Induſtriel⸗ 
len oder Grundeigenthum,“ hatte Hr. Guizot der Majorität 
ber Kammer jchmeichelnd gefagt. Und dieſe Waforität der 
Suduftriellen und Grundbefiger überfchüttete feine Rede mit 
einem unauslöfchlichen Sturme des Beifall. Es war über- 
flüfftg, zu erklären, wie der Minifter that, wenn die Kammer 
den Antrag Duvergierd, wenn fle die Wahlreform annehme, 
werde das Minifterium zurüdtreten. Duvergiers Antrag wanb 
mit 252 gegen 154 Stimmen verworfen. 

Und doch follte Herr. Guizot den Tag erleben, „wo abe 
menfchlichen ®efchöpfe ohne Ausnahme ein politiiches Recht 
ausüben” — den Tag des allgemeinen Stimmrechte. 


5 oo. u 
Es war am 17. Zuli, als in Chateau⸗Rouge über 1000 
Männer zu einem Gaftmahle verfammelt waren. : Man er⸗ 
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lett zu Ehateau-Rouge entſtanden. Ibm folgten bald zahl⸗ 
seiche derjelben Art im ganzen Lande, zu Lyon, Grenoble, 
Touloufe, Tijon, Etraßburg u. f. j. Kaum eine beden⸗ 
tende Stadt verfäumte ed, bei einem Reformbankett ver Res 
gierung bes Landes ihr Urtheil zu ſprechen. Ueberell wurden 
ähnliche Toaſte wie zu Ehateau - Rouge ausgebracht. FM 
Kolmar ward das Hoc auf den König, das Jemand aus⸗ 
brachte, mit dem Aufimmen der Marſeillaiſe erwisert. „Die 
Regierung,” fo brandmarfte Lamartine das Juli» Königthum 
bei einem Banfette, „die Regierung, anflatt eine große umb 
edle Sendung der Aufklaͤrung und der Moral, der Tugend 
und der Baterlandsliebe zu fein, iR nichts als eine große 
Snduftrie. Der Geiſt des Materialis mus und des Schachers 
Reigt durch die Glieder hinauf bis zum Haupte. Wir leben 
unter einer Regentfchaft ver Geldherren, die ebenje voll Agio- 
tage, Betrug und Scandal ift, wie die Regentſchaft de Pa⸗ 
lais Royal.” 

War man bei den erſten Banfetten erft ſehr gemäßigt 
aufgeiseten, fo nahm jegt die Gntfchievenheit der Reden mit 
jedem neuen Bantett zu. Die Liberalen, wie Thiers, Noͤmu⸗ 
fat, Billault und Andere, die an den erfien Banketten Theil 
genommen hatten, zogen fich davon zurüd. Ihnen war es 
ja nicht um volle Freiheit zu thun, fie wollten nur dem Dis 
nifterium Guizot fo viel abtrogen, daß es zum Wbtreten ger 
zwungen würde und ihnen die Miniflerbanf räumte. Wu 
war es in ber legten Zeit fireng vermieden worden, bet den 
Banfetien die Perfon des Könige auch nur zu nennen, ges 
ſchweige denn fie mit einem Toaſte zu beehren. Denn wie 
ſollte man aud auf das Wohl eines Mannes trinfen, der wie 
wenig Sterbliche eine Rieſenlaſt Des Haſſes unn der Fluͤche 
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auf fich geladen hatte. Die Liberalen aber, die thun, als 
wollten fie He Bolfäfreiheit und doch das Königthum wollen 
um jeden Preis, wollten auch Louis Philipp nicht fallen lafſen. 
Darum fahen fie fih durch den Wegfall des Föniglichen Na⸗ 
mens: bei den Banfetten gefränft und zogen fich zurüd, An 
ihre Stelle traten jegt immer mehr die entfchlevenften Repus 
biifaner; Ledruͤ Rollin, Arago und Andere, die anfangs ven 
Heften nicht beigewohnt hatten, erfchienen nun, und die vot⸗ 
fichtigen, kauen, conftitutionellen Reden wurden durch glühende 
republilaniſche verdraͤngt. 

Die Regierung hielt ſich dieſem offenen Auftreten der 
Republikaner gegenüber lange paſſto. War ihr fchon damals 
der Muth gefunfen, Hatte die Wucht der auf fie eindringen- 
den Vorwürfe und Anklagen ımd die umüberfehbare Zahf 
: derer, die fle damit überfchütteten, ihre fonft fo bereitwillige 
Thatkraft gelähmt? oder ließ ſte das alles ruhig über ſich 
ergehen, im Bertrauen auf die Macht ihred Geldes und ihrer 
Soldaten? vielleiht in der Hoffnung, die Republifaner bet 
einem entflehenden Aufftande wieder auf viele Jahre hinaus 
nieverfohmettern zu können, tote in den Apriktagen Des Jahres 
1834? Wir wiſſen e6 nicht. So viel iſt gewiß: Die Res 
gterung begnügte fi) lange damit, die Reben umd bie Redner 
der Banfette vurch ihre Zeitungen tadeln zu laffen oder lächer- 
lich zu machen. Und ihr erfted wirkliches Verbot eines Ban⸗ 
fettes follte der Yunfe werden, das bis zum Raitde gefüllte 
Pulverfaß des Volksgrolles in Feuer zu fetzen und das Königs 
thum auf immer in die Luft zu fprengem. 
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6. 

Am 28. Dezember 1847 wurden die Kammern, die im 
Auguſt deſſelben Jahres geſchloſſen worden waren, wieder er⸗ 
oͤffnet. Auf dem Wege nach der Deputirtenkammer, zu deren 
Eröffnung der König ſich begab, ertönte mehrfach der Ruf 
nah Wahl:Reform aus dem Bolfe und aus den Reihen ver 
Rationalgarden. Er war nicht zu erwarten, daß Louis Philipp, 
der grau geworben war in der Verachtung des Bolfswillene 
und der Stimme der öffentlichen Meinung, dieſem Ruf Be- 
achtung fchenfen follte. In der Deputirtenlammer angelangt, 
beftiteg er den Thron und verlas, umgeben von feinen Mar: 
ſchaͤllen, an deren Spige der alte General-Feldmarfhall Soult, 
die Thronrede. Er verlas fie mit fefter, aber etwas dumpfer 
Stimme. Nach den gewöhnlichen Redensarten von den Seg- 
nungen des Himmels, dem Wohlfein und der Sicherheit des Lan 
bes und nach der Berührung des ſchweizeriſchen Bürgerfrieges hieß 
e8: „Inmitten der Aufregung, welche feindliche oder blinde 
Leidenfchaften hegen, befeelt und Hält mich eine Ueber- 
zeugung, die Ueberzeugung, daß wir in der conftitutionellen 
Monarchie, in der Einigfeit der großen Etaatsgewaltın, bie 
gefiherten Mittel befigen, um alle diefe Hinderniffe zu über- 
winden und alle diefe moralifchen und materiellen Anliegen 
unferes theuern Baterlandes zu befriedigen. Laßt ung fefl an 
der Charte die gefefchaftliche Ordnung und alle ihre Bedin⸗ 
gungen aufrecht erhalten.“ So hatte der König von Zranfreich 
felbft feinem Volke den Fehdehandſchuh Hingeworfen. Gr 
ſelbſt hatte das conftitutionelle Lügenfpiel, das den handelnden 
Fürften hinter den Miniftern verftedt, entlarvt. Er war offen 
dem Willen der Nation, die nach Reform rief, entgegengetreten, 
"er hatte zur Nation und deren Deputirten gefprochen, wie er 
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Berathung der Antworts⸗Adreſſe quf bie Thronrede. Die 
Pairsfammer befchäftigte ſich zuerſt damit. Hier hatte Herr 
v. Barante ben -Entwurf berfelben abgefaft. Das Urtheil 
über die Reformbanfette war in diefem noch. viel ſchroffer ger 
faͤllt, als in der Thronrede felbh. „Die Herren Pairs wollten 
fich nicht begnügen, wie es fonft.in foldyen Antworts⸗Adreſſen 
auf Thronreden gefchah, die Föniglichen Worte zu wiederholen 
und ihre Zufimmung dazu zu erklären — nein, fie wollien 
in ihrer Inechtifchen Ergebenheit .jene Beleidigung der Reform⸗ 
männer noch fleigern. „LXärmende Kundthunngen, jo hieß «6 
darin, wo fi vage Ideen von Reform und Fortſchritt mit 
gegen unfere monardifche Verfaffung feindlichen Leidenſchaften, 
mit gegen die fociale. Ordnung .fubverfiven Meinungen und 
fludwürdigen Erinnerungen blind vermifchten, haben mehr 
Unruhe ald Zerrüttung in die Gemüther geworfen. Die Res 
gierung des Königs muß darauf ihr Augenmerk lenfen.” Der 
Pair Graf AltonsShee griff bei den Debatten die Regierung 
fharf an. Er vertheidigte die Theilnehmer an der Reform⸗ 
bewegung und. fragte, ob ſich die Regierung berechtigt halte, 
wie es geichehen ſei, ein Banfett. zu verbieten,. und ob jene 
53 Banlette, die bereits ‚gehalten worden feien, von ihr nur 
geduldet geweſen wären? Der Minifter des Innern Duchatel 
erwiderte, allerdings ‚habe die Regierung das Recht, Bankette 
zu verbieten, und zwar fraft des allgemeinen Polizei⸗Geſetzes 
von 1790. Sobald es nöthig fei, werde fie davon Gebraud) 
machen. 

Heißer und entjcheidend war aber der Kampf in ver De: 
putirtenfammer. Der Entwurf der Antwortsadreffe hatte hier 
die Stelle über die NReformbanfette faft wörtlich wiederholt. 
Nah mehrtägigen heftigen Angriffen der Regierung wegen. 
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Ihm gegenüber bezog fich der Miniſter Duchatel auf das 
Strafgefeg, um darzuthun, daß die Regierung bei dem Vers 
bot des Bankens in ihrem Rechte fei. Nach biefem Etraf- 
geſetz ſeien regelmäßige Berfammlungen von mehr als 20 Per: 
fonen an beftimmten Tagen ein den Gerichten anheimfallendes 
Vergehen. Man möge nur die Frage vor die Gerichte brin- 
gen, das fei Niemand lieber ald der Regierung. Als nun 
diefer Minifter fortfuhr und fagte, er wolle auf eine an ihn 
gerichtete Herausforderung nicht mit einer Herausforderung 
antworten, aber fo viel könne er fagen, daß man ſich täufche, 
wenn man fid) einbilde, die Regierung durch irgend -eine “Des 
monftration abhalten zu können, ihre Pflicht zu erfüllen, nein, 
fie werde nicht weichen — da rief ihm Herr Eremieur zu: 
„Sie bedienen ſich unglüdlicher Ausdrüde, es find die Aus- 
brüde Karl X.!“ und Herr v. Beaumont fügte hinzu: „So 
hat auch Ferdinand zu den Steilianern geſagt!“ Mit Mühe 
ftellte der PBräfivent die Ruhe wieder her auf den Sturm, 
den dieſe Worte erregt hatten. Jetzt fuchte noch Herr Dus 
&hatel darzuthun, daß auch der Ausdruck: „feindfelige ‘und 
blinde Leidenfchaften‘‘, den die Thronrede gebraucht habe, ges 
rechtfertigt fei. Denn bei dem Bankett von Mans habe man 
nicht blos den 10. Auguft von 1792, fondern den weit vor 
gefchritteneren 10. Auguft von 1793 leben laflen. In Lille 
babe man felbft den Toaft auf die Wahrheit der im Jahr 1830- 
gegründeten Inftitutionen ausgefchlofien, wie. den Toaſt auf 
den König, er wifle nicht, ob aus dem runde der Servilität 
oder aus welchem ſonſt. Es feien bei diefen demokratiſchen 
Zwedeflen die mit der Ordnung unverträglichfien Grundſaͤtze, 
das allgemeine Stimmrecht, der Eonvent, und nicht blos 
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Thronſaale; die Herzöge von Nemourd und Meoniyenfer 
Randen an feiner Seite. „Weine Herren Ubgeordneten!“ 
fagte er, nachbem die Wreſſe verlefen war, „immer mit derfelben 
Befriedigung empfange ich jenes Jahr die BVerficherung viefer 
Ioyalen Mitwirfung und diejer Unterſtützung, die Ihr nie 
aufgehört habt, mir zu leihen, feit der Nationalwunſch mich 
auf den Thron erhoben hat. Durch das gegenfeitige Vers 
trauen und bie innige Einigfeit aller Staatsgewalten fehen 
wir den großen Bau unferer conflitwionellen Inſtitutionen 
ſich mehr und mehr befefligen.” Auch er ahnte nicht, Daß . 
dieſer conftitutionelle Baw auf einem Balfane fland und daß 
We Tage des Koͤnigthums in Frankreich gezählt waren. 


3. 


Am 13. Febr. dem Tage nach der verhaͤngnißvollen Ab⸗ 
Rimmung der Deputirtenfammer über die Reformbantette, ver⸗ 
fammelten ſich über hundert Deputirte aus allen Schattirungen 
der Kammeroppofition im Hotel Mariton zu einer Berathung 
über die weiteren Schritte, die gegenüber jenem Kammer⸗Be⸗ 
fhluß und dem ausgeſprochenen Wilen der Regierung, der 
Abhaltung von Reformbanfetten mit Gewalt fid, zu wider- 
fepen, zu thun ſeien. Man regte den Gedanken an, in Maffe 
aus der Kammer audzutreten, gelangte aber nicht dazu, ihn 
zum Befchluß der Mehrheit zu erheben; nur 15 hatten dafär 
geftimmt. Hingegen wurde einſtimmig beſchloſſen, Durch Ab⸗ 
haltung eines großen Banketts thatfächlich gegen die Willkuͤr 
der Minifter zu protefliren. Es wurde eine Kommiſſion er⸗ 
nannt und beauftragt, fi wegen des Banfetts mit dem 
MWähler-Ausfchug won Paris in. Verbindung zu fepen. Nur 
12 Depulizte den Dippofition, geführt von. den: Herren Dufaure 





rief die Oberoffiziere der Regimenter zu fih, um über ben 
Geiſt des Heeres Kunde zu erhalten. Wein er erhielt die 
Erflärung, es fet auf die Linie nicht zu zählen, wenn bie 
Rationalgarde den Widerſtand gegen das Berbot der Reform⸗ 
banfette unterflügen würde. Die Mehrzahl der Rationalgarde 
beftand aus den wenig beſitzenden, gewerbtreibenden Bürgern. 
Diefe waren durch die ungeheure Steuerlaft, die im Gefolge 
jeber conftitutionellen Monardie als Alp die Bruft der Ge⸗ 
werbtreibenden befchwert, fie waren durch den maßlofen poli⸗ 
tiſchen Drud diefer Regierung aus deren Freunden zu ihren 
Feinden geworden. Die Fleinere Zahl reicher Yabrifanten, 
Kaufleute und Banfiers, die vorzugsweife die Offizierſtellen 
der Rationalgarde befleiveten, vermochten dieſe allgemeine 
Mißſtimmung mit ihrer Servilität nicht zu verändern. Daß 
bie Linientruppen das Verhalten der Rationalgarden zur Richt« 
fehnur des ihrigen machten, ift leicht erflärlich. Sie erblidten 
in ben bewaffneten Bürgern folche, die von der Tage der Dinge 
die beſſere Einficht befaßen, als fie. 

Das Alles vermochte nicht den verblendeten König zu 
enttäufchen: er ging unhaltbar feinem Schidfale entgegen. “Die 
begonnenen Rüftungen wurden fortgefeßt, die Kafernen, beſon⸗ 
ders Die des 11. Stadtbezirks, auf 8 Tage mit Munition und 
Lebensmitteln verfehen; Werte und Haden wurden in den Re 
gimentern ausgetheilt. Die Regierung wurde in ihrem Vor⸗ 
haben, mit Gewalt einzufchreiten, beftärkt durch die Anfichten, 
welche neuerdings. in einer Verfammlung der Hauptleute der 
Rationalgarde fi Fundgaben. Auf die Frage, wie weit 
man ſich auf die Mannfchaften verlaffen könne, erhielt fie bier 
die Bürgfchaft, e8 würden in den Compagnieen 30 — 51 
Mann erfcheinen. - Und ber General Jacqueminot meinte, 





bie Borbereitungen zum Feſte ſelbſt getroffen. Man verlegte 
den Tag der Wusführmg vom 20. Februar auf Dienfag, 
den 22, Die Anzahl ver fich meldenden Theilnehmer belief 
fi) bereits auf 2000. Ale Läden und Werkſtaͤtten follten 
an diefem Tage gefchlofien bleiben, damit die ganze Bevölfes 
rung Diefer großen Demonftration beiwohnen könne, und 
Abends follte ganz Paris beleuchtet werden. Am 20. Febr. 
erließ die Oppofition ein Manifek, in welchem fie bie 
Unordnung des Heftes bekannt machte. Sie erinnerte, 
daß die bevorſtehende Demonftratton die gefegmäßige und 
friedliche Ausübung eines confitutionellen Rechtes zum 
Zwed habe, des Rechte der politifchen Vereinigung, ohne 
welches die Repräfentatioregierung ein bloßer Spott wäre. 
Da das Minifterium auf der Tribüne erklärt und behauptet 
babe, daß die Ausübung dieſes Rechtes von der Willfür der 
Polizei abbänge, fo. hätten die Deputirten der Oppofition, 
Pairs von Frankreich, ehemalige. Deputiste, Mitglieder des 
General⸗Conſeils, Magiſtratsperſonen, Offtziere, Unteroffiziere 
und Soldaten der Nationalgarde, Mitglieder des Central⸗ 
Wahlcomitee's und Pariſer JournalsRedakteure bie ihnen zu⸗ 
geſchickte Einladung, an der Manifeſtation Theil zu nehmen, 
angenommen, um fraft des Geſetzes gegen rine ungefegmäßige 
und wilfürliche Anmaßung zu. protefliren. . Die. Rational⸗ 
gardiſten von PBaris.möchten, treu. ihrem. Wahlſpruch: „Frei⸗ 
heit und Öffentliche Drpnung‘, bei diefer Gelegenheit ſich ihrer 
doppelten Pflicht entledigen, indem fie fich der Manifeftation 
anfchlöffen und die Ordnung befehügten, indem. fie durch ihre 
Gegenwart jede Gollifion verhinderten. Die Depwirten, die 
Pairs und die anderen zum Bankett geladenen Perſonen 
ſollten fih um 11 Uhr an .ver „Place de ia. Mandelaine“ 
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verfammeln. Die Nationalgarden würden von der Made 
(ainenfirche an zwei parallele Reihen bilden, zwijchen welchen 
fid, die Eingeladenen aufftellen möchten. An der Spite des 
Zuges würden die Oberoffiziere ver Nationalgarde gehen, dann 
die Singeladenen und Gäfte folgen, bierauf eine Reihe von 
Difizieren der Nationalgarde, hinter dieſen die Nationafgar- 
diften, nach der Zahl ihrer Legionen in Kolonnen - formirt, 
zwifchen der dritten und vierten Kolonne die Studenten unter 
Anführung ihrer Kommiffäre, und endlich die übrigen Natio« 
nalgardiften von Paris und dem Weichbilde der Stadt. Der 
Zug werde fich über den Conkordienplatz durch bie elyfeifchen 
Gelder nach dem Orte des Banfetts begeben. Das Manifeft 
forderte fchließlich Die Bürger auf, fih aller Rufe zu ent« 
halten, weder Fahnen noch Außere Zeichen zu tragen, und die 
Kationalgardiften, ohne Waffen zu erfcheinen, da diefe fried⸗ 
lide Demonftration durch die Zahl und die fefte ruhige Hals 
tung der Bürger mächtig genug fein werde. 

Dagegen ließ nun auch der Praͤfekt ver Polizei an dems 
felben Tage, am 20. Februar, zwei Erlaffe an die Straßen- 
eden fchlagen. Im erften Fündigte er an, dag Verſammlung 
und Bankett verboten fein, und das alle Maßregeln getrof- 
fen würden, um jie zu verhindern. Er bezog fich dabei auf 
eine lange Reihe von Poiizeiverordnungen. Im zweiten Er- 
laß erinnerte er an das franzöfifche Zumultgefeg und forderte 
alle Friedens- und Polizeibeamten der Stadt auf, jede Sper⸗ 
sung öffentlicher Straßen und Plätze durch Volksauflaͤufe zu 
verhindern — und im Nothfalle die Hülfe der bewaffneten 
Macht anzufprechen. 

Das waren zwei Neue Feuerbraͤnde auf den aufge⸗ 
haͤuften Zunder der Revolution geſchleudert. Man drängte 
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Rh um die Stellen, wo jene GErlaffe angefchlagen waren. 
Man fah im Bolfe Faͤuſte ſich ballen und hörte Berwün- 
fhungen und Drohungen ausſtoßen. Zugleich nahmen bie 
Anmeldungen zur Theilnahme am Banfette mit jeder Stunde 
zu. Wie die Regierung zur Gewalt und zum Kampfe, fo 
fchien auch das Bolt zum Widerſtande entfchloffen. 


Eine ungewöhnliche Menfchenmenge wogte am Morgen 
des folgenden Tages, den 21. Februar, in den Straßen von 
Paris auf und ab. Dan drängte fi am vichteflen in der 
Rue de Ehaillot, wo das Feftlofal für das Bankett ſich 
befand. ZZ 
Um 2 Uhr Rachmittags trat wie gewöhnlich die Depu- 
tirtenfammer im Palais Bourbon zufammen. Hier herrfchte 
wie auf den Straßen, heftige Aufregung. Die Deputirten 
befprachen fidy lebhaft in den verfchiedenen Theilen des Pas 
laftes, in einzelnen Gruppen beifammenftehbend. Ploͤtzlich vers 
breitete fi die Nachricht von dem Entichluß der Regierung, 
das Reformbanfett mit Gewalt der Waffen zu verhindern. 
Alsbald flürzten die Deputirten aus den verjchievenen Raͤu⸗ 
men des Palaftes in den Berathungsfaal. Hier hatten Die 
Berhandlungen bereit8 begonnen, allein durch flürmifchen Zu⸗ 
ruf ward die Tagesordnung befeitigt, und unter allgemeinem 
Schweigen betrat DOdilon-Barrot die Tribüne. 

„Die Kammer,‘ begann er, „erinnert fih, daß wäh- 
rend der Adreßdebatte ein Streit über ein Recht entfland, 
das wir vertheidigten, und welches das Minifterium laͤug⸗ 
nete, über das Recht fich zu verfammeln, nachdem man bie 
Obrigkeit davon in Kenntniß geſetzt hat. Diefe Frage If 
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‚mußte ich vor dieſer ernften Verſammlung ausfprechen. 
‚Hinge es von mir ab, die Aufregung zu bewältigen, die ich 
vorberfehe, jo würde ich ed mit der ganzen Kraft meiner 
Liebe zum Baterlande thun. Aber bier, meine Herren, hören 
‚meine Bollmachten auf. Ich habe nichts hinzuzufügen. Was 
‚weiter wird, if. Die Sache des Minifteriums, und fein ift die 
„Verantwortlichkeit!“ 

Iuhm erwiderte Herr Duchatel, der Miniſter des Innern, 
die Regierung habe allerdings gegen das Bankett nur ges 
richtlih einfchreiten wollen. Nachdem aber die Oppofition 
zu einer Demonftration einlade, zu der fle die Nationalgarde 
zufammenrufe und die minderjährigen Studirenden aus ben 
‚Hörfälen fordere, kurz fi wie eine improvifirte Regierung 
benehme, da habe fie befchloffen, die nöthigen Maßregeln zu 
ergreifen, damit die Ordnung nicht geftört werde. 

Hierauf fprah noch einmal Hr. Barrot und ſchloß mit 
‚den Worten: „Sie haben die Ordnung mit und durch Die 
Freiheit nicht gewollt, fo tragen Sie die Folgen Ihres Be—⸗ 
ginnens!“ | 

Jetzt fteigerte fih die Wufregung unter den Deputirten 
‚zum Sturm, und der Prälivent ſchloß die Sikung, indem er 
‚die nächfte auf den folgenden Tag um 1 Uhr anfagte. In 
‚beftigftier Bewegung verließen die Deputirten den Saal. 

Es entftand nun die Frage, ob man die angedrohte 
Gewalt gegen dad Belt wirklich zur Anwendung kommen 
laflen, oder vom Bankett abftehen fol. Der Muth und 
die Ehre hätten dag erflere von den “Deputirten der Oppos 
fition verlangt. Allein dieſe wollten um jeden Preis einen 
gewaltfamen Zufammenftoß der Regierung mit dem Volke 
vermeiden — weil fie wohl wußten, daß ein jolcher dahin 
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führen koͤnne, wohin ihre bei weitem größte Mehrzahl nicht 
im Entfernteften gefonnen war zu gelangen, wozu es aber 
demungeachtet doch gekommen it — nämlih zur Res 
publif. Sturz des Minifteriums! das war das höchfte, 
was die liberalen Phrafenhelden, vor allen Herr Opilon 
Barrot, verlangten. Darum befchlofien fie in einer Ver—⸗ 
fammlung, zu der fie fih nah dem Schluß jener Sitzung 
vereinigt hatten, wirklih vom Banfette zurüdjutreten. „Die 
Mitglieder der Oppoſition“ — fo hieß es in diefem Be— 
fchluß, der am folgenden Tage durch die Zeitungen vers 
öffentlicht wurde — „welche perfönlih durch ihre Eigen» 
fchaft als Deputirte geſchuͤtzt find, Fonnten nicht mehr wiſſent⸗ 
lih die Bürger den Folgen eines Kampfes ausfegen, wels 
cher der Ordnung und der Freiheit auf gleiche Weiſe ver⸗ 
hängnißvoll geweſen fein würde. Die Oppofttion ift daher 
der Meinung gewefen, daß file zurüdtreten und ber Regie» 
rung die ganze DVerantwortlichkeit ihrer Maßregeln überlafjen 
müffe. Sie fordert alle guten Bürger auf, ihrem Beifpiele 
zu folgen.” Welche Ordnung, welche Freiheit wollte bie 
Oppoſition durch Vermeidung eined Kampfes fchügen? Die 
monarchifche Ordnung! Die conftitutionele Freiheit! Sie 
wollte lieber das fchwerfte Joch, die drüdendfte Knechtfchaft 
ertragen, als mit einem fühnen Schlage beide vom Naden 
zu werfen. Hätte das Volk von Paris gedacht wie dieſe 
Deputirten der Oppofition, fo fäße wohl heute noch Louis 
Philipp auf feinem Throne, und mit ihm unerfchüttert bie 
übrigen Monarchen Europa’s; auf Franfreih, wie auf 
Deutfchland und Stalien würde noch ungelichtet die Nacht 
ber Fürftenherrfchaft lagern. Aber die „guten Bürger” von 
Paris find dem Beiſpiele ihrer Deputirten nicht gefolgt, 
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Sie haben gefämpft und geflegt .über Die Monarchie und 
das konſtitutionelle Lügenwerf für ſich und für ben ganzen 
Welttheil. 

Die Kommiſſion des 12ten Stadtbezirkes, welche beauf⸗ 
tragt war, das Bankett vorzubereiten und zu leiten, that noch 
am Abende deſſelben Tages, was die Deputirten der Oppor 
fitton wünfchten, fie beftellte dad Banfett ab. In der Bes 
kanntmachung dieſes ihres Befchluffes führte auch ſie ale 
Hauptgrund dafür an, daß fie „gewifle und blutige Kolliſto⸗ 
nen‘ vermeiden wolle und „daß bie Menfchlichfeit und der 
Batrivtismus auf gleiche Weiſe gebieten, ſolche bis aufs aͤu⸗ 
Berfle getriebene Fälle zu vermeiden.” Sie fprach zugleich ihr 
Bertrauen darauf aus, daß das Minifterium am folgenden 
Tage in der Kammer in Anklagezufland verfegt werde, weil 
ed die Bevölterung von Paris bis zur Schwelle eines Bür- 
gerfrieges geführt habe. 

Obgleich nun fo die Deputirten vom Feſte fich zurüd- 
gezogen, und die Bantetttommifjäre felbft das Banfett aufs 
gehoben hatten, marfchirten nichts deſto weniger von allen 
Seiten ungeheure Truppenmaflen auf Parts zu, Züge von 
Munttionswagen rollten befländtg dur die Straßen ber 
Stadt, und der Polizeipräfett erließ am Abende folgende 
Broflamation: 

„Ginwohner von ‘Parts! ine Unrube, welche ber 
Arbeit und den Gefchäften ſchadet, beherrfcht feit einigen 
Tagen die Geiſter. Sie har ihren Grund in den Manis 
feRationen, welche man vorbereitet. Die Regierung, be⸗ 
ſtimmt durch Beweggruͤnde, welche von der öffentlichen Ord⸗ 
nung bedingt und nur zu fehr gerechtfertigt find, bat, in⸗ 
dem fie von einem Rechte Gebrauch macht, welches ihr 
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Ich fordere alle guten Bürger auf, fich nach biefen Ge⸗ 
fegen zu richten und fich Feiner Zufammenfunft anzufchließen, 
weil zu befürchten ift, daß fie zu den bedauernswürbdigften 
Unruhen Veranlaffung geben dürfte. Ich berufe mich. auf 
Ihren Patriotismus und Ihre gefunde Vernunft, im Namen 
unferer SInftitution, der Öffentlichen Ruhe und der theuerfien 
Intereſſen der Hauptftabt. 

Baris, den 21. Yebruar 1848. 
Der Bair von Frankreich und Peiter räfet, 
G. Doͤleſtert.“ 

Zugleich erſchien vom General Jacquemiont nachfolgen⸗ 
der Tagesbefehl an die Nationalgarde: 

„Nationalgarden des Seine⸗Departements! So lange die 
Manifeſtation, welche ſich vorbereitet, keinen direkten Aufruf 
an Eure Mitwirkung und Stuͤtze erließ, babe ich Euch nicht 
daran erinnern wollen, in welche Grenzen das Befes Eure 
Rechte und Pflichten geſchloſſen hat, weil Ihr nun feit 17 
Jahren nie aufgehört Habt zu beweifen, daß Ihr der einen 
wie der andern bewußt feid, uud weil Ihr fie nie verlegt. 
Sept aber, wo man Buch irre zu leiten fucht im Namen eben«- 
berfelben Gejeglichfeit, deren Aufrcchterhaltung Eurer Hinge⸗ 
bung und Eurem Patriotismus anvertraut ift, wo Männer, 
die Euch fremd find, Euch zufammenrufen und die Rechte 
Eurer Chefs fi anmaßen, muß ich laut gegen diefe Beleidi⸗ 
gung protefliren und im Namen des Gefepes wende ich mich 
an Eud. (Folgen die betreff. Artikel des Geſetzes über bie 
Rationalgarde vom 22, März 1831). 

Wenige unter Euch werben fih ohne Zweifel geneigt 
zeigen,. ſich zu einem firafbaren Schritte verleiten zu laffen, 
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aber ich möchte ihnen fowohl den Yehltritt als die Reue er⸗ 
fparen, ihre kleine Zahl unter den 85,000 Rationalgarden zu 
‚zählen, alfo ich befchwöre Euch, das Bertrauen des Landes 
nicht zu täufchen, welches Eurer Hut die Bertheidigung des 
fonftitutionellen Königthums und der gefeplichen Ord⸗ 
nung anvertraut hat. Ihr werdet ebenfowenig die Stimme 
Eures Oberbefehlshabers mißfennen wollen, der Euch nie ge 
mißbraucht hat. Ich zähle auf Eure Einficht und Euren Pa⸗ 
triotismus, wie Ihr immer auf meine Loyalität und meine 
Hingebung rechnen dürft. 

Baris, ven 21. Februar 1848. _ 

Der Generallieutenant, Pair von Frankreich und 
Oberbefehlshaber, Jaequeminot.” 

Meder die heuchlerifchen Worte des Bolizeipräfeften, ber 
fi nicht entblöbete, in einer fo fohlechten Sache an den „Pa⸗ 
triotismus“ und die „gefunde Vernunft” zu appelliren, an 
den Patriotiismus, wo der lebte Reſt von Freiheit, das Recht 
zu einem Ziwedeflen zufammen zu fommen, mit Waffengewalt 
genommen werden follte, und an die gefunde Vernunft, wo 
man aller Bernunft mit Gewalt zu widerftehen entfchloflen 
war — noch die Schmeicheleien und Drohungen des Kom⸗ 
mandanten der Rationalgarde, vermochten bie entichlofiene 
Stimmung des Volkes und einen großen Theild der Ratior 
nalgarden umzuwandeln. 

Man hörte aller Orten den beftigfien Tadel über bie 
Deputirten der Oppofition und über die Bankettkommiſſion 
ausftoßen, welche beide in dem entfcheidenden Augenblid 
feige ihren Poſten verlaffen hätten, welche nach fo vielen 
Worten vor der That zurüdbebten. Der legte Reft von 
Popularität, den die liberalen Monarchiften, Odilon⸗Barrot, 


Duvergier u. 5. w. noch beſaßen, war hiermit vernichtet, 
Das follte ich. drei Tage fpäter praktiſch zeigen, wo die Wo⸗ 
gen ber Revolution biefe Männer von ihrer geträumten Höhe 
jählings herab ſchleuderten. 

:: Der WBablausfhuß des ‚zweiten Bezirks drückte feinen 
Unwillen über das Benehmen ber Kammeroppofition an je⸗ 
nem Abende: durch eine Belanntmachung aus, worin er er- 
Eäste: „Der zweite Bezirk brüdt durch fein Organ fein Be⸗ 
fremden darüber aus, daß bie gefaßte Entichliegung nicht 
gleichzeitig mit dem Austritt der Abgeordneten der Oppofitian 
aus der Kammer gefaßt worden, und erfucht bie Abgeordne⸗ 
ten der Dppofition, ihre Abdankung umverzüglich einzureichen, 
ein Schritt, der allein in diefem Augenblicke die öffentliche 
Meinung zu befriedigen im Stande iſt.“ 


® 


Am anbern Tage, es war der 22. Hebruar, kam es zum 
Sampf. 

u m frühen Morgen an zogen ſchon gebrängte Volks⸗ 
ſchaaren die Quais und die Boulevards entlang. Gegen 10 
Uhr verfammelte fich eine große Vollsmaſſe auf dem Pan⸗ 
theonnlatze und zog umter dem Ruf: „Es lebe die Reform! 
und ımter dem Geſang der Marfeillaife, des Girondiſtenliedes 
(Mourir pour la Patrie) und des Chant du depart, nad 
vw Madelatnenplatz, von wo aus fie in den verfchiedenen Rich⸗ 
tungen audeinanderfirömte. @egen 11 Uhr rüdten Kolonnen 
von. Arbeitern und Studenten, von zwei Rationalgarbiften ges 
Mt, auf den Konkordeplatz. Eine dieſer Kolonmen drang über 
die Konkordebruͤcke gegen die Depatirtienlammer vor. Eine Ab⸗ 
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das Thor zu fprengen, Iuben die im Hofe aufgeflellten Mu⸗ 
Meipalgarpiften ihre Slinten und fäuberten, ohne weitere Ge⸗ 
waltanwendung, den Platz vor dem Hotel. 

Um 2 Uhr waren die Boulevards von der Rue Mont 
martre bis zur Madelaine, fu wie die Rue Royale und ber 
Konkordeplatz, die Chauſſee d'Antin und die Rue Louis le 
Brand von einer unzähligen Volksmenge angefüllt. Die Mu⸗ 
nicipalgarde zu Buß und zu Pferde chargirte auf die elyfei- 
fehen Felder. Sie beviente fich der blanfen Waffen und das 
Volk vertheidigte fi mit Steinwürfen. Mehrere Bürger 
waren genöthigt, fidy in die Gräben des Konforveplapes zu 
werfen, um ver Brutalität der Municipalgarden zu entgehen. 
Rationalgarden ohne Waffen, aber in Uniform, drangen zwi⸗ 
fchen. ven Haufen und den Ehargen vor und proteftirten laut 
gegen biefe Gewaltthätigfeiten. Die Linie ſah unbeweglich 
und ®ewehr im Arm diefem traurigen Schaufpiel zu. 

Mehr als 200 Berhaftungen wurden vorgenommen. 
Auf den elnfeifchen Feldern wurden Bäume gefällt, die Bänke 
abgebrochen und damit an den Eden der Straßen, welche in 
bie Borftadt St. Honore führen, die erften Barrifaden 
errichtet. Als die Kavallerie erfchien, zündete das Volk vor 
dem Haupteingange ein große8 Feuer an, In welches man 
einen ganzen Omnibus warf. Hierauf wurde auf ein in der 
Nähe befindliches Wachthaus ein Angriff gemacht, die Sol⸗ 
baten daraus vertrieben, und das Haus in Brand geftedt. 
Der eleftrifche Telegraph an der Barriere du Roule ward 
serftört. 

Segen 4 Uhr konzentrirte ſich der Aufſtand in der 
Vorſtadt St. Honore, der Straße dieſes Namens bis zum 
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Palais Royal und deſſen Nachbarfchaft. Zahlreiche Haufen 
zogen umber mit dem @efchrei: „Vive la Reforme! A base 
Guizot!” Die Läden wurden gefchlofien. Es fam an meh 
eren Punkten zum Handgemenge. Kaum 30 bis AO hatten 
Waffen. Ihre Munition war bald erfchöpfl. Das mörde- 
rifchfte Gefecht fand in einem Haufe der Straße Beaubourg 
ftatt, wo man 5 Oefangene eingefchloflen hatte. Ihre Ka⸗ 
meraden wollten fie befreien. Es fand ein Kampf zwifchen 
den Municipalgardiften und den Angreifern flatt. Bon beis 
den Seiten gab e8 Todte und Verwundete. 
Gegen Abend zeigte fich zuerfi die Nationalgarde. Die 
9. Legion verfammelte fih im Faubourg St. Antoine: Es 
wurden an vielen Stellen der Stadt Waffenläden vom Bolfe 
erbrochen und geleert. Ebenſo wurden mehrfach Barrifaden 
erbaut, aber meift wieder bald genommen. Hin und wieder 
wirbelte in einzelnen Bezirken der Rappel, der die Rationals 
‚garden auf ihre Sammelpläge rief. Eine Deputation der 
Studenten begab ſich in das Bureau des „Rational” (de 
Blatted der Republifaner), um zu fragen, wie fie fich verhal⸗ 
ten follten. Man rieth ihnen, fich vorderhand ruhig zu vers 
halten. Um 9 Uhr ward der Waffenladen des Herm Blan⸗ 
hard in der Rue de @lery gefprengt und geleert. Als das 
Bolf begann den Laden anzugreifen, rief Herr Blanchard, er 
fei bewaffnet, und wenn fie einzubringen verfuchten, fo werde 
wenigftens Einer fallen. „Richts liegt uns ferner,‘ antwor⸗ 
tete man ihm, „als Sie oder Ihre Yamilie zu beleidigen; 
aber wir müflen Waffen haben.” ee 
Um 410 Uhr waren alle Barrikaden in der Rue de 
Glery verlafien. Nah Mitternacht wurde es ruhig. Es 


4 


fen von Anträgen nicht früher anzuzeigen babe, bis Die Ab⸗ 
ibeilungen deren Berlefung genehmigt hätten — und ſchloß 
die Sitzung. 

Die Minifter bedurften Feiner Anklage mehr: das Bolt 
Hatte ihnen ihr Urtheil fchon gefprochen und feine Bolifirefs 
fung war begonnen. 

Das war der erfie Tag der Revolution. 
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Die Naht war unter Vorbereitungen von beiden Sei⸗ 
ten vergangen. Der Morgen des 23, Februar fand die ganze 
Stadt mit Truppen befegt, die nach einem feit Jahren fer⸗ 
tigen Schlachtplane des Marſchalls Gerard aufgeftellt wa⸗ 
ren. In der Racht waren zahlreiche neue Regimenter einges 
troffen, unter ihnen die Küraffiere von Rambouille und die 
Jaͤger von Vincenned. Die letzteren hielten die Cite und 
die Brüde von Arkole befegt. Leber 50,000 Dann von der 
Linie flanden in den Straßen von Paris. Die auf den 
Hauptpunften aufgeftelten Zruppenabtheilungen waren mit 
allen zur Wegräumung von Barrifaden erforverliden Werk⸗ 
zeugen verfehen. Das Karoufjel und der Hof des Louvre 
waren _gefchloffen und mit Truppen gefüllt. Küraffiere, Dra⸗ 
gomer, Infanterie und Artillerie hielten den Karouflelplag be⸗ 
fest. Im Hof der Tuilerien fanden ſtarke Infanterieabthei⸗ 
lungen. In den elpfeifchen Feldern befanden fich zahlreiche 
Refervetruppen, Infanterte und Kavallerie, die beftimmt was 
sen, die im Kampfe ermüdeten Zruppentheile abzulöfen. Je⸗ 
den Yugenblid trafen neue Truppen auf den Eiſenbah⸗ 
nen ein. 





empfangen. Zugleich ertönte dann ver Ruf: „Es lebe die 
Reform! nieder mit Guizot und dem Miniſterium!“ 

Der Auffland konzentrirte fih um 1 Uhr in den uns 
teren Theilen der Straßen St. Denis und St. Wartin. 
Hier waren die ftärffien und funftgerechteften Barrifaden 
errichtet, und von einigen hundert jungen Leuten vertheidigt. 
Ein heftiges Gewehrfeuer zwifchen diefen und der Munizi⸗ 
palgarde wurde gewechfelt. Die Zöglinge der politechnifchen 
Schule, feit den Kämpfen des Juli 1830 die Lieblinge des 
Volkes, waren in ihrer Anftalt Eonfignirt geweien. Sie be 
freiten fich und erfchienen unter dem Freudenruf der Kämpfer 
auf dem Kampfplatz. 

Berlafien wir diefen auf einige Zeit und eilen wir 
nach der Deputirtenfammer. Hier war die Sigung um 1% 
Uhr eröffnet worden. Es waren nur gegen 150 Deputirte 
anwefend. ine unbefchreibliche Aufregung bewegt alle. 
Herr Guizot iſt anweſend, wird aber jeden Augenblid abs 
gerufen. Herr von St. Aignan tritt herein und ruft: 
„Man fchlägt ſich auf dem Baflilleplag!" Dpdilon- Bar 
rot erfcheint; er ſieht fehr nievergefchlagen aus, geht lang» 
fam auf feinen Pla und ſtützt den Kopf in feine Hände. 
Piöplidy verwandelt fih die Aufregung in Entfeten. Es 
ertönt der Ruf: „die Nationalgarde marſchirt auf die Kams 
mer zul” Alles ſtuͤrzt hinaus auf die Haupttreppe. Vom 
rechten Seineufer fommt eine Abtheilung Nationalgarde, 500 
Mann der 4. Legion, begleitet von einer ungeheuren Men«. 
fchenmenge, und ohne Waffen heran. Vom linfen Seines 
ufer kommt eine zweite Abtheilung. Beide begegnen fich 
auf der Eintrachtöbrüde. Sie fommen, um der Kammer 
eine Petition um Wahlreform und Abdankung der Minifter 


zu überreichen. Aber ein Detachement Stüraffiere brängt 
fich zwiſchen beide Züge der Nationalgarde und will fie hin⸗ 
dern fich zu vereinigen. Die Deputirten Croͤmieur und Marie 
eilen ihnen entgegen und übernehmen ihre Petition. Die 
Kürafftere ziehen fih zurüd. Die Betition lautet: „Meine 
Herren Deputirte! Wir, die unterzeichneten Bürger bes 4, 
Bezirfs erflären ung bereit, um der Wahrheit und unferen 
perfönlichen Ueberzeugungen Zeugniß zu geben, in den Rei⸗ 
hen der Nattonalgarde deren Wahlfpruh, Freiheit und 
öffentliche Ordnung, aufrecht zu erhalten und zu dieſem 
Zwecke die Waffen unter dem Befehl unferer Chefs zu er⸗ 
greifen, um die Ordnung und Ruhe zu behaupten. Aber 
wir erflären durchaus und förmlih, uns durch dieſe Aeuße⸗ 
rung nicht zu Stügen eines verderbenden und verborbenen 
Minifteriums Fonftituiren zu wollen, deſſen Polttif und deſ⸗ 
fen Handlungen wir mit der ganzen Kraft unferer Ueber⸗ 
zeugung von uns floßen und mit allen unferen Wünfchen: 
feine Verfegung in den Anklageſtand und feine unmittelbare 
Entlaffung herbeirufen.” Darauf erflärt Cr&mieur den Nas 
ttonalgardiften, er werde biefe Petition auf der Tribüne ber 
Kammer niederlegen und fchließt feine Rede mit den Wor- 
ten: „Das Miniftetium ift vom Tode getroffen, die National⸗ 
garde hat ihr Urtheil gefprochen!” Ein Beifalfturm folgte 
feinen Worten. 

In dem Augenblide, als dieſes vor der Deputirtenkam⸗ 
mer fich zutrug, interpellirte in der Kammer Vavin, ein Ab⸗ 
georbneter von Paris, die Minifter. „Seit länger als 24 
Stunden erfchüttern ernfte Unruhen die Hauptftabt. Geſtern 
war bie Nationalgarde zur großen Beftürzung der Einwoh⸗ 
ner nicht im Dienfte, und man wußte doch, dad Im Mon 


:810 


‚tag Abend Befegl gegeven fei, fie einzuberufen. Alſo iſt es 
‚wahr, daß diefer Befehl in der Nacht vom Montag auf 
‚ben ‚Dienftag zurüdgenommen iR? Erf um 5 Uhr hat 
‚man in einigen Quartieren der Stadt Rappel gefchlagen, 
um einige National-Gardiften zu verfammeln. Während des 
Tages ließ man die Bevölferung von Paris ohne den Schug 
der Nationals Garde. Es Haben unfelige Kollifionen ſtattge⸗ 
funden, die wir wahrfcheinlih nicht zu beklagen hätten, 
wenn man gleich zu Anfange der Unruhen unfere Rational- 
Garde auf den Straßen geſehen hätte, deren Wahlſpruch 
Drdnung und Freiheit if. Ich fordere die Minifter auf, 
‚mir über eine foldhe wichtige und unheilsvolle Thatfache 
Aufklärung zu geben.” Die Stimmen ded Beifall und 
des Murrens, die auf den Schluß diefer Worte folgten, 
waren noch nicht verflungen, als fi Guizot von der Mi- 
nifterbanf erhob, und bleichen Antliges, mit düfterem Blide 
‚und gebeugter Haltung gegen die Tribüne wandte. „Sch 
‚glaube, begann er mit unficherer Stimme, „daß ed weder 
dem öffentlichen Interefje angemeflen, noch der Kammer ans 
nehmlich fein würde, In dieſem Augenblide in einen Streit 
über bie. Interpellation einzugehen, welche der Redner fo 
eben an uns gerichtet hat. Der König läßt in diefem Aus 
genblicke den Grafen Molé zu ſich rufen. ....“ Ein miß 
töniger Laͤrm von Beifallsgefchrei und Schredenerufen unters 
brach ihn, allein er faßte fih und fuhr noch bleicher und 
mit noch unficherer Stimme fort: „Die eben ftattgefundene 
Unterbrehung wird mich weder bewegen, etwas zu meinen 
‚Worten hinzuzufügen, noch davon wegzunehmen. Der Kö- 
nig, läßt in dieſem Wugenblide den Grafen Mol rufen, um 
Ihn. mit. ‚der Vildung eines neuen Kabinets zu beauftragen.“ 
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Reform 11: durchzogen Nationalgarden die Straßen, um Das 
Molk zu beruhigen. Bolt, Rationalgarden und Rinientruppen 
:fpaternifirten 9. die: letzteren, bie :feit zwei Tagen im Regen 
ter den Waffen. geftanden hatten, zogen fich unter dem Zu- 
jauchzen der Nationalgarde wuddes Volkes in ihre Kafernen 
gurüd: Die Megierung felbft hatte Generalftabsoffiziere ge- 
ſchickt, welche mit lauter Stimme in die Volfsmenge den Fall 
des Winifteriums verfündeten: - 
Während dieſes in den Hauptfiraßen gefchah, verhielt es 
Ru nicht fo. in den entfernteren Stadttheilen. Dort hatte 
vorzugsweife die republifaniiche Partei ihre Kräfte entwidelt. 
Ihr fchien der Fall des Minifteriums Guizot und die Eins 
feyung eines Minifteriums Mole, Dufaure, Paſſy u. f. w. 
ein elender Kampfpreis für das feit zwei Tagen vernofiene 
Blut: Die Republikaner fannten den Grafen Mol& als 
tinen ariftofratifchen, dem Hofe treu ergebenen Mann. Wie 
konnten fie von einem folden Minifterwechfel das Heil des 
Polkes erwarten? Die fiebenzehnjährige bittere Erfahrung 
Batte fie gelehrt, daß die .Freiheit weder Durch Thron⸗ noch 
such WMinifterwechfel errungen wird, — daß Freiheit und 
Mohiftand des Volkes in der Fonftitutionelen Monarchie 
numöglich find, Die Republifaner waren daher entſchloſ⸗ 
fen, das Schlachtfeld nicht. zu verlafien. Sie blieben. in den 
Bierteln von St. Denis und St. Martin, in den Straßen 
Bourg l’übbe, Trosnonain, Beaubourg und Rambutin unter 
den. Waffen und Hinter den. Barrifaden. Hier rüfteten fle 
fh zum euifbiebenen Kampfe, d den fie für den naͤchſten Mor- 
ern erwarteten. 
Inbdeſſen ging ben Jubel der anderen Stadttheile fort. 
Bon ich: Uber Abendo an durchzogen Bier ſtarke Volkshau⸗ 
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-Bingelner. entforumgen, der entfcheidende Wurf waren in bie 
Wagſchaale des Voͤlkergeſchicks. Ein folcher Wurf gefchah 
‚in dieſer Nacht, ein Wurf, der, wie ber fallende Stein in ben 
AMlpen den hochaufgefchichteten Schnee trifft, und die geball- 
+: Maften in unaufhaltſamem Laufe durch die Schluchten 
Mund Gründe. fortreißt, fo die Lawine der Revolution von ben 
‚Straßen ber franzöflfchen Hauptſtadt durch die Länder Curo⸗ 
26 gewälzt bat. 

‚Unter.:den jüubelnden Haufen, die unbewaffnet durch die 
Straßen zogen, befand ſich auch einer, der zahlreichſte von 
aßlen, bex ſich von der Baftille nach der Madelaine bewegte, 
voran eine Schar mit Fackeln und einige Führer, denen 
der ganze Zug folgte. Diefer Zug, aus Taufenden aller 
Stände zufammengefegt, war mit Geſang vor die Büreaus 
Dr6 „Rational” und der „Reform“ gezogen und bewegte 
Üch jetzt weiter auf das Minifterium des Auswärtigen zu, 
das unter den vielen beleuchteten Häufern alein dunfel da⸗ 
lag. Hier war Linienmilitär aufgeftellt, ed Fam zu Unter⸗ 
Bandlungen zwijchen den Soldaten und dem Volle, ob dar⸗ 
Aber, daß der Palaſt beleuchtet werde, oder weil man den 
Durchzug verweigerte, ift unbekannt. Ploͤtzlich fiel ein Schuß, 
Dem alsbald, ohne irgend vorbergegangene Aufforderung, 
eine volle Salve in die friedliche, dichtgedraͤngte Menfchen- 
menge folgte. Zweiundfünfig Menfchen wälzten fi in ih⸗ 
gem Blute. Ein entjeglicher Schrei der Rache mifchte fich 
‚In: die Klagen der Sterbenden. Im erften Augenblide warf 
fih Alles platt auf den Boden, um einem neuen Gewehr 
dauer -zu entgehen. Dann ſtuͤrzt man in wilber Flucht da⸗ 
son und mit dem Rufe: „Wan verräth und! nieder mit 
Leuis Philipp!” durch ale Straßen. „Zu den Waffen! 
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Rand: Eouis Philipp ermordet uns wie Karl X.: fo möge 
es ihn ergehen wie Karl X.!“ 

‘> Um Mitternacht: trat das demofratifche Wahlfomitee von 
‚Baris sufammen und entwarf einen Aufruf an das Bolt, 
worin es hieß: „Rur der. Rationalgarde kommt es zu, einen 
Mufftänd-von einer Revolution zu ımterfcheiden. Die Ver: 
Wwendung des Heers zur Unterbrüdung bürgerlicher Unruhen 
ziſt eig Attentat auf die Würde eines freien Volfes und auf 
Be Moralität des Heeres ſelbſt, es liegt darin ein Umſturz 
der wahren Ordnung und eine Berneinung der Yreiheit. 
‚Bir: fordern, daß das ganze Volk der Nationalgarde eins 
serleibt werde, und daß die Munizipalgarde fich auf der 
Sielle aufloͤſe.“ Unter folchen Worbereitungen graute ber 
Morgen des 24, Februar. 


N iR: 


Der angebrohene Tag fand ganz Paris in eine 
Feftung verwandelt. Alle Straßen waren durch riefenhafte, 
aus Dflafterfteinen und Fuhrwerken errichtete Barrifaden 
gefperrt, vom italieniſchen Boulevard bis an das Thor 
St.. Denis. Ale Bäume der Boulevard waren umgefchla- 
gen; die Eingänge der Straßen mit Kämpfern befegt. Die 
Linientruppen ftanden, Gewehr bei Fuß, tie Boulevard ent⸗ 
fang: und ſahen den noch immer fortgefebten. Rüftungen von 
Meitem: zu, obne fie zu ftören. NWengftlichfeit und Ungewiß⸗ 
beit lag. auf. den Gefichtern der Soldaten. 

..,. In. den Bierteln von St. Denis und St. Martin 
‚hatte: der Kampf: gleich nach dem Morde vor Guizots Hotel 
in der Nacht wieder begonnen und dauerte noch immer fort. 
Eine ungeheure Bolfsmafje verweilte auf dem Schauplape 
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der Mebelet vor dieſem Hotel. Hier fanden ganze Pfuͤhen 
Bluts. Die Wuth des Volkes hatte den höchften Grab em 
reicht. Das Hotel war von Truppen verlaffen, nur einige 
Nationalgarviften hielten dabei Wache. Un den Thoren dee 
felben ftanden die Infchriften: „Hotel des Volkes!" „Natio⸗ 
naleigenthum!“ Im Volle fchrie man, auf das ‚Hotel deu⸗ 
tend: „Eine Boutique zu vermiethen!“ Jene Infchriften ſchüh⸗ 
ten das Gebaude vor der Zerflörung. Ze: 

Gegen 8 Uhr begann der Kampf au auf den Boule⸗ 
vards. Hier fegten fih nach der Reihe Jäger von Vincen⸗ 
ned, Dragoner, Jäger und Linteninfanterie in Bewegung. 
Die letztere eröffnete ein Belotonfeuer gegen bie Vertheidiger 
der am Eingang der Straße Montmartre errichteten Barti⸗ 
fade. Um 8 Uhr marfchirten diefe Truppen gegen die Vors 
ftadt St. Denis, wo mehrere mörberifche Gefechte fich ente 
fpannen. Immer neue Barrifaden wachfen aus dem Boden. 
Waffen und Munition find reichlich vorhanden. Bald wird 
der Kampf in der ganzen Stadt allgemein. . . oy 

Man hatte fi etwa eine Stunde gefchlagen, als 
Ordonnanzoffiztere durch die Straßen fprengten mit dem Ber 
fehl an die Truppen, den Kampf einzuftellen. Sie ritten. 
an das Bolf hin, weiße Tücher fchwentend, verlangten 
Gehör und riefen: „Wir find Adjutanten des Marſchall 
Bugeaud. Der Marſchall ift zum Statthalter von Paris 
und zum Oberbefehlshaber der Nationalgarde ernannt. Gr 
will den Antritt feines Amtes nicht mit Blut bezeichnen: 
Er hat daher den Truppen Befehl gegeben, fih zurüd. zu 
ziehen, und fordert das Volk auf, das Gleiche zu thun.“ 
Auf den Boulevards ward diefe Meldung vom. Nolfe- met 
Beifall aufgenommen. Die Linientruppen nahmen Has: es 


wehr auf bie Schulter und veftlirten langfam am Volke 
vorbei, das fie mit dem Rufe: „Es lebe die Linie!” be⸗ 
grüßte. Die Rational» Garde fchloß ſich der Linie an und 
ward überall mit enthufiaftifchem Zuruf begleitet. In an⸗ 
deren Theilen der Stadt, vorzugsweiſe in den republifanifchen 
Bierteln St. Martin, St. Denis und St. Antoine, antwor⸗ 
tete man den Adjutanten des Marfhalls: „Wir wollen den 
- Marfchall Bugeaud nicht!” und blieb unter den Waffen. 
Die Truppen zogen ſich aber auch bier zurüd. 

Schon Hatten fi mehrere Regimenter geweigert zu 
Eimpfen: Das 45. Linienregiment that dies zuerſt. Ein 
zweites Regiment hatte die Bajonette abgenommen, ein drit⸗ 
tes feine Waffen den Arbeitern übergeben. 

: Zu berfelben Zeit bewegte fi) ein Zug Menfchen bie 
Bonlevards entlang. Man erblidte an der Spite den Des 
patirten Odilon⸗Barrot. Gr iſt begleitet von Horace Bers 
net, der bie Uniform eines Offiziers der National» Garde 
trägt, Oscar Lafayette, Quinette und einigen anderen De: 
putirten. Es erhebt fih ein wirres Geſchrei. Die Volks⸗ 
menge drängt dem Zuge nad), der in die Straße St. Denis 
einlent.e. Er muß am Buße einer Barrifade ftille ftehen. 
Die Berfonen, welche Odilon⸗Barrot begleiten, machen bie 
größte Anftrengung, ihm einen Weg zu bahnen. Die Menge 
widerſetzt fih. Odilon⸗Varrot will fprechen, aber der Fuͤhrer 
ber lopalen Kammer⸗Oppoſition fann nur die Worte vor« 
bringen: „Meine guten Freunde, unfere gemeinfamen Ans 
Rrengungen haben geflegt. Wir haben die Freiheit wieder 
erobert, und was mehr fagen will, die Ehrlichkeit — — 
Steine Stimme wird vom @efchrei des Wolfe übertönt. 
„Das iſt ms nicht genug!” rief es von allen Seiten. 
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mit den Forts um Baris, mit all den Baftilien, die Lorts 
Bhilipp mit fo großer Schlauheit ven Pariſern um ihre Stabt 
hatte aufzubauen gewußt? Er durfte es nicht wagen, einen 
Kanonenſchuß von ihnen abzufeuern, denn das wäre der un⸗ 
abwendbare Untergang des Koͤnigthums geweſen, das er noch 
immer aus dem Sturme zu retten hoffte. 

Um 12 Uhr Tangten mehrere Deputirte beider Kam⸗ 
ern, unter ihnen Thiers, Laheyrie, Dupin, Emil de Girar- 
din, in den Zuillerien an. Sie wurden von Adjutanten der 
Rationalgarde auf den Garouflelplag geführt, der in diefem 
Uugenbiide von Munitions⸗ und Bagagewagen, einigen Es⸗ 
kadrons Küraffieren und Infanterie eingenommen wurde. Die 
Truppen ſahen duͤſter und niedergefchlagen vor fi) bin. Bon 
hier gelangten die Deputirten zum Könige. Emil de Girar⸗ 
hin. erflärte diefem, daß nur das Koͤnigthum gerettet werde, 
wenn er die Krone nieverlege. Und dazu entfchloß fich der 
alte Sünder. Er unterzeichnete feine Abdanfung. Um 1 Uhr 
lad man an den Eden der Straßen: 

„Bürger! Abdankung des Könige. Regentſchaft der 
Herzogin von Orleans. Auflöfung der Kammer. Allgemeine 
Amneſtie!“ 

Es war zu ſpaät! In dem Augenblicke, als die 
Nachricht von des Königs Abdankung befannt wurde, hatten 
Munizipalgardiften, die auf dem Plate des Palais Royal 
Banden, auf Boll, Rationalgarden und Linientruppen, die 
in brüberlicher Bereinigung gegen die Tuillerien heranzogen, 
euer gegeben. Es war am Eingange der elnfäifchen Felder, 
wo ein Wachthaus liegt, das dieſe Muntzipalgarpiften bes 
fest hielten. Die Zunächifiehenden forderten fie auf, fich 
zu ergeben, unb verfuchten einzubringen. Die Munisipals 
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ſich nad England, wo er am 28, Februar zu Brighton 
landete. " 

Wenige Augenblide, nachdem der König die Tuilerien 
verlaſſen hatte, drang das Volk in diefelben ein. Das Git- 
ter, das nach der Straße Kafliglione geht, ward durchbro⸗ 
hen. Der Bolfsftrom ergoß fich faft zu gleicher Zeit durch 
den Hof und durch den Garten in das Innere des Gebaͤu⸗ 
des. In wenigen Wugenbliden war das ganze Edloß wit: 
Menſchen gefüllt. Das Volf zeigte fi in feiner ganzen 
Groͤße. Nichts von al’ den Koftbarfeiten wurde entwendet. 
Man war gefommen, um zu rächen und zu firafen, nicht um 
zu plündern. Wehe dem, der e8 gewagt hätte, das Letztere 
zu verfuchen. Proletarier, hungrige Arbeiter bewachten bie 
koͤniglichen Schäge. So wurden von Reuem jene Elenden zu 
Schanden, die im Bolfe nur Räuber und Diebe erbliden. 
Nicht im Volfe, fondern in der Ariftofratie, in der der Ge⸗ 
..burt, wie in der des Geldes, find die großen Räuber und 
Spigbuben, die mit dem Volksbetrug ihre Schäge füllen. 
Sie meflen das Bolf mit ihrem Maße. Aber das Bolf 
flieht hoch über ihnen und überftrahlt mit feinem Edelmuthe 
den Wappen= und den Börfenpöbel. 

Faſt zur felben Zeit, wie die Zuilerien, ward auch das 
Palais Royal vom Bolfe genommen. Auch bier durfte 
nicht das Geringfte entiwendet werden. Aber einen Akt ver 
Rache wollte man ausüben an dem, was das Köntgthum 
zurüdgelafien hatte. Man warf die vergoldeten Möbel aus 
den Fenftern hinab in den Hof. Aus den Remifen der 
Straße St. Thomas du Louvre zog man die Föniglichen 
Staatewagen herbei. Ein euer wurde angemacht, und 
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die Wagen fammt allen zerträmmerten Möbeln wurben den 
Slammen überliefert. Bloufenmänner, die das Feuer umſtan⸗ 
den, hatten Zettel an die Spigen ihrer Bajonette befeftigt, 
mit der Inſchrift: „Den Tod dem, der fliehlt!" Wer aus 
den Föniglichen Zimmern fam, dem wurden vom Volfe bie 
Taſchen unterfucht. 
Ä Die Gemäldegallerie warb verfehont ımd bewacht. Aber 
die Prunfmöbel des Ehrenfaales wurden ohne Mitleid in Die 
Flammen gefchleudert. | 

Auf den Boulevards und dem Baftilleplap trug fi 
jebt ein Schaufpiel zu, das, wie Fein anderes biefer erha⸗ 
benen Tage, die Seelen der Könige Europas erbeben ließ, 
als fie die Kunde davon vernahmen. Das Bolf hatte den 
vergoldeten Seflel des Thronſaales auf die Schultern ges 
nommen und nach dem Baftilleplab getragen. Im Triumph⸗ 
marfch war es damit die Boulevard entlang gezogen, über 
die Barrifaden hin, beim Schall einer einzigen Trommel, 
“und unter Begleitung durch ein Paar Beden, die hartnädig 
denfelben eintönigen Marſch fchlugen, von einer Mafle 
Kämpfern begleitet. Diefe hatten fich mit Lappen von den 
Gardinen und Tapeten der Föniglichen Gemächer behängt. 
Am Fuß der Säule des Baftilleplaged angelangt, machte 
der Zug die Runde um das Gitter. Dann hoben Diefe 
Thronträger den Seffel auf den marmornen Grundſtein der 
Säule. Die beiven Muflfer nahmen auf dem Sockel der 
Säule unmittelbar über dem Seffel Play. Jetzt ward Stroh 
unter den Thron gelegt, angezündet, und in wenigen Augen» 
bliden loderte ver legte Königsthron von Frankreich unter 
dem unendlichen Jauchzen einer unermeßlichen Volksmaſſe 
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und den Freubenfhäflen aus taufend Gewehren nm Fuße ber 
Juliſaͤule empor und fanf in Aſche zufammen. 

Den Tuilerien gegenüber fieht eine Bildfäule des Spar⸗ 
takus. Dieſe wurde vom Volke mit einer rothen Muͤtze be⸗ 
kroͤnt, welche man aus Reſten von Zeugſtuͤcken von dem ver⸗ 
brannten Throne Louis Philipps gemacht hatte. 

Um zwei Uhr Nachmittags war der Kampf beendigt. 
Die Truppen zogen ſich überall zurück und marſchirten unter 
dem Ruf des Volkes: „Vive la ligne! vive l'artillerie!“ 
in ihre Quartiere oder Kantonnement zurüd. Das Bolf 
war Sieger, Sieger durch feinen Heldenmuth und durch die 
Hülfe der Nationalgarde. Die Theilnahme der Nationals 
garde am Gefecht hatte die Rinientruppen erft wankend ge⸗ 
macht, dann zur Berweigaung des Gehorſams gebracht 
und zulegt in die Reihen des Volkes binübergeführt. ‘Die 
Studenten und die Schüler des polytechnifhen Inſtituts 
hatten einen großen Anıheil am Ruhm diefes Tages. Bon 
Rouen und Havre waren am Morgen auf der Eifenbahn 
dreitaufend Mann angelangt und hatten mit dem Volke 
gefuchten. 

Nach zwei Uhr lad man auf allen Mauern nachfolgen- 
den Anfchlag: 

„Wünfche des Volkes.“ 

„Reform für Alle. Allgemeine Amneftie, die Minifter 
ausgenommen und in Anflageftand verfegt. Recht der Ver⸗ 
-fammlung, durch eine baldige Demonftration fanftionirt. 
Unmittelbare Auflöfung ber Kammern und Berufung ber 
Urverfammlungen. Cine Stadtgarde unter dem Befehl der 
Stadibehörde. Aufhebung ver Septembergefege. Freiheit 
des Worts, der Brefle, der Petition, der Bereinigung und 
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der Wahl. Wahlreform. ever Nationalgarbift ift Wähler 
und wählbar. Reform der Pairsfammer. Eben fo wenig 
fönigliche Ernennung, als erbliche Ariflofratie. Reform ver 
Verwaltung. Garantie für alle Beamte gegen den Miß- 
brauch der Bevorzugung und Konnerion. Das Eigenthum 
geachtet, das Recht der Arbeit garantirt. Dem Volke Arbeit 


gefihert. Einigung und brüderlihe Berbindung der Indu⸗ 
ftrtebefiger und Arbeiter. 


Gleichheit der Rechte Durch eine allgemeine Erziehung ; 
MWaifenhäufer, Zufluhtshallen, lanpwirthfchaftlihe "Schulen. 
und Stadifchulen. Keine Unterdrüdung und Ausbeutung der 
Kinder (in den Zabrifen). Vollſtaͤndige Olaubengfreiheit und 
Sreiheit des Kultus. Schuß für die Schwachen, Frauen und 
Kinder. Frieden und Heilige Allianz unter allen Voͤlkern. 
Abſchaffung des Krieges, in dem das Volf zum Kanonenfut⸗ 
ter dient. Unabhängigfeit aller Nationalitäten. Branfreich, 
Hüterin der Rechte fchwacher Voͤlker. Ordnung, gegründet 
auf Freiheit. Allgemeines Bruderthum.‘ 


Das Königthum war in diefem Augenblide zwar ver 
That nach ſchon geftürzt, aber noch nicht der Form nad 
vernichtet. Der Schluß des großen dreitägigen Drama’s 
folte in der Deputirtenfammer fpielen. An demfelben Orte, 
wo einft nah den Kämpfen der Zulitage das Volf um 
feinen Kampfpreis betrogen ward, und wo felt 17 Jahren 
von bezahlten Lafaien, die fich Volksdeputirte nannten, der 
fonftituttonellen Monarchie der Weihrauch geftreut worden 
war — da empfing heute das Königihum fein Todesurtheil. 
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18. 

Seit 1 Uhr Hatte der Präfivent Sauzet die Sigung er- 
Öffnet. Die. Zugänge zur Kammer vom linfen Seineufer 
waren volftändig frei. Eine flarfe Abtheilung Kavallerie 
hielt noch den Brüdenfopf und den Winkel des Duni der 
Zuilerien befegt. Das Anfehen der Berfammlung war ernft 
und feierlih. Die Deputirten der rechten Seite und der Een- 
tren waren im hoͤchſten Grade niedergefchlagen. Ihre Nies 
bergefchlagenheit ging über in Unruhe und Verwirrung, je 
entfcheidender die einlaufenden Nachrichten wurden. Sie fin- 
gen an zu begreifen, daß ihre Sache verloren fei. 

Segen halb 2 Uhr erhob fich draußen ein Getümmel 
von Menfchen. Der Bräfident wandte fich ploͤtzlich nad 
einer Seitenthür, al8 erwarte er von baher Jemanden. Und 
wirklich trat die Herzogin von Orleans, ihre beiden Eöhne, 
ven Grafen von Paris und den Herzog von Chartres an 
der Hand, in den Saal, begleitet von den Herzogen von 
Nemours und Montpenfier und einer Anzahl höherer Offi« 
ziere. Sie hatte ſich in Trauer gefleivet, ebenfo ihre beiden 
Söhne. Sie nahm mit diefen in dem Halbfreis zu Füßen 
der Tribüne der Kammer Plag. Hinter fie ftellten fich die 
Herzoge von Nemours und Montpenfier. Mehrere zugleich mit 
in den Saal getretene Bürger begaben ſich gleichfalls an die 
Tribuͤne. | 

Der Deputirte Dupin beftieg die Tribüne „Meine 
Herren,” begann biefer Freund der Orleans, „die ſtattge⸗ 
habten Manifeftationen haben die Abdanfung Louis Phi- 
lipps zum Refultat gehabt, welcher zu gleicher Zeit erklärt 
bat, er -Iege die Macht nieder und willige in die Ueber⸗ 
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ruf der Gallerieen neben den Oppofitione »Deputirten Platz, 
die ihnen die Hände fchütteln. 

Marie, mit flarfer Stimme von der Tribüne: „Ich 
verlange das Wort. In der Lage, wortn fi Paris befin- 
det, haben wir keinen Augenblid zu verlieren, um eine auf 
das Wolf wirffame Maßregel zu ergreifen. Seit biefem 
Morgen hat die Aufregung ungeheure Kortfchritte gemacht, 
und wer fann vorausſehen, was kommen mag, wenn Sie 
noch einen Augenblid zögem! Man hat fo eben die Frau 
Herzogin von Orleans zur Regentin proflamirt, allein es 
eriftirt ein Geſetz, wonach der Herzog von Nemours Regent 
iſt. Ste Fönnen jegt Fein Geſetz machen. Indeſſen muß 
etwas gefhehen. Wir bedürfen einer proviforifchen 
Regierung an der Spige des Landes. (Beifall) 
Ich trage darauf an, daß eine proviforifche Regierung eins 
gefebt werde. (Neuer Beifall.) Sobald fie es fen wird, 
wird fie etwas vornehmen; in Uebereinfiimmung mit ber 
Kammer wird fie die Autorität des Landes haben.” 

Nah ihm verlangt Herr von Genoude das Wort, 
erhält es aber nicht und Grömieur befteigt die Tribüne: 
„Sm Intereſſe der öffentlichen Wohlfahrt,“ ruft er, „iſt eine 
große Maßregel nöthig. Es iſt von Wichtigkeit, daß Alle 
übereinftimmen, um ein großes Brinzip zu proflamiren und 
dem fiegreichen Bolfe ernftlich gemeinte ®arantieen zu fichern. 
Machen wir’s nicht wie im Jahre 1830, denn was damals 
gemacht wurde, haben wir im Jahre 1848 von vorm an⸗ 

fangen müflen. (Sehr gut! Beifall der Gallerieen.) Setzen 
wir eine proviforifche Regierung ein, nicht um die Zufunft 
zu regeln, fondern um die Drbnung herzuſtellen. (Sehr 
gut! Sehr gut) Wir Finnen in dieſem Mugenblid nicht 





bes. (Rebhafter Beifad im Eentrum der Kammer, . SBrotes 
fationen von den Gallerieen. Die Herzogin von Orleans. 
Beht auf und verneigt ih vor der Verſammlung; fie fordert 
hen Orafen von Paris auf, das Gleiche zu thun, welches 
geſchieht) Ih made eine feierlihe Berufung... bier 
wird Dpilon-Barrot durch Lärm unterbrochen, Herr von 
Larochejacquelin ‚ruft ihm zu: „Sie wiffen nicht, was Gie 
tun!” Die Herzogin von Orleans erhebt ih, als ob fie 
fprechen wolle. Man verfteht nur ihre Worte: „Ich habe 
bier meine Kinder... .” Der Lärm übertönt ihre Stimme, 
Mehrere Stimmen rufen: „Hört! laßt die Frau Herzogin 
fprechen!” andere; „Fahren Sie.fort, Herr Barrot!“ 

„Im Namen der .politifchen Yreiheit unferes Landes,” 
fährt Barrot fort, „im Ramen des Bedürfnifled der Ord⸗ 
nung, vor Allem im Namen unferer Einigfeit und Ueber⸗ 
einfiimmung unter fo fchwierigen Umftänden, verlange ich 
bier vom ganzen Baterlande, daß es fih um feine Reprä- 
fentanten der ZulisRevolution fammle. Je mehr es ein Zeis 
chen von Größe und Edelmuth fein wird, auf dieſe Weife 
die Reinheit und Unſchuld aufrecht zu erhalten und zu heben, 
um fo gewifler wird mein Vaterland fihd mit Muth diefer 
Pflicht weihen. Was mich betrifft, To werde ich glüdlid 
fein, mein ganzes Dafein, Alles, was ich von Kraft und 
Talent befige, dem Triumph diefer Sache zu widmen, welche 
Die der wahren Freiheit meines Landes if. (Bravo im 
Centrum. Larochejacquelin: „Ich verlange das Wort.) 
Will man fi etwa herausnehmen, in Frage zu ftellen, was 
wir durch die Zuli-Revolution entfchieden haben? (Sehr 
gut!) Weine Herren, die Umflände find fchwierig, das gebe 
ich zu, aber es Gun in dieſem Lande fo viele Glemente Der 
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meine Meinung. Eine andere Lage möchte ich nicht verant- 
worten.“ 

Herr von Larochejacquelin: „Niemand achtet mehr und 
fühlt tiefer, was es in gewiſſen Lagen Schoͤnes giebt, ale 
ih. Sch ſtehe nicht bei meiner erflen Brüfung. Ich habe 
nicht die thörichte Anmaßung, entgegengefeßte Anfprüche gel⸗ 
tend zu machen. Nein. Aber ich glaube, Herr Odilon 
Barrot hat den Intereſſen, für die er dieſe Rebnerbühne be- 
fitegen hat, nicht fo gedient, wie er wollte, indem er fih 
fo ausgefprochen bat. Weine Herren! Es geziemt fich viel- 
leicht, daß die, welche in der Bergangenheit den Königen 
gedient haben, jebt vom Lande und vom Bolfe reden. 
(Eine Stimme: But! fehr gut!) Seht, in diefem Augen 
blicke, find Sie bier nichts, Sie find gar nichts mehr. (Im 
Gentrum: Wie fo? wie fo? Herr von Mornay: „Das 
fönnen wir nicht zugeben.” Der Praͤſident: „Mein Herr! 
Sie weichen von der Ordnung ab. Sch rufe Sie zur Ord⸗ 
nung!") Wenn ich fagte, daß Sie hier nichts find, fo 
glaubte ih nicht damit einen Sturm zu erregen. Nicht ich, 
der Abgeordnete, fage Ihnen, daß die Deputirten - Kammer 
nicht mehr als Kammer eriftirt. Ich fage, daß fie nicht 
mehr eriftirt als ... (Unterbrechung) Ich fage, meine 
Herren, daß man die Nation zufammenberufen muß und 
dann. . ." | 

In diefem Augenblide. dringt ein Haufen bewaffneter 
Männer, Nationale Gardiften, Studenten, Arbeiter, in den 
Saal ein und nimmt denfelben bis in die Mitte ein. Meh⸗ 
rere davon tragen Fahnen. Allgemeiner Aufruhr entfteht 
in der VBerfammlung. Der größte Theil der Mitglieder, 
bie auf den Bänfen des Gentrums fihen, flüchtet nach den 
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oberen Bänten. Die Führer der Volkshaufen bringen vor 
mit dem Geſchrei: „Wir wollen die Abfepung des Könige! 
die Abſetzung! die Abſetzung!“ Herr von Mornay ruft: 
„Herr Präfident, fuspendiren Sie die Sigungl” Der Praͤ⸗ 
fivent: „Es ift in dieſem Augenblid Feine Sitzung.“ Gin 
Redner, der nicht Kammermitglied ift, Herr Chevalier, ches 
maliger Rebafteur der „Bibliotheque historique”, befteigt 
jegt die Tribüne. Geſchrei und allgemeine Verwirrung. 
„Meine Herren,” ruft Chevalier, „glauben Ste an die 
Mäpigung meiner Worte.” (Lärm. Stimmen: „Sie haben 
nicht das Necht zu fprechen.) „Ich will Ihnen das ein- 
zige Mittel vorfchlagen, das Sie aus der Berlegenheit ziehen 
fann. Hören Eie mid. Hüten Sie fi, den Brafen von 
Paris als König zu proflamiren, ohne dazu berechtigt zu 
fein. Aber die Herzogin von Orleans und der Graf von 
Paris mögen den Muth haben, fich auf die Boulevarde 
in die Mitte des Volles und der Nationalgarde zu begeben, 
und ich fiebe dafür, daß ihnen nichts widerfahren fol, 
Wenn das Volf nicht einwiligt, ihm die Gewalt zu über» 
tragen... . (Stimmen in der Menge: „Es lebe die Res 
publif!” Andere: „Genug, genug!) Das Einzige, was 
Sie in diefem Augenblick zu thun haben, ift, daß Sie uns 
eine Regierung geben und zwar in dieſem Augenblid. Sie 
fönnen eine ganze Nation nicht ohne Regierung laflen. 
Das iſt das erſte Bedürfniß, dem Sie abzuhelfen haben ... 
(Der Lärm erftidt die Stimme des Redners. Man muß 
den Grafen von Paris über die Straßen in die Kammer 
führen !" 

Ein Mitglied der Kammer ruft: „Er iſt fo eben hier- 
ber gekommen! er ift hier!“ Alle Blicke richten fih nad 
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ver Höhe des Amphitheaters, wo ſich die Herzogin von Dr- 
. feans und ihre Kinder hingefegt hatten. In dem Wugenblide, 
als die Menge in den Saal eingebrochen war, waren aber 
bereitö die Herzogin, die Prinzen und ihre Begleiter durch 
die Thür, welche der Tribüne gegenüber liegt, hinausgegan- 
gen. Der Gang war fo vol Menſchen, daß die Herzogin 
von ihren Kindern getrennt wurde, welche für den Augenblick 
ein Beamter der Kammer an fi nahm. Man warf ihnen 
Bloufen über ihren Traueranzug, um ihre Zlucht zu erleich- 
tern. Der Graf von Paris weint. Die PBerfonen, die fich 
feiner angenommen hatten, fuchten ihn zu tröften. „Sch weiß 
wohl, warum ich weine,“ fagte er, „aber ich will es Mama 
allein fagen.” Endlich famen fie wieder zu ihrer Mutter, 
mit welcher fie durch den Garten des Präfidentenhotels flos 
ben und in einer Drofchfe nach Neuilly entlamen, von wo 
fie Die Graͤnze gewannen. 

In der Kammer hatte indeſſen der Tumult und Die 
Verwirrung den höchften Gipfel erreiht. Die Verfammlung 
erinnerte an die flürmifchen Situngen des Konvents in der 
erfien Revolution. „Seid verfichert, daß die Republif hier 
proflamirt wird!" hatte Herr Chevalier gefchlofien. Ein Bür- 
ger, in der Uniform eines Offiziere, Herr Dumoulin, der im 
Juli 1830 das Stadthaus befehligt hatte, befteigt Die 
Rednerbühne und legt auf den Marmor den Reſt einer 
breifarbigen Fahne nieder. „Meine Herren!” fchreit er, 
„das Volk hat feine Unabhängigfeit und Yreiheit heute wie 
1830 wieder erobert. Sie wiffen, daß der Thron in den 
Tuilerien zerbrochen und zum Fenſter hinausgeworfen iſt!“ 
Eremieur, Ledru⸗Rollin und. Lamartine erfcheinen zu glei« 
her Zeit auf der Tribüne Aus der Menge ruft es: 


„Keine Bourbons mehr! Nieder mit den Berräthern! Sogleich 
eine proviforifche Regierung!‘ Die Stimmen fließen zu eis 
nem verworrenen Gefchrei zufammen. Viele Deputirte fliehen 
durd die Hinterthür. 

Ledru-Rolin: „Im Namen des Volfes, das Ahr reprä- 
fentirt, ich verlange Ruhe!” (Stimmen im Bolf: „Im Na⸗ 
men des Herrn Ledru⸗Rollin: Ruhe!) Meine Herren, im Na⸗ 
men des Volkes verlange ich einen Augenblid Ruhe!“ (Stimme 
im Bolf: „Cine proviforifche Regierung !") 

Herr Mauguin: „Seid ruhig, Ihr ſollt eine proviforifche 
Regierung haben! Was man auch im Namen des Volkes, 
welches fich überall unter den Waffen befindet und Herr von 
Paris if, thun mag, ich proteftire gegen die Art Regierung, 
die man ung auf diefer Tribüne vorgefchlagen hat. (Stimmen: 
Sehr gut! Bravo!) Ich thue nicht, wie Ihr, etwas Neues; 
denn ald man im Jahre 1842 über das Geſetz wegen der Regent: 
ſchaft disfutirt bat, war ich der Einzige, welcher an dieſer 
Stelle erflärte, daß es nicht erlaffen werden koͤnne, ohne eine 
Berufung an das Bolf. (Das ift wahr! Sehr gut! Raroche- 
jacquelin: „Ich that es auch!“) Man hat Euch fo eben 
von der glorreichen Revolution von 1789 gefprochen. Hüten 
wir uns wohl, daß die Leute, welche fo davon fprechen, den 
‚wahren @eift derfelben verfennen und namentlich die Conſti⸗ 
tution derfelben nicht refpeftiten wollen. Im Sahre 1791 
hat man in dem Text der Conftitution felbft erflärt, daß 
die conftituirende Verſammlung, die, wohlgemerft, mit bes 
fonderer Vollmacht verſehen war, nicht das Recht habe, 
ein Regentichafts-Gefeg zu geben, und daß es dazu einer 
Berufung an dad ganze Volk bebürfe. (Zahlreiche Stim- 


men: „Sal jal — das IR Hari“). Das iſt der Tert der 
Gonftitution von 1791 felbf. Nun, meine Herren, feit zwei 
Sagen fchlagen wir uns für das Rede. But! Wenn Ihr 
nun behauptet, daß eine durch Acclamation eingefebte Regie: 
rung, eine ephemere Regierung, welche der revolutionäre Zorn 
über den Haufen wirft, wenn Ihr behauptet, daß eine folche 
‚Regierung beftehe, fo wollen wir uns weiter ſchlagen im Na⸗ 
men der Bonflitution von 1791, welche über unferem Lande 
und unferer Gefchichte fchwebt und welche will, daß eine Be- 
rufung an die Ration flattfinde, um eine Regentfchaft möglich 
zu machen. (Eine Stimme: „Anders iſt das nicht möglich I‘) 
Alſo Feine Regentſchaft möglich! (Zahlreihde Stimmen: „Wir 
wollen keine!“ Keine Regentfchaft möglid, wie man fo eben 
verfucht hat, fie uns auf eine Weiſe aufzudringen, die ich in 
der That fonderbar und ufurpatorifch finde. Wie? Ihr felbfk, 
hr, die Majorität, wollt mit einem Male das Geſetz ver⸗ 
nichten, das Ihr gegen unfere Bemühungen im Jahre 1842 
durchgefegt Habt? Das geht nicht, daß tft eine Auskunft, die 
im Lande feine Wurzel bat! Im Namen des Rechtes feldfl, 
das man auch in den Revolutionen refpeftiren foll, denn nur 
durch das Recht find wir flarf, im Ramen des Volkes pro⸗ 
teflire ich gegen diefe neue Ufurpation. (Bravo! Bravo! Es 
lebe Ledru-Rolin!) Ihr habt von Ordnung, von Blutver- 
gießen gefprochen. Ja, das vergofiene Blut ergreift ung 
tief, denn wir haben es fo nahe gefehen, wie irgend Einer. 
Wohlan denn, wir erklären doc immer noch, das Blut⸗ 
vergießen kann nicht aufhören, als bis dem “Prinzip und 
‚dem Rechte Genuͤge gethan tft, und Diejenigen, welche fidy 
jo eben gefchlagen haben, werden fidh noch biefen Abend 





. Zamartine wiederholt.) Und hier mache ich keinen Unter» 
ſchied, denn der Wugenblid will keinen folchen zwifchen Der 
Rationalrepräfentation und. der Repräfentation der Bürger, 
des ganzen Volkes. Diefer Augenblid ift der der Gleich 
heit, und dieſe Gleichheit wird, ich bin davon überzeugt, 
nur dazu dienen, die Heiligkeit der Miffton jener Männer 
zu erhöhen, die das Land fendet, um die Eintracht und 
den Öffentlichen Frieden wieder herzuftellen. Indem ich aber 
die tiefe Gemüthsbewegung theile, welche das rührende 

Schaufpiel der großen menfchlihen Kataflrophen einflößt, 
indem ich die Achtung theile, welche Sie Alle in dieſer 
Berfammlung befeelt, zu welcher Bartei Sie auch gehören 
mögen, fo theile ich nicht minder lebhaft die Achtung vor 
biefem glorreichen Bolfe, welches fich feit drei Tagen fchlägt, 
- um eine perfive Regierung zu flürgen, und auf einer fortan 
unerſchuͤtterlichen Grundlage die Herrfchaft der Ordnung 
und der Freiheit wieder herzuftellen. (Beifall.) Aber, meine 
‚Herren, ich kann mich nicht der Täufchung hingeben, welche 
fih fo eben auf dieſer Tribüne kundgab, daß eine freiwillige 
Acclamation, welche aus einer Aufregung und einem allges 
meinen herrſchenden Gefühl hervorging, ein ſolides, uners 
fchütterliches Recht und eine Regierung über 35 Millionen 
Menihen begründen könne. Ich weiß, daß, was ein 
Zuruf proflamirt, ein anderer vernichten kann; und welches 
auch die Regierung fein mag, welche es der Weisheit und 
den  Interefien des Landes gefällt, fich zu geben, in der 
Krifis, worin wir ung befinden, iſt es dem Volke, ift es 
allen Klaffen der Bevölkerung, allen denen, die einen Tropfen 
ihres Blutes in dieſem Kampfe vergofien haben, von Bes 
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daß man auf der Stelle nach dem. Rechte des öffentlichen 
Friedens, nach dem Rechte des Blutes, welches fließt, nad 
dem Nechte des Volles, das vor der glorreichen Arbeit, bie 
es feit drei Tagen volbringt, Hungers flerben kann — eine 
proviforifche Regierung einfege, (Bravo! bravo!...) eine Bes 
gierung, welche der vefinitiven Regierung, die das Land ſich 
geben wird, in nichts, weder in unferen Rechten, noch unferen 
Bergeltungen, noch unferen Eympathieen,. noch in unferen 
Zorngerichten vorzugreifen befugt ſei.“ (Recht! ganz Rechth 
„Ich fordere alfo eine proviforifhe Regierung.“ (Jal jal 
- Bon allen Seiten: ‚Die Ramen ber Mitglieder!‘ WMehrex 
Perſonen überreichen Lamartine eine Lifte.) Lamartine: „Bay 
ten Sie. Diefe proviforifche Regierung wird, nach. meine 
Anfiht, die Aufgabe haben, und zwar die erfle und große 
Aufgabe, die unumgänglich nöthige Ruhe und den öffentlidgen 
Frieden unter den Bürgern herzuftellen; zweitens, fofort bie 
Mapregeln vorzubereiten, welche nölbig find, um das ganze 
Land zufammenzurufen, Alles, was in feinem Titel des Men 
fhen zugleih aud die Rechte des Bürgers trägt. (Lange 
Beifall.) Ein letztes Wort. Die Bewalten, welche fett 
40 Jahren auf einander gefolgt find. id 
. Hler unterbrachen ihn beftige Säge an die T:hüren 
der Öffentlichen Galerien. Die Thüren fpringen unter. ben 
Kolbenfhlägen auf. Männer aus dem Volke, mit Rattonal« 
garbiften vermifcht, dringen ein mit dem. Rufe: „Rieder mu 
der Kammer! Rieder mit den Deputirten!“ Einer biefes 
Menfchen legt fein Gewehr nad der Rednyerbühne hin am 
Es erfchallt das Geſchrei: „Schießt nicht! ſchießt nicht! es 
IR Lamartine!” Auf das Drängen: feiner Kameraden Sept 
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jegt: „Es lebe die Republik!“ Viele umdraͤngen Batariine 
und bewegen ihn, die Ruͤckkehr der Ruhe abzuwarten, sr 
zu fpreden. „Im Namen des Volkes,“ fchreit einer von 
ihnen, „laffen wir Herrn von Yamartine reden!" Lamartine: 
„Einen Augenblid Ruhe, meine Herren! Der Borfchlag, weis 
chen ich unterlügt und welchen Sie durch Ihren Zuruf nach 
diefer Tribüne beftätigt haben, fommt zur Erfuͤllung. (ine 
proviforifche Regierung wird namentlich proflamirt. (Bravel 
bravo! Es lebe Lamartine!) Jetzt, meine Herren... (Zahl 
reiche Stimmen: „Die Namen genannt! die Ramen genannt!“) 

Nah vieler Mühe gelang e8 Dupont de l'Eure, die 
Namen, Arago, Lamartine, Dupont de l’Eure und Gremieuz 
auszurufen. Jetzt erhob fi der Sturm und bie Aufregung 
von Neuem. Bine Stimme rief: „Man weiß, daß das 
Bolk fein Königthum will. Die Republik!“ eine anderes 
„Niedergeſeſſen, niedergefeflen, fegen wir uns auf den Bla 


"ver Verkauften!“ eine dritte: „Keine Bourbons mehr, eint 


proviforifche Regierung und nachher die Republik!“ „Si— 
werden nicht geftohlen Haben, es -ift ein zurüdgegebenes 
Lehn,“ fügte la Rochejacquelin hinzu. Dupont de Pure 
verlas nun wiederholt die bereits ausgerufenen Namen, 
fügte aber noch die der Herren Marie und Ledru⸗Rollin 
hinzu, und das Volk gab feine Zuflimmung durch lautes 
Sarufen. „Die Mitglieder der proviforifchen Regierung 
müffen Vive la Röpublique! rufen, ehe man fie ernennt 
und annimmt,” rief ein Mann, nachdem die Namen vers 
lefen waren. Ein Anderer: „Ich verlange die Abſetzung 
aller abwefenden Deputirten!" Ein Dritter: „Man muß 
die proviforifche Regierung nach dem Stadthaufe führen, 





Befchrei: Es muß zerrifien, es muß vernichtet. werben 
erhob fich fofort. Es fleigen Männer auf das Bureau und 
wollen das Gemälde mit Säbeln zerhauen. in Arbeiter mit 
einer Doppelflinte, der fi) in dem Halbkreis befindet, fdpreitı 
„Halt! Ih wi auf Lonis Philipp ſchießen!“ In demfelben 
Augenblick gehen auch zwei Flintenſchuͤſſe los. Aber ein an 
derer Arbeiter fürzt nach ber Tribüne und ruft: „Achtung 
vor den Denkmalen! Achtung vor dem Eigenthum! Wom 
diefe Zerſtoͤrung? Warum auf diefes Gemälde ſchießen ? Wir 
haben gezeigt, daß man das Wolf nicht fchlecht regieren barfı 
zeigen wir jet, daß das Volk die Denkmale zu achten und 
feinem Siege Ehre zu machen weiß!" Diefe Worte, welche 
mit Energie und Beredſamkeit geſprochen waren, wurden mit 
ungeheurem Beifall aufgenommen. Wan drängte fi um ben. 
Arbeiter und fragte nach feinem Namen. Gr nannte fi 
Theodor Sir, Tapeziergehülfe. 

Der Saal wurde nun bald ganz leer. Es war 4 Uhr 
Nachmittags. Der Schlußaft des ungeheuren Drama's dieſes 
Tages ſollte im Stadthauſe geſchehen. 

Gegen 5 Uhr hatte ſich hier die proviſoriſche Regie⸗ 
rung konſtituirt. Waͤhrend ihre Mitglieder im Berathungs⸗ 
ſaale über die zunaͤchſt zu ergreifenden Maßregeln beriethen, 
war der Platz vor dem Stadthauſe mit einer zahlloſen Volko⸗ 
mafle gefüllt. Der Boden war noch von Blut gefärbt und 
mit tobten Pferden bevedt. Jeden Augenblid zogen Trage 
bahren über den Pla, worin das Volf die todten Körper 
der in ben zwei Tagen Gebliebenen trug. Die Kämpfer, 
die mit Säbeln, Flinten und Werten bewafinet, den Plat 
erfüllten, boten einen unbefchreiblichen Anblid dar. Ihre 





Klee That ver Humanitäl':zu geben.: TOR Voltomenge vch⸗ 
Hält allmäkig.: Die proviſoriſche Regierung aber führte 
m Staihaufe noch zwei Stunden hindurch zahlloſe Befchäfte 
ur Maßregela aus, bie jum Schell noch an bemfelben Abende 
in felgenber Proclamation befannt gemacht wurden. 
2033 
— Bamen des fausereinen. Bolten | 

⸗/DABurger! eine. peoviforifehe Regierung iſt eingeftgt wor⸗ 
m Sie iſt :im- Namen: des Volkes aus den :Dürgerk 
Arago, Louie Blanc, Marie, Lamartine, Flocon, Ledru⸗ 
Nellin, Necurt, Martaſt und Albert zuſammengeſegt wer 
den. Um über die Vollziehung der Maßregeln gu wachen, 
welche dieſe Regierung ergreifen wird, Bat der Wille des 
Volkes : noch bie. Bürger Cauſſidiere und Sobrier zu Ab⸗ 
georoneten im Polizei» Departement gewählt. Derfelbe ſou⸗ 
veraine Vollswille hat den Bürger Arago für bie General 
Birertion der Poſten auderfehen.: Als erſte Vollziehung ber 
Wucch ‘Die. proviforifche Regierung erlaſſenen Befehle wird 
allen Bädern und Lebensmittels Lieferanten anbefohlen, cchre 
Magazine für alle Diejenigen, welche ihrer nöthig haben, ge 
öffnet zu halten. Es wird dem Volke ausprüdlich empfohlen, 
fine Waffen, feine Stellungen und feine revolutionäre. Hal- 
wung nicht. aufzugeben. Es iſt nur zu oft durch den Der 
: match beirogen worden; es liegt daran, bie Möglichkeit fo 
ſchrecklicher und ſtrafwuͤrdiger Witentate nicht mehr übrig zu 
Inffess.: Alm Dem allgemeinen Wunſche des ſouverainen Bol- 
bes zu gendigen, hat die provifaifhe-Repierung bie Frei⸗ 
bhaſſung ‚aller. unferer wegen politifcher Vergehen eingelerker⸗ 
den Brüßer befchlofien und wit Hälfe der Nationalgarde 
bewerlſtelligt. Zugleich aber hat dieſe Megierung unter dem 
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Die proviforifche Regierung begann ihre Thaͤtigkeit wit 
wahrbaft republifanifcher Energie und Entſchloſſenheit. Sie 
erließ alsbald am 25. Februar eine Reihe von Verordnun⸗ 
gen, die dem. conftitutionellen Königthum die Rüdfehr für im⸗ 
mer abfchnitten. Im Ramen des franzöflfchen Volkes erklärte 
fie die Deputirtenfammer für aufgelöß, verbot der Pairskam⸗ 
mer, fi zu verfammeln, und kuͤndigte an, daß eine Rationals 
Berfammlung fofort folle berufen werben, fobald die provifo- 
rifche Regierung die bei der Abſtimmung aller Bürger in 
Bezug auf Ordnung und Polizei nöthigen Maßregeln getrof« 
fen haben werde. 

: Die Orundfähe, welche von nun an in Frankreich herr 
ſchen folten, wurden durch folgende Proclamation in den 
beiden republifanifchen SJournalen von Paris, dem „National” 
und der „Reform“, deren Redakteure (Marrat und Ylocon) 
Mitgliever der proviforifchen Regierung waren, ausgefprochen: 

„Die proviforifche Regierung an das franzoͤ— 
fifhe Boll ine retrograde und oligarchifche Regierung 
iR fo eben durch den . Heldenmuth des Volles von Pa- 
is geftürzt. Diefe Regierung ift entfloben und hat eine 
Blufour Hinter fich gelaffen, welde ihr die Ruͤckkehr auf 
ewig verbietet, Das Blut des Volkes iſt geflofien, wie 
im Juli: aber diesmal ſoll dieſes edle Blut nicht betrogen 
werden, Es Hat eine nationale und populatre Regierung 
erobert, die mit den Rechten, den Fortfehrittien und dem 
Willen diefes großen und hochherzigen Bolfes übereinflimmt. 
Gine proviforifche Regierung, hervorgegangen aus dem Zu- 





>. Die Einheit: ver Mien, von jeht an burch alte Aaſſen 

‚ a a bie Regierung der Rätien 
burch._ fe ſelbn; Freiheit, Sleichheit und Bräderlich- 
beit oe — das Bolt als Deviſe amd Lofungewort 
um daso IR Die demeiratifche Regierung, welche Frankreich ſich 
OR ſchuldig iR, mb weiche unfere Unftrengungen ihm wer⸗ 
deu zu Achern wiſſen. 

Weitere Berorbnungen befimmien die Vertheilung ber 
Etaatsgeſchaͤfte. Dupont de Pure warb zum Minifter- 
Beäfldenten ernannt, Lamartine zum Miniſter des Auswaͤrti⸗ 
gan, Arago der Marine, Cremleur ber Juſtiz, Bedeau des 
Krieged (an deſſen Stelle fpäter General Euberoic), Marke 
der öffentlichen Arbeiten, Lebru-Rollin des Innern, Bethmont 
ned. Handels, Carnot des öffentlichen Unterrichts, Boubchaus 
der Finanzen, Gavalgnar zum Gouverneur von Algerien, Gars 
nieer⸗Pages zum Maire von Bari. Die Municipalgarbe 
warb entlaften.. Kommiſſaire wurden ernannt und mit ‚ber 
PVroclamation der Republik in den Provinzen beauftragt. 

Die Abſchaffung des Koͤnigthums wurde, wie 
folgt, dekretirt: 

„Im Namen des franzöfifchen Bolles! Das 
Königthum, unter welcher Form es fei, iR abgeichafft: 
Nein Legitimismus mehr, Fein Bonapartismus, keine Regent 
fhaft! “Die prooiforifche Regierung bat alle nöthigen Maß⸗ 
segeln getroffen, um bie MRüdichr der alten Dynaftie und 
die Ginfehung einer neuen zw verhindern. Die Republif 
in roflamirt. Das Boll iR einig. Alle die Haupifiabt 
Mungebenden Worte. find in unferer Gewalt. Die brave 
Gamifon von Vincennes iſt eine Garniſon von ‚Bräberm.. 
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chater verbreiten um Paris Zerörung und Brand. Das be 
wafinete Bolt erhebe fich wie ein Mann, um fie zu vertre- 
ben! Die Bereinigung der Nationalgarde mit den heidenmä- 
chigen Bürgern, weiche Hinter den Barrifaben waren, wm bie 
Syrannei ga zerfchmettern — dieſe Bereinigung zerichmettere 
jept die Anarchie! Mögen die erfien Tage unferer Republf 
fo rein fein, als ihr Triumph glerreich war. Bürger! Ruhe, 
(inergie, Bertrauen auf- die proviforiiche Regierung, welche 
bie franzöfifche Republik proflamirt bat, and fie wird ſtark 
genug fein gegen alle Ränfe der Baterlandsfeinde Die Ra 
Konalgarbe nimmt in ihren Reiben das ganze bewaffnete Belt 
auf. Die Jugend der Schulen, welche Alles für den Triumph 
gethan hat, iſt organifirt und unter den Waffen. Unſere hel⸗ 
benmütbigen und bewunbesungswürdigen jungen Männer von 
- ber polytechniſchen Schule find an der Spike unferer Kolon⸗ 
sen. Ihre jungen Kameraden von der Schule St. Eyr und 
ber Generalſtabsſchule haben ſich ihnen angefchlofien. Was 
werben gegen ein ganzes Volk unter Waffen, geführt von ver 
proviforifchen Regierung, und begeiftert burch bie Hingebung, 
bie Einficht und den Muth unferer jungen Bolfsoffiztere, bie 
Beinde des In⸗ und Auslandes vermögen? Bürger! Ruhe, 
Einigkeit! Unſer theures Baterland hat feinen Rang an ber 
Epibe: der Rationen Europa’ wieber eingenommen. . Die 
Belgier, die Italiener werden uns folgen. Ihnen werben 
alle anderen Böller folgen und fi mit dem Ruf erheben: 
Freiheit, Gleichheit, Brubertfum! Der Oberbefehlehaber 
Courtais · | 
Die aufgebotenen Rationalgarden zerfireuten mit Leich- 
Ugleit Die um Paris plündernnen Banden. 
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Venen Unter welchen bie franzoͤſiſche Repuplif Fräankrelch und 
Beffen Heer fo groß gemacht hat. Ihr werdet, wir zweifeln 
nicht daran, dieſe Fahne des Vaterlandes begrüßen, welche 
in die Hände derſelben Macht zurüdgefehrt ift, von’ wo fle 
zuerft auegegangen war. Ihr feht ein, daß die neuen und 
fiatfen Volfsinftitutionen, welche von der Nationalverſamm⸗ 
tung fofort ausgehen werden, dem Heere eine Laufbahn der 
Hingebung und der Dienfte eröffnen, welche die freie Nation 
ebenfo und befier als die Könige würdigen wird. Es muß 
die einen Augenblid geftörte Eintracht des Heeres und des 
Volkes wieder hergeftellt werden. Schwört Liebe dem Boll, 
zu dem Eure Väter und Brüder gehören! Schwört Treue 
feinen SInftitutionen, und Alles wird vergefien fein, außer 
Euer Muth und Eure Disciplin. Die Freiheit wird von 
Euch feine anderen Dienfte mehr verlangen, als folche, deren 
Ihr Euch vor ihr erfreuen und vor ihren Zeinden rühmen 
koͤnnt.“ 

Die Aufregung, welche natürlich nach dem großen 
Kampfe zurückbleiben mußte, das ganze Ereigniß, von dem 
man wohl vorausſehen konnte, daß es die Welt erſchuͤttern 
würde, verurfachte eine Stockung der Befchäfte um fo leich⸗ 
ter, als diefelben bereits feit geraumer Zelt durch die Politik 
"der Monarchie ſchwer gelitten. hatten. Die provtforifche Nes 
glerung fand fih daher am 24. Februar Abends zu folgenber 
Proclamation an die Bürger von Paris veranlaßt: | 

„Bürger von Paris! Die Aufregung, von welcher 
Paris ergriffen ift, Fönnte, wenn auch nicht den Sieg, doch 
Die Wohlfahrt des Volkes geführben. Sie koͤnnte die Wohl⸗ 
thaten der Eroberungen verzögern, welche es an biefen beis 
ben unfterblichen Tagen gemacht hat. Diefe Aufregung wird 
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zu selrutiren ſeien. Die Einfchreibungen dazu begannen alt 
bald in den WMairien der Bezirke, Den Mobilgarden wurde 
ein Sold von 1 Frank 50 Eentimen den Tag und ihre Ber 
kleidung und Befoldung auf Gtaatöfoften zugeſagt. Der 
Kriegsminifter wurde beauftragt, fich mit dem Oberbefehls⸗ 
haber .ver Rationalgarde der Seine über die. Organifation, 
die Einübung. und Bewaffnung dieſer Bataillone zu verſtaͤn⸗ 
digen. Eine andere PBroflamation verorbnete: 

„Die Kinder der im Kampfe gefallenen Bürger fink 
vom Baterlande aboptirt. Die Republif nimmt es auf fi, 
den Berwundeten und den Familien der Schlachtopfer der 
Monarchie jede erforderliche Hülfe zu leiften.“ 

Die Tuillerien wurden. zum Zufluchtsorte für die In⸗ 
validen der Arbeit erklärt. Die unmittelbare Einrichtung 
von Rationalwerkftätten wurde beftetirt und der Minifer 
der öffentlichen Arbeiten mit deren Einführung beauftragt. 
„Die proviſoriſche Regierung, fo lautet eine andere Erflä- 
rung, überzeugt, daß die Größe der Seele die höchfte ‘Politik 
iR, und baß jede von dem franzöfifchen Volk bewerkftelligte 
Revolution der Welt die Heiligung einer philofophifchen 
Wahrheit ſchuldig if; in Detracht, daß es fein erhabeneres 
Prinzip giebt, als die Unverleplichfeit des menfchlichen Les 
bens; in Betracht, daß in den denkwuͤrdigen Tagen, in 
denen wir leben, die. provfforifche Regierung mit Stolz ger 
funden hat, daß nicht ein Rache- oder Mordgefchrei aus dem 
Munde des Volkes gekommen if, erklärt: Die Todesfirafe 
in politifhen Dingen ift abgeſchafft. Diefe Erflärung wird 
der Nationalverfammlung zur Ratifilation vorgelegt werden. 
Die proviforifhe Regierung bat eine fo fefte Ueberzeugung 
von der Wahrheit, welche fie im Ramen bes franzöfifchen 





MEummen. Da einige Veſchädigungen von Denkualern vor⸗ 
‚Samen, erließ die proviſoriſche Regierung felgende Bero⸗ 
nung: „Keine Beſchaͤdigungen! feine Unordnungen! Die 
Macht appellirt an den Patriotismus aller guten Bürge 
‚gegen die beklagenswerthen Verſuche einiger verirrien und 
höswilligen Menſchen. Dieſe Appellation wird Gethzr ſia⸗ 
‚den. Oeffentliche Gebäude, das Cigenthum der Nation zer 
- .flören oder befchädigen, heißt ſich an ber Nation vergreifen. 
Es if eine Impietät gegen das Voll, defſen Hände und Ar⸗ 
beit. dieſe Denkmaͤler errichtet haben. ihren wir das Belt 
in feinen. Werfen!” 
88 verbreitete fih Das Gerücht, es ſeien die Rafdinm 
und namentli die Preflen mit Zerflörung bedroht. Die 
‚Arbeiter. antworteten darauf mit folgendem Brief: „Bräber! 
Wir vernehmen, daß. mitten im Jubel des Triumphs einige 
der Unfern, durch treulofe Rathfchläge irre geleitet, ven Ruhm 
unferer Revolution durch Exceſſe befleden wollen, welche wir 
mit. unferer ganzen Energie mißbißigen, Sie wollen bie 
mwechaniſchen Preſſen zerflören! | Ä 
Brüder, dieſe Leute haben Unrecht. Wir leiden wie fie 
an den Störungen, welche die Einführung der Maſchinen in 
die Induftrie mit fich geführt haben. Aber ſtatt uns an bie 
Erfindungen zu halten, welche die Arbeit verkürzen und bie 
Production vermehren, klagen wir nur bie egoiftifchen un) 
Jurzficptigen Regierungen für unfere Leiden an. Es kann 
in. Zukunft. wicht mehr fo bleiben. Alſo Achtung ver Dem 
Maſchinen! Die Maſchinen angreifen heißt die Stimme der 
Revolution aufhalten, fle erftiden; heißt in der hochernſten 
Loge, worls wir und Aefnben, das Werk fchlechter Pair 
zen sbun.".;,.... Ä 2 


Ferner ging Bas- Gerücht, bie koͤniglichen Schlößer foll- 
den: verbsaunk werden.: Auch hie ‚Ausführung: dieſer Abſicht 
wurde. durch eine Belanntmachung des WMaire:: von. Park, 
Garnier⸗Pagas, verhindert. „Der Maire von-Paris,". fp 
deutet dieſelbe, „unterrichtet, Daß Bürger bie Ahſicht kund⸗ 
gegeben haben, die dem aufgehobenen Koͤnigthume zugehörig 
geweſenen Refivenzen zu zerRören, um die Tyrannei big anf 
ihre leute Spur zu vertilgen, bringt Ihnen: in ‚Erinnerung, daß 
dieſa Gebäude Binfort der Nation gehören, daß, nach. einem 
Beſchluß der proviforifchen Regierung, ſie verkauft. und ihr 
Krlög zur Unterſtuͤtzung ver Schlachtepfer unferer glorreichen 
Mevolution verwendet werben fol, und zu: den Entſchaͤdigun⸗ 
gen, welche der Handel und die Arbeit verlangen. Sie lapet 
daher alle guten Bürger ein, fich zu erinnern, daß dieſe Var 
tioneigebäude unter her Obhut des Volkes ſtehen.“ 


on Vo, 
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Wir Haben in des Einleitung ‚zur Schilderung. : biefer 
Rewolution den Sieg. des Volkes in ‘Paris über das Könige 
$bum den Sieg der demofratifhen Nepublif genannt, . Und 
in der That, die demokratiſche oder fociale Republik ſchien 
errungen. Die propiſoriſche Regierung hatte fie. proflamizt; 
Mir werden fyäter das furdibare Schaufyiel fehen, welches 
den Werluß der ſocialen Republik in denjelben Straßen Depr 
ſelben Stadt, wenige Monate nach dieſem erſten Kampft 
“gewährte, Den Charakter diefer erften Zeit der ſqcialen 
Mepublif können wir aber fchließlich nicht. treffender hezeich⸗ 
nen, als durch folgende Prollamation, welche. Cahe te 
die Arbeiter von Paris am 25. Bebruar erließ. Diefe 


merhwärbige Proflamation lautet, wie folgt: „nfere Bru⸗ 
ver, Arbeiter! Wir haben immer gelagt, daß wir vor Alien 
Sranzofen und vemofratifche Patrioten, fo unerfchroden, als 
human und gemäßigt felen. Ihr habt es foeben. bewleſen. 
Der furchtbare Verrath, welcher am Mittwoch Abend, ven 
23, Februar, das Blut der Bürger vor dem Hotel’ des Aut 
wärtigen vergoffen hat, hat Cuch zur Ergreifung der Waffen, 
zur gemeinfamen Vertheidigung genötbigt; und an dem wir. 
Rerblichen Tage des 24. habt Ihr die heroiſche Hingebung 
der Bevölferung von Paris getheilt. 

Heute iR es die Einigkeit allein, die Orbnung und 
die Disciplin, welche dem Volke die Frucht feines: Sieges 
fidern können, Indem fie ihm feine Rechte und ſeine Intereſſen 
garantiren, 

Sammeln wir uns denn um bie proviforifche Regierung. 
unter der Bräfidentfchaft von Dupont de l’Eure, welche an 
bie Stelle der haflenswürdigen Regierung, die ſich mit dem 
Blute der Bürger geröthet hat, getreten iſt. 

Unterflügen wir dieſe proviſoriſche Regie: 
rung, welde ſich für republifanifh und deme- 
fratifch erHlärtz welche die Nationalfouverainetät und bie 
Einheit der Nation proflamirt; welche das Bruderthum, 
bie Gleichheit und die Freiheit zu Principien und das BoHf 
fur Devife und zum Lofungstwort nimmt, und welche bie 
Kammern auflök, um eine Rationalverfammlung, zu bes 
rufen, welche Frankreich Die Konftitution geben wird, die 
es verlangt. 8 

Aber Taßt uns ſelbſt beſtaͤndig alle Konfequensen 
Dein Prineipien u reflamiren wien, M 





Gewaltthat, eine Unterbrüdung, gegen irgend Einen * aber 
Feſtigkeit, Klarheit und Klugheit, um Gerechtigkeit für ak 
zu erhalten. 

Keinen Angriff auf das Eigenthum, aber unerſhütier 
liche Ausdauer in der Foͤrderung aller Mittel, welche bie 
Berchtigfeit annehmen darf, um das Elend zu unter 
brüden; namentlich, indem wir ein demokratiſches Syſten 
allmälig abnehmender Ungleichheit und almälig sunehmenber 
Bleichheit adoptiten. 

Hüten wir uns, bie unmittelbare. Anwendung unſerer 
kommuniſtiſchen Doktrinen zu verlangen. Wir haben immer 
geſagt, daß wir ihren Triumph nur durch die Discuffien, 
bie Weberzeugung, die Macht der öffentlichen Meinung, bie 
individuelle Zufiimmung und den Ratienalwillen wollten. 
Bleiben wir unferen Worten getreu. 

Wber viele unter uns haben fih mit ihrem Blute das 
Recht der Aſſociation, der Verſammlung und der öffentlichen 
Discuſſion erobert; laßt uns denn auch die unerſchuͤtterliche 
Feſtigkeit haben, dieſe Rechte zu behaupten; und die Erfah⸗ 
sung, mit der Discuſſion vereinigt, wird genügen, zu über 
reden und zu überzeugen, daß unfer Eyftem der ſocialen und 
politiſchen Organifation das einzige Mittel gegen das Glend 
fei, das einzige, welches das Gluͤck und die Wohlfahrt der 
Menfchheit verfichern ann. 

Noh ein Warst. Die provifortfche Regierung zeigt pie 
Bewaffnung aller Bürger und die allgemeine Organifation 
der Nationalgarde an, indem fie zugleich dem Volfe die 

Griftenz zufihert: Gebt alfo nicht Eure glorreihen Barri- 
kaden auf, laßt im ©egentheil Alles ſtehen und liegen, um 
Gudh au organifigen. und in die Megimenter zu treten] Vo⸗ 
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pignan, Limoges, Badenne, Straßburg ſerklaͤtten ſich alsbald 
für dieſelbe. 
Merkwuͤrdig iſt 6; wie fich jeßt auch bie feilen Diener 
Louis Bhilipps -beeilten, der Nepublif ihre Huldigung zu 
bringen. Sie waren alle über Nacht Republikaner gewor⸗ 
den — fie, denen das Wort Republifaner noch vor wenigen 
Sagen -mit „Hochverräther” gleichbedeutend war. Der Mar 
(Hal Bugeaud, Herr Thiers, Herr Barrot u. ſ. w. — fie 
alle waren jetzt Republifaner und bezeugten der proviſori⸗ 
ſchen Regierung ihre Ergebenheit. So folgen feile Menſchen 
Aberall der Gewalt und Macht, und wenn wir morgen in 
unſerem lieben Vaterlande, in Deutſchland, die Republik 
erringen würden — unſere Geheimraͤthe waͤren eben ſo er⸗ 
gebene Diener der Republik und enragirte Republikaner, als 
fie jetzt ergebene Lakaien des Koͤnigthums und enragirte 
Monarchiſten ſind. Denn das alte Sprichwort: „Weß 
Brod ich eſſ', deß Lied ich fing‘, gilt ihnen als leitender 
Grundſatz. 

Der Appellhof von Paris beſchloß die Anklage der 
Miniſter Louis Philipps. Allein ſie waren bereits entkom⸗ 
men und wie ihr Gebieter nach England geflohen. Guizot 
hatte -fih in der Uniform eines Lakaien (die wahre Uniform 
für ihn) gerettet, Duchatel in einem Mantel, der ihm das 
Geſicht verdedte, Hebert hatte fih einen Schnurrbart an 
geklebt. 

Wir müflen noch erwähnen, daß auch Rapoleons Bnı- 
der, Serome Bonaparte, der Erkönig von Weftphalen, tn 
einem Schreiben an die proviforifche Regierung erflärte: Die 
Zeit der Dynaftien iſt vorüber,” und auf Aufhebung der über 
ihn verhängten Verbannung antrug. 


WR: 


- Und. Louis Napoleon fchrieb am biefelbe Regierung: 

„In dem Wugenbiide, wo das Volk fliegt, komme ich zum 
Stadthauſe. Die Pflicht eines jeden guten Bürgers iſt es, 
fih um die proviforifche Regierung der Republik zu ſam⸗ 
meln. Ich betrachte es für die erſte Pflicht, die ich zu er- 
füllen habe, und werde mich -glüdlich fchägen, wenn mein 
Patriotismus nüplich verwandt werben kann.“ 
- Paris nahm, wenige Tage nach diefen gewaltigen 
Greigniflen,: fein altes NAusfehen wieder: an. Es gercichte 
dies denen zu nicht ‚geringem Erſtaunen, die, wie es bei ung 
noch fo Häufig gefchieht, die Republif als gleichbedeutend 
mit Anarchie, Raub, Plünderung und Mord verfchrieen 
hatten. 

Als ſich ſo von Tag zu Tag unter dem Zuſammen⸗ 
wirken aller Parteien und Klaſſen des Volkes die franzoͤſi⸗ 
ſche Republik befeſtigte und es außer Zweifel war, daß ihr 
Beſtehen geſichert ſei, da zoͤgerten auch die Geſandten der 
fremden Mächte nicht, fie anzuerkennen. Der Geſandte ber 
- nordamerifanifchen Freiftaaten, Herr Ruſh, war der erſte 
von ihnen, der ſich am 283. Februar auf das Rathhaus 
begab und die Anerkennung feiner Regierung. ausfprach, 
„Unter der Herrſchaft ähnlicher Inflitutionen, fagte er, ge⸗ 
nießen die Bereinigten Staaten 70 Jahre einer fleigenden 
Wohlfahrt, mit einer Regierung von gleichförmiger Stätig« 
feit, und wenn die Union unwandelbar den andern Laͤndern 
die Wahl ihrer Regierung überläßt, ohne fi in irgenb 
einer Art einzumifchen, fo wird fie ſich natürlich freuen, 
dieſe große-Nation blühen zu ſehen unter Inſtitutionen, bie 
ihr die Wohlthaten der gejelfchaftliden Ordnung und ber 
öffentlicgen Freiheit gefichert haben: , Arago und Pupont 
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de PEnte banften dem Befandten wer greßen Republik, und 
als derſelbe mit feiner Begleitung aus dem Rathhauſe her 
austrat, präfentirte die Wache das Gewehr und «8 erfchalite 
der, Ruf: „Es lebe Die Republik der WBereinigten Staaten!” 

Mit banger Erwartung ſah Europa ver Haltung ent⸗ 
gegen, welche die proviſoriſche Regierung gegen daſſelbe an⸗ 
nehmen würde. Es mögen wohl mehr Menſchen bei 
Krieg als den Frieden mit Frankreich erwartet haben. Und 
doch wollte Franfreih nur den lezteren. Am 2. Din er⸗ 
ließ Lamartine jenes denfwärbige Manifeſt an alle Geſand⸗ 
ten Frankreichs bei den auswärtigen Regierungen. ‘Der 
Kaum erlaubt und nicht, es ganz mitzutheilen. Allein wir 
fönnen unmöglich einige ber wichtigfien Stellen deſſelben 
unſern Leſern vorenthalten. Denn dieſes Manifeſt entfchieb 
das Schickſal unferes Welttheils, es entſchied über Krieg und 
Frieden, entſqhied vielleicht den Sieg der Demokratie Im übri⸗ 
gen Europa. 

„Die Ausrufung ber franzöſiſchen Repubtif, “ fo beißt 
es darin, „if fein ME des Angriffs gegen irgend eine Re 
glerungsform in der Welt. Die Regierungeformen haben 
fo rechtmäßige Verſchiedenheiten des Charaktere, der geogra- 
phiihen Lage und ber intellektuellen, moralifden und mat 
rielen Entwidelung bei den Voͤlkern. Die Nationen, wie 
die Einzelnen, haben verſchiedene Alter. Die ‘Provinzen, 
bie fie regieren, haben aufeinander folgenne Phaſen. “Die 
monarchiſchen, artflofratifchen, konſtitutionellen, republikani⸗ 
ſchen Regierungen find der: Auédruck dieſer verſchiedenen 
Grade der Reife, des Genius der Voͤlker. Sie verlangen 
nach mehr Fteiheiten in dem Maaß, als fie ſich faͤhig Fühlen, 
beren mehr zu ertragen. ie verkmgen nach wahr Gleichhelt 





warde in: der. Bewegung. des Wahsikums, bat. fie bei » 

bewirkt, um dem Pfeilbund ber demokeatiſchen Regierungen 

eine Kraft mehr zu leihen; ' wenn Die unabhängigen. Staaten 

Italiens überzogen yoürden, wenn man ihren inneren. Un⸗ 

- geflaltungen Schranfen oder .Hindernifle fegte, wenn „man 

ihnen. mit - bewaffneter Hand das Recht beſtriite, Ach unig- 

. einander zu verbinden, um ein italienifches Vaterland zu 

befeſtigen — dann würbe die franzöffpe Reyublik ſich be⸗ 

rechtigt glauben, ſelbſt zu waffnen, um dieſe rechtmäßigen‘ 
Bewegungen des Wachoihums und ber Nationalität der 

Voͤlker zu ſchirmen. Die Republik hat, Sie ſehen es, mit 

dem erſten Schritt die Aera der Proffriptionen und der Dit 

taturen - durchmeſſen. Sie iſt entſchloſſen, die Freiheit nach 

innen nie zu ‚verlegen. Sie if} ‚gleich. entfchlofien, ihr.gemes 

. Tratifches ‚Princip nie zu verlegen nach außen. Sie wird 

Niemand die Hand legen laflen zwifchen bie friedliche. Aus: 

ſtrahlung ihrer Freiheit ‚und den Blick der Boͤlker.“ 
Wir haben . tagt, dies Maniſeſt entichien vieleicht 

den Sieg der atie im übrigen Europa... Wir behaup⸗ 

: ten dies, weil baffelbe dem: flaunenden Curopa bewies, daß 

Demokratie nicht gleichbedeutend {ft mit Anarchie km Innen 
und mit Krieg nad außen. . . 

Während. fo die Stellung der Republif au den übrigen 

. Staaten Curopa's gegeben war, ſchritt ihre innere Organ⸗ 

-fation rafch vorwärts. Die Berufung der. Wahlverfamm- 

‚Jungen wurde auf den 3. April und, der Zufammentriit der 

Rationalverfammlung auf den 20. Aprit feſtgeſetzi. Mur 
- einem Federſtrich wurde die ganze Wahlreformftage, der Aus⸗ 

gangspunft der Revolution, erledigt... Die Wahl ‚wurbe 

als eine direkte und allgemeine erklärt, ohne eine Befchräu 











„neiheit, im welche Brankreich zuerſt eingetreten if, und dm: 
De alle vernünftigen Nationen, bie frei ſein wollen, ihr nachr 
felgen werden. Sig der Philofophie und der hohen Stu⸗ 
dien, weiß Euer Deutſchland wohl, was- bie Freiheit werk 
iR, und wir find verſichert, daß ſie dieſelbe durch ſich felhR 
erringen wird, ohne andere Hülfe, als dieſes lebendige Bei⸗ 
friel, das wir dem Volle geben, ein Veiſpiel, das allen be⸗ 
weiſen muß, daß die Freiheit das erſte der Güter und die 
erfie Notwendigkeit für den Menfchen iſt. Deutfehland übers 
Kürze ſich nicht, es geht, aber wenn Deutfchland geht, fo 
Tommi es ans Ziel. In Erwartung. des. Tages, wo Deutfch« 
land, flark durch fich felbft, als eine große Nation, die es iſt, 
ſich in feiner Macht konſtituirt, und biefe großen Ideen ber 

' Freiheit verkündigt, die es mit einer neuen Glorie umgeben 
werben, nimmt Frankreich ben lebhafteſten Aniheil an den 
wichtigen Greignifien, die fich auf dem Boden des alten Ger⸗ 
maniens vorbereiten. Frankreich zollt mit Freuden allen Bers 
fuchen der Freiheit feinen Beifall. Die Freiheit nähert und 
vereinigt die Voller. Bon dem Tage an, wo die Nationen 
wiffen werben, daß fie Schweſtern find, wird es, wie ihr ger - 
fagt habt, nur noch eine Republif auf Erben geben, und 
wir werden Alle rufen Tönnen: Es lebe die Freiheit!" 

Im Namen von 2000 Schweigen in Paris führte 
Barman aus Walis eine Deputation nach dem Stadthauſe, 
um ber proviforifchen Regierung zu fagen, daß die Schweit, 
der Borpoften und die Burg der Demokratie, das Schi 
auf dem Herzen Frankreichs, jetzt gleichartiger und ſtaͤrker 
geworben, fi erinnern werde, daß fie, wenn je ihre 200,000 
Bürgerfoldaten berufen fein follten, ihre Freiheit zu verthei⸗ 
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‚nationalen Glauben: Bott und das Bell, in einem inter 
nationalen ®lauben: Gott und die Menſchheit. Diefer 
Glaube, meine Herren, fo fehr man ihn auch geſucht bat 
zu .verbunfeln, if der Glaube unferer Väter, Seit der py⸗ 
thagoraͤiſchen Schule des mittäglichen Staliens bis zu unfern 
philoſophiſchen Dentern des fiebenzehnten Jahrhunderte, zwi⸗ 
fhen der Folter, welche vergebens den fozialen Gedqnken 
unfered Kampanella vernichten wollte, und der Fuſillade, bie 
auf den Lippen der Brüder Banbiera ihren lebten Ruf: Gs 
lebe Italien! brach, hat der italienifche Genius durch eine um- 
unterbrochene Folge invivinueller ‘Broteflationen ſtets erllaͤrt, 
feine nationale Tradition fei Einheit und Freiheit. Einheit als 
Garantie der Milfion, Freiheit ale Garantie des Fortſchritts. 

In Mitte der Feſſeln, des Schooßes der Korruption, 
weldhe der Despotismus erzeugt, unter dem fremden Baje- 
net, welches jeden Schlag feines edlen Herzens bebrohte, 
bat. es fletö, aus der Tiefe der Kerfer und von der Höhe 
der Blutgerüfle, den aufmerffamen Nationen zugerufen: 
‚Stalien ift nicht todt, ed geflaltet fi um, und fein großer 
Gedanke wird rein, wie das Gold aus dem Ziegel, hervor⸗ 
gehen aus feinen drei Jahrhunderten der: Knechtfchaft, wenn 
das Werf der Berfhmelzung vollbracht, wenn bie italieni- 
ſchen Voͤller endlich reif fein werden durch das Leiden und 
die Liebe, um in einander zu fließen in einer einmüthigen 
Umarmung um das heilige Banner des gemeinfchaftlichen 
Vaterlandes, und Europa, nach dem Stalien der Kaiſer, 
nah dem Stalien der Päpfle, das unermeßliche Schaufpiel 
yes Staliend des Volkes zu geben. Diefer Wugenblid, weine 
Herren, ift eine knoopende Blüthe, bie am Aufbrechen if. 
Schon hat. in der. Lombardei die Stunde ver Gmanripatien 
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Am Small Dil antun 1 ERROR — — 
Mn... Tee : 82, : ° dl 
—* Denn fie nach laugen Druck bie Bilter * nie 
then. und bie Setten der Gewalt gebrochen hatten, wenn fie 
sglaubtem,:. eine ſchoͤne, ‚glüdlichere. Zeit fei .für ſie heran⸗ 
gebrochen — da pflegte fie auch zu allen Zeiten :beranzit« 
iſchleichen, leiſe :und vorfichtig, bie giftige Schlange der ‚Re 
eition, an das zarte Kind der Freiheit, um mit ihrem Leib 
feine Glieder zu umfchlingen und mit ihrem Gifte ſein Leben 
‚u tödten. Die. Kebruar-Revolution hatte in Srantseich bie 
erbundete Herrſchaft des Königethums und ber :Beurgeoifte 
weltürst. -Der König war: geflohen, die Bourgeoifie hatte ſich 
Werfrochen.. Die ſociale oder die rothe Republik, d. 5. 
ıker.. Staat, in: weldyem die Geſammtheit die Sorge für :bie 
SFreiheit und Wohlfahrt jedes Einzelnen übernimmt, war pro⸗ 
‚Hamirt worden. Das Recht der Arbeit war von der provi⸗ 
:forifchen „Regierung den Arbeitern zugefagt. In ben erſten 
Bagen nad. dem Kampfe, als das Volf noch kampfluſtig 
amd .argwöhnifch unter den Waffen ftand, da wagten fie. 
Meilich ‚nicht, die Bourgeois und die Monarciften, der Be 
wegung ſich entgegenzuſtemmen. Aber kaum waren drei We⸗ 
‚chen verfloſſen, als die Reaktion ſchon ihr Haupt erhob. 
Zwei Dinge dienten ihr babe zum Borwand, ein Runde 
Ahreiben des Minifterd des Innern, Ledru⸗Rollin's, an bie 
Kommifläre in ben Departements, über. bie innere Politit 
die: ſie zu befolgen: hätten, und: ein Dekret der Regierung vr | 
Neorganiſatien der Rationalgarde; 

Die alten verkauften Beamten ſtanden überall in for 
Departements noch an der. Leitung der Gefchäfte Die 
Wahlen zur Fonßituisenden Rational» Berfammlung follten 

















Dh ige dur; das andrängende Volk zurüdgehalten. Auf 
Wen Blape des Stablhauſes ſelbſt war das Bolt in ſolcher 
Mehrheit vorhanden, daß: es die Rationalgarden umringte 
und vollſtaͤndig einſchloß. „Laßt Euren Weibern Muffe 
wachen aus Euren Baͤrenkappen,“ rief man ben Geldariſto⸗ 
kraten zu, und ſchallendes Gelaͤchter begleitete die grimmigen 
Helden, denen das Volk jept den Abzug geftattete. Viele 
der Orenabiere mußten ihre Bärenmügen abnehmen. Erbit⸗ 
tert und befchämt zogen fie heim. Sie hatten der Regierung 
Ir Berlangen durch eine Deputation fchriftlih mittheilen 

‚taten, erhielten aber von Warra einen ablehnenden Be: 
Rhein und dieſe Mißbilligung wurde von dem Generallkom⸗ 
mandanten Courtais in einem Tagesbefehl der ganzen Ra- 
tionalgarde mitgeihellt. Die Rationalgarbe, antıvortete man 
den Bürenmügen, fei ein bräterlicher Verein aller Bürger, 
in dieſem könnten Teine befonderen Auszeichnungen beftchen. 
Such würden die auf einer großen Ausbchnung der Stadt 
zeritenten Grenadier⸗ und Boltigeur-Eompagnien mehr Zeit 
Brauchen ale die andern, um ſich zu fammeln, wenn man 
ihrer Dienfte benöthigt wäre. 

Arago und Marraft hatten der Deputation der Ratios 
nalgarde auf dem Stadthauſe vorhergefagt, ihr Schritt werbe 
ine ungeheure Erregung des: Volles nach fich ziehen. 
Der böfe Wille,“ fchrieb das Klubblatt „La voix des 
clubs,“ „ſcheint mit Schuld an gewiflen Gerüchten zu fein. 
Man bedroht ums mit einer Reaktion der Patrizier gegen 
He Biebefer der Barriladen. Dan fpricht uns von einer 
‚&houanerie”. der Bourgeois, von unflugen Weißen und 
Blau, bie auf die Semihtung ver Repubit Hnarbeiten | 
Kim“ 
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, Wi Wählen ber Offiziere der Nationalgarbe von Paris und 
4 Weichbild auf den 5. April verfchob. Es wurden feine 
- Seappen nad) ber Stadt gezogen. Die Wahlen zur konſti⸗ 
tüleenden Nationalverfammlung aber wurden fchon auf den 
23. April, und die Eröffnung der Berfammlung auf den 
4: Mai feftgefebt. Hätte die Regierung in biefem letzteren 
Punkte dem Willen des Volkes, welches die Wahlen auf den 
3: Mat verfchoben haben wollte, Folge geleiftet — unendlich 
viel Blut wäre unvergoflen geblieben und die Nothwendigkeit 
eurr nienen, fürdpterlichen Revolution wäre nicht entflanben. 


- Wir fchließen bier für jest die Geſchichte Frankreichs, 
wm uns nach Deutfchland zu wenden. Obgleich wir gem 
die folgenden fo hoͤchſt wichtigen Ereignifle, welche ſich mit 
Paris zutrugen, fchon jebt erzählt hätten, müflen wir doch 
für den Augenblick damit noch zögern, da wir in benfelben 
noch nicht flar genug fehen. Erft wenn die Unterfuchung 
über die blutige Sunirevolution beendet fein wird, erfi dann 
koönnen wir ed wagen, ein klares und anfchaulidhes Bi 
berilebten Tage zu liefern. — 


——fßiieee 


Die deutſchen Bewegungen. # 


Cap. J. 


| Ginleitung Fi 

Nachdem fi) Deutichland mit unendlichen Helbenmiche 
von dem Joch der franzöfifchen Unterdruͤckung befreit. hatte, 
waren in allen Deutfchen Staaten Freiheits⸗Ideen tege geiaiägr 
den, überall hoffte man auf die Erfüllung derfelben, dean hie 
durch Napoleon unterdrüdten Fürften hatten uͤberall ven Bihr 
fern heilige Berfprechungen gegeben, und damals vertraute 
man in Deutfchland noch den Fürften; aber wie immer in 
dem Staatenleben wurde dies Vertrauen furchtbar getaͤuſcht. 

Das alte deutiche Katferreih war untergegangen, weil 
es den Verhältniffen ver Zeit nicht mehr entfprach,. weil ihm 
der Keim des Lebens fehlte. An feine Stelle war eine Ber- 
bindung fämmtlicher deutſcher Fürften getreten, der fogenonnis - 
Deutfhe Bund. Aber dDiefer deutihe Bund war eben nichts 
Anderes als ein Fürftenbund, bei welchem, den. Bölfern Ink 
Stimme verflattet war. . ie ut 


da. 
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‚ Sm der erftien Zeit nach dem Sabre 1815 lebten bie 
‚ Wölker Deutfhlande noch immer in der glüdlichen Hoffnung, 
daß ihnen wenigftens einige Freiheiten gewährt werben foll- 
ten, fie dachten noch in Feiner Weile an die Erfüllung der 
radikalen Forderungen, welche erft ein Zeitraum von 33 Jah 
sen ausgebildet bat; fie mollten nichts, als eine Befchränfung 
der abfoluten » Furſtenmacht vurch Bärtofäiiee, denen ein 
Gieuerbewilligungs- und DBerweigerungs-Recht zuſtehen folte, 
eine gemäßigte Freiheit der Preſſe und der Aſſociation, eine 


> Merbefferung dee Meriibtöveifahtene m. few. Mber auch 


dieſe billigen und gemäßigten Forderungen follten nicht erfüllt 
werben. 

In Süpdeutfchland allerdings gaben die Heinen Fürften 

den Wünfchen ihrer Völfer nah; fo erhielt Württemberg 
B. eine Verfaſſung, welche, wenn auch nicht demofratifch, 
-wenigftens, den damaligen Zeitverhältnifien nach, freifin- 
nig zu nennen war. Dagegen blieben aber die beiden Groß⸗ 
machte Deutichlande, Defterreih und Breußen, weit binter 
den Berfprechungen zurüd, die fie den Bölfern in ber Zeit 
der Gefahr geleiftet Hatten. 
Die freifinnigen Maͤnner, welche damals an der Spike 
des Staates geftanden hatten, mußten nach und nach zuräd- 
weten; an ihre Stellen kamen andere, welche ganz im Geifte 
ber firengfien Deöpotie, der unbebingteflen Polizei⸗Willkuͤr 
herrſchten. 

Beſonders that ſich in dieſer Beziehung auch Preußen 
hervor. 

Die Preußiſche Regierung erlaubte ſich, unter dem 
Unſchein einer gewiſſen Freiſinnigkeit und Humanitaͤt, eine 
fichtbare Willkuͤr; in keinem anderen Staate war das 
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Bis zum Jahre 1830 traten diefe und taufend andere 
Webelände noch nicht fo grell hervor. Die Regierungen 
ſchaͤmten fih, fo wenige Jahre nach den Freiheitskriegen, 
oh immer, einigermaßen ihre Berfprechungen zu brechen; 
ah. und nad) aber, als fie fahen, daß die Völker jeden Rüd- 
ſchritt geduldig ertrugen, gingen fie in ruhiger Reihenfolge 
nach und nach zu einem firengeren “Despotismus über. 

Um die freifinnigen fübdeutfchen Staaten ebenfalls zu 
Ihrem Syſteme zu zwingen, wurde ber Bundestag benuzt, 
ad die Oroßmächte wußten es zu bewirken, daß bie freifin- 
nigen Geſandten der Kleinen Staaten zurüdberufen und durch 
Männer erjegt wurden, die ganz im Geiſte der Großmaͤchte 
wirkten. Sie wußten ferner. audy auf die Untverfitäien ein- 
gawirken, auf denen damals in den fogenannten Vurſchenſchaf⸗ 
‚sen, Verbindungen von Studenten zur Ausbildung der poli- 
Aſchen Freiheiten, ein Geiſt wehte, der ven Beſtrebungen ber 
Regierungen zuwider war. Beſonders zeichnete fich in dieſer 
Beziehung Preußen aus, welches mit fichtbarer Strenge alle 
jene Berbindungen verfolgte und in den Carlsbader Beichlüf- 
fen durchzufegen wußte, daß von den Regierungen Curatoren 
' für die Univerfitäten ernannt wurden, welche den auf denfel- 
ben herrfchenden Geiſt zu beauffichtigen hatten. 

So verging in langfamem aber ficherem NRüdfchritt Die . 
Zeit bis zum Jahre 1830, in weldem Jahre die Julie 
Revolution in Frankreich auch in Dkutſchland ihren Wieder⸗ 
Hal fand. 

Ueberall in allen Staaten zeigten fi unruhige Bewe⸗ 
gungen, in Dresden, Altenburg u. |. w. fogar Heine Re⸗ 
volutionen, dusch welche die Völker die ihnen lange ver- 
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Sa warde 50. über den badifchen Deputirten 

Min, ber:fchon, hamalanfich durch Freifinnigleit auszeich⸗ 
nete, folgender Bericht erftattet: 

ei: „Hier in: Baben:wirb es indeſſen doch nicht ruhig, fo 

lange Itzſtein hier wohnt, er fchleicht umher wie die Peſti⸗ 


| iz..denz im Sinfern, macht. Alles durch feine Agenten, damit 


r. an nicht an ihn kommen kann, und ungeachtet ich ſchon 
12 oft darauf angelragen, ihn des Landes zu‘ verweifen, habe 
kiich.boch immer bie Antwort erhalten, er habe, obgleich ein 
:.: geborener Mainzer, doch das Heimathärecht im Badiſchen 
ur erlangt. . Da er.nun in Mainz auch feinen Elub Kat und 
«Ammer.. zu. und ab reift, fo wäre es für uns wünfchens- 
weh, wenn man ihn dort ertappen und fefthalten Tönnte, 
-ı.benn bier macht er Alles durch feine Advokaten und benft 
s; zu Heinlich, am wenigfien an das: salus reipublicae su- 
3; prema lex esto." (Das Heil des Staates fei das hoͤchſte 


'n. Geſetz.) 


Solche Berichte gingen maſſenweis dem deutfchen Bunde 
ein, der eine volftändig organifirte Polizei in den verſchiede⸗ 
"wen Staaten unterhielt und eine befondere Kommifften zur 
Vrforſchung von Prefvergehen u. vergl. niedergeſeht hatte, in 


| er fi Herr v. Ragler, der Preußifche Bundestags⸗Geſandte, 
Wire unermüblichert Eifer rühmlichft auszeichnete. 


Vergeblich war der Widerſtand der Kammern in den 
Heinen Staaten, fie wurden unweigerlich aufgelöft, wie bie 
"Mürteinbergifche Deputirtenfammer im Sabre 1833, welche 
[3 ‚verfaffungemäßige Preßfreiheit forderte. 

„In. einer Wiener Minißerlalfonfereng am 12. Juli 
An mu. folgenne Beſchlaſſe oefagte welche wir gern 














. 16. 
> Werorbnungen, welche von ber Regiergg. vermöge ber 
Begiesungsgew „serfaflungsmäßig Haflen worden 






ſind, haben fuͤr — Unerthanen verbindli aft, und wer⸗ 
bay pon erſterer mit Nachdruck gehandhabt werden. Den 
eiiga. gegen; ſolche Verordnungen gerichteten Bompetenzüber- 
griffen, der Berichte werben die betreffenden Regierungen auf 
jebe mit:.pen Geſetzen vereinbare Weife flandhaft begegnen. 
Ein Rickteneriennen ſolcher Verordnungen durch die Stände, 
fann die Regierung in Handhabung verfelben nicht hemmen, 
fo lange die ftändifche Beſchwerde nicht auf verfaffungsmäßi- 
dem Wege ald begründet anerkannt worden ift. Ueberhaupt 
RE: 3* Gang, der Regierung durch ſtaͤndiſche Einſpruͤche, in 
er. Form diefe nur immer vorfommen mögen, nicht ger 
Rärt- werden, fondern. biefelben haben ihre Erledigung in ge⸗ 
feplihem Wege zu erwarten. Die Regierungen werben in 
"den Gefepesentwürfen, welche von ihrer Seite den Ständen . 
vorgelegt werden, die eigentlich gefeglichen Beftimmungen forg« 
rang von eigentlichen Bollzugsbefimmungen trennen. 
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‚Die Regierungen werben nicht geftatten, baß die Staͤnde 
er hie Gültigkeit ver Bundesbeſchluͤſſe berathen und beſchließen. 


‚Die Befchlüffe gehen nun über auf das Recht der 
Gteuerbewilligung und- beftimmen ausdruͤcklich, daß daſſelbe 
nicht gleichbedeutend fei mit dem Recht, das Ausgaben -Bub- 
get. zu. segeln, daß ferner bereits ‚erfolgte. Ausgaben nur durch 

beide Kammern nicht anerfannt werben Tönnten, baß aber 
auf, dann. von. einem er ber "Regierung h leine Rede ſein 


duren —R 
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Sollte eine Ständeverfammlung in ihrer Mehrheit folche 
abndungswürdige Ausfälle einzelner Mitglieder billiger oder 
benfelben nicht entgegentreten, fo werben die Regierungen 
nach erfolglofer Anwendung anderer ihnen zu Gebote flehen- 
der Mittel, die Vertagung und felbft die Auflöfung der Kam- 
wer, unter ausprüdlicher Anführung des Grundes verfügen. 


27. 

Jedesmal, wenn bie Berathung In öffentlicher Sitzung 
über die Mittel zur Ausführung von Bundesbeſchlüſſen, 
inſowen fändifche Mitwirkung dazu verfaffungsmäßig nöthig 
ik, von nachtheiligem influffe auf die Bundesverhälinifie 
als die auswärtige Politif des deutfchen Bundes fein Fönnte, 
werden hie Begierungen auf geeignetem Wege dahin wirken, 
daß die öffentlichen Sigungen in geheime verwandelt werben. 


28. 

Um die zur Ruhe Deutfchlands übernommenen gegenfei« 

tigen Verpflichtungen einer wachfamen und firengen Aufficht 
über die in den verbündeten Staaten erfcheinenden Zeitungen, 
Zeit- und Flugſchriften in gleichem Sinne vollftändig zu ers 
füllen, und die dem proviforifchen Preßgeſetze gemäß beftehende 
Cenſur auf die awedmäßigfe Weife gleichförmig zu handha- 
ben, werden die Regierungen: 
) das Cenſoramt nur Männern von erprobter Gefin- 
nung und Fähigkeit übertragen, und dieſen eine nem ehren- 
vollen Vertrauen, wolches dafielbe vorausfegt, entfprechende 
Stellung, fi «8 in felbfiftändiger Eigenfchaft oder in Ver⸗ 
bindung wis andern angefehenen Aemtern fichern, 

2) den Genforen beſtimmte Infiruftionen ertheilen, 

3) Eenfurlüden nirgends dulden. 
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letzteren beſtehenden Vorfchriften. Gleiches gilt von der aus⸗ 
zugsweifen Bekanntmachung ftändifcher Verhandlungen in pe⸗ 
riodifchen Blättern. 

In den folgenden ‘Paragraphen befchäftigt fih der Ent- 
wurf mit den Univerfitaͤten. Es werben über biefelben viele 
fpezielle Beftimmungen gegeben und unter andern die, daß bie 
Immatriculation verweigert werben foll: wenn ſich gegen den 
Ankommenden ein dringender Berdacht ergiebt, daß er einer 
verbotenen Berbindung angehört, und er fich von demſelben 
auf eine befriedigende Weife nicht zu reinigen vermag. Die 
Regierungscommiffäre werben darüber wachen, daß die Uni« 
verfitäten jeve Wegweifung eines Studirenden von der Unis 
verfität, nebft dem genau zu bezeichnenden Verdacht und einem 
Signalement ded Weggewiefenen, fich gegenfeitig mittheilen, 
zugleich aber auch die Eltern des Weggewiefenen oder deren 
Stellvertreter davon benachrichtigen. 

Um aber verbotene Verbindungen noch befier zu verhin⸗ 
bern, wurde befchlofien,, jeden angehenden Studenten folgen- 
den Revers unterfchreiben zu laſſen: 

„Ich Endesunterfchriebener verfpreche mit meiner Namens⸗ 
unterfchrift auf Ehre und Gewiſſen: 

1) daß ich an Feiner verbotenen oder unerlaubten Verbin⸗ 
dung der Stubirenden, insbeſondere an Feiner bur⸗ 
fchenfchaftlichen Verbindung, welchen Namen viefelbe 
auch führen mag, Theil nehmen, mich an dergleichen 
Berbindungen in feiner Beziehung näher oder entfern- 
ter anfchließen, noch folche auf irgend eine Art beför- 
dern werde; 

2) daß ich weder zu dem Zwecke gemeinfchaftlicher Bes 
ratbfchlagungen über die beftehenden Geſetze und Ein- 
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Sqlußprotocolle enthaltenen, derzeit zur Verlautbarung nicht 
BeRimmien Artifel werden die Regierungen ihren Gefandt- 
ſchaften am Bundestage, unter Aufbietung firenger 
Meheimhaltung, fowohl zur Bezeishnung der allgemeinen 
Richtung, als zur Anwendung auf vorfommende fpecielle Fälle, 
bie geeigneten, mit den durch Gegenwärtiges übernommenen 
Verpflichtungen übereinftimmenden Inftructionen ertheilen. 

Es if wohl kaum nöthig, einige Worte über dieſes 
Schandftük zu fagen. Wir haben es im Auszuge mitgetheilt 
qls einen Beweis, von welchem edlen Beifte jene edlen Re⸗ 
giesungen befeelt find, welche fortwährend das Vertrauen der 
Bölfer verlangen und jept über Undankbarkeit und DVerrath 
fhreien, jetzt, wo die Völker endlich der lange geduldig er⸗ 
fragenen Knechtſchaft müde find, wo fie ſich erhoben haben, 
um Pie gewaltfame Untervrüdung mit Gewalt von fih zu 
weifen, 


Das Schlußprotocol des Bundestages, welches wir fo 
fo eben eröffnet haben, giebt uns ſchon an und für ſich ein 
treffliches Bild von der furchtbaren Knechtſchaft, in welcher 
Deutfchland trog der BVerfprechungen feiner Fürften in ven 
dreißiger Jahren gefchmachtet hat. 

Me Anftrengungen der liberalen Partei, dieſes Joch 
abiufhätteln, waren völlig vergebens, denn in allen deut⸗ 
fhen Ländern wurde eine unverhältnigmäßig große Militair- 
Macht gehalten, welche jede Bewegung im Wolfe augen- 
blicklich nieberzubrüden bereit war, Beſonders zeichnete fich 
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ner, wenn auch mit biutendem Herzen, mit Enirfchenden Zaͤh⸗ 
nen der ſchaͤndlichen Unterdruͤckung fügen. 

| Allerdings wurde. von vielen Seiten in Hannover pro⸗ 
tefirt; in Göttingen 3. B. legten fieben Profeſſoren einen 
nergifchen Proteft. gegen die Willfür des Königs ein, aber 
‚ohne Erfolg, fie wurden dadurch fogar zu Märtyrern der gu— 
‚ten. Sache, denn Ernft Auguft ließ fie unbarmherzig ded Lan- 
Bes verweiſen. Einige Städte, wie Osnabruͤck und andere 
‚beklagten fich beim deutſchen Bund, aber auch dies müßte 
nichts, denn der deutfche Bund, der ein Schiedsgericht fein 
follte, wo Streitigkeiten zwifchen Fuͤrſten und Bölfern vorfa- 
men, war längft nichts anderes mehr, ald das gemeine, feile 
Werkzeug der Yürftengewalt zur Unterbrüdung der Völker. 
So biteben denn alle jene Schritte .erfolglos. 

Aber doch nicht ganz erfolglos, denn eines bewirkten fie, 
ſie erweckten das Bewußtfein des deutfchen Volkes, zeigten es 
demfelben Far und deutlich, wie fchmählich es von feinen 
Fuͤrſten betrogen und gefnechtet werde. 

Ueberall in Deutfchland traten jetzt nach und nach frei- 
finnige Männer auf, welche fich offen erklärten gegen die Für- 
ftenwillfür. Beſonders zeichnete fich der Süden und im Nor- 
den die Städte Königsberg und Breslau aus. 

Allerdings wurden, wie immer bisher, diefe Männer von 
den Regierungen unbarmberzig verfolgt und gar viele muß⸗ 
ten landesflüchtig nach der Schweiz, nach Franfreih und 
nach Belgien auswandern, aber auch von da aus wirkten 
fie zurüd auf ihre deutſchen Brüder. NRevolutionaire Schrif« 
ten wurden in der Schweis und Franfreih in Hundert- 
tauſenden von Eremplaren gedrudt und nad Deutfchland 
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mie trinru Doben, denn ber Norddeuniſche ift im Allgemeinen 
a vernunftig, um ſich dem mufteriöfen Aberglauben aus vol⸗ 
len Herzen hinzugeben, und zu ehrlich und wahr, um zu 
heucheln. Das Preußiſche Volk ſah der großen Mehrzahl 
aach ſehr wohl ein, daß die froͤmmelnde Richtung der Regie⸗ 
rang nur darauf berechnet war, es tm alten Aberglauben zu 
Weidummen und dadurch zu gehorfamen Fürftenfnechten zu 
wachen. Er blickte deshalb mit Mißtrauen auf die Regierung 
Yin und die Liebe umb Popularität, welche Friedrich Wil⸗ 
tzelm IV. bei Antritt feiner Regierung gehabt hatte, verlor fich 
mit jedem Tage mehr und mehr und machte einer faft allge- 
weinen Abneigung Platz. 

u Auch mehrere freiſtunige Prediger fanden ſich, wie Koͤ⸗ 
«ig, Uhlich, Wislicenus und Andere, welche dad Volt warn⸗ 
ven vor den Umtrieben jener Finfterlinge, und ihm bie reine 
griſtliche Religion Iehrten. Freilich fanden jene Männer in 
der Regierung eine unverföhnliche Feindin, freilich mußten fie 
mancherlei Berfolgungen ausſtehen, aber die Liebe des Vol⸗ 
38, der Dank vefielben ließ fie den Haß der Mächtigen leicht 
ertragen. 

Die religioͤſen Bewegungen hatten auch einen wefentlich 
politiſchen Charakter, denn als die religtöfen Parteien ſich 
mehr und mehr fonderten, da zeigte fich täglich klarer, und 
deutlicher, daß die frömmelnde Partei gerade die dem ftärf- 
Wen Abſolutismus anhängende war, waͤhrend die rationalis 
flfche, die Partei der Lichtfreunde genannt, dem Fortſchritt 
mid der Freiheit, fowohl in der Religion als in der Politik 
ahing. 

1530 Zap noch mehr als die Partei der Lichtfreunde wirkte 
eine Sekte der Katholiten, weldhe im Sahre 1844 zuerſt 
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Men: Biſchof von Trier veröffiktlichen, in welchem 
dieſen mit wahren derben Worten die Schänblichfeit bes 
wmmwärdigen Misbrauche der Religion darftellte. 

Ronge's Brief fand allgemeinen Anklang und erregte 
ungeheures Aufſehen. Gs bildete ſich fofort unter den 
Katheliken felbft eine Partei für den Pfarrer, der ed ge⸗ 
wagt Batte, feinem : Hohen Vorgeſetzten fo energifch Die 
WMahrheit zu fagen, und damit war ber Grund gelegt zu 
der Secte ber Deutſch⸗Katholiken, welche bald in Deutfch- 
land Anklang fand, und ebenfo wie die Lichtfreunde, welche 
die evangeliſche Kirche von Mißbraͤuchen reinigen wollten, 
Begen die Mißbräuche der Fatholifchen zu Felde zog. Aber 
wuch die Deutſch⸗Katholiken befchränkten fich nicht allein 
auf Aufflärung in der Religion, ſondern fuchten auch bie 
Mufflärung in der Polktit zu verbreiten und zogen ſich da- 
®yurch, ebenſo wie:bie Sichtfreunde, den Haß der Regierungen 
gu, welche ihnen überall hindernd in den Weg zu treten ver- 
fadten. 

Der Gedanke läßt fich indeſſen nicht fefleln; jemehr die 
Regierungen darauf hinarbeiteten, die Ausbreitung der Lehre 
“des Deutſch⸗Katholicismus und der Lichtfreunde zu unter- 
brüden, um fo ficheren und allgemeineren Boden gewannen 
dieſelben im Volke. | | 
15 Meberal in Deutfchland erhoben fih jebt Stimmen, 


Ye wit jedem Tage lauter und lauter wurden, um Gewäh- 


sungen von Sreiheiten, fo daß die Regierungen ſich endlich 
geswungen fahen, wenigftens Fleine Bonceffionen zu machen, 
un dem afgemeinen Unwillen der Voͤlker auszubeugen; fo 
wurde in Preußen eine Art von Breßfreiheit gegeben, in- 
dem Bücher: über 20 Bogen flarf von ber Eenfür entbımben 
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Micht und WBilläße in die Hände Ip Beamtenthums ge= 
bsgt war, mit welchen Leichtſinn, mit welcher Unfaͤhigkeit die 
Negirrung für vie Bebürfniffe ganzer Provinzen geforgt hatte, 
wie fie in Schlefien  Taufenne verhungern ließ, ohne ihnen 
Sangſen zu helfen. 

Alles trat durch die Discuflionen des vereinigten Land» 
F klar hervor, und eben fo klar auch ber Eigenſinn, bie 
Gigenmächitgfeit des Koͤnigs, der die meiſten ber ſehr be⸗ 
ſcheidenen Wunſche und Forderungen des Landtags, als zu 
weit gehend, verwarf. So hat denn ber erſte Preußiſche 
Bundtag dennoch eine hohe politiſche Bedeutung gehabt und 
gen; weſentlich Die preußiſche Bewegung bes Sahres 1848 
augebahni. 

Uber noch ein gewaltiger Hebel fuͤr dieſe Bewegungen 
war die allgemeine Noth, welche durch zwei Mißernten in 
"Dentichland erwachſen war. 

:- Barm ſchon früher durch eine fichtbar Foftfpielige 
Regierung, indem das deutſche Volk mehr. ald 200 Kürften 
und Fürftenfindern die Mittel zum üppigen und ſchwelgeri⸗ 
Ren Leben geben mußte, indem es Heere von Beamten, 
weiche nichts thaten, große Armeen, die nur verzehrten, ohne 
zu arbeiten, ernähren mußte, ungeheure Summen vergeubet 
worden, war ſchon dadurch der kraͤftigſte Stand der Bevoͤl⸗ 
Berung, ber Arbeiterfiand, in Roib und Armuth gebracht 
werben, jo war dies bock noch nicht fo grell hervorgetreten, 
indem beb den früheren fruchtbaren Jahren bie Arbeiter trotz 
ihres kaͤrglichen Tagelohns Hoch wenigftens noch eben das 
Beben fi; erhalten Tonnten, wenn auch freilich nur eben das 
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Sept aber zeigte es fich durch die Theuerung aller Le⸗ 
bensmittel plöplich in einem graufigen Lichte, wie furchtbar 
das Proletariat angewachlen war, welche gräßliche Armuth 
unter dem Arbeiterftande in Deutichland herrfchte, da gab es 
Hunderttaufende, die trog Fräftiger Urme, trotz des Willens 
und der Gefchidlichfeit zu arbeiten, doch nicht im Stande wa⸗ 
sen, auch nur das trodene Brod zur Sättigung für fi und 
ihre Kinder zu erwerben. In Schlefien brach eine Hungers⸗ 
peft aus, welche Taufende fortraffte, und mit Bajoneiten ließ 
die preußifche Regierung jene armen Weber fättigen. 

Ueberall in ganz Deutfchland zeigten fich ſchon im April 
und Mai des Jahres 1847 unruhige Bewegungen der Ar⸗ 
beiter, welche nicht verhungern wollten und deshalb von der 
Regierung, die fie fo lange Jahre durch ihre Steuerzahlung 
unterhalten hatten, jebt Hülfe in ihrer drüdenden Noth 
forderten. 

Die fcheußliche, Elaffende Wunde, welche allen Staaten 
Deutfchlande eigen war, trat jebt offen an das Tageslicht, 
in allen Ländern zeigte es fich, wie fühlbar unterbrüdt ber 
Arbeiterftand war, wie er überall unverhältnigmäßig ber 
feuert wurde, wie man ihm überall das Blut aus den - 
Adern jaugte, um den Adel, die Fürften und andere bevor⸗ 
rechtigte Stände in fchwelgerifcher Lieppigfeit damit zu er. 
nähren. 

Je offener alle diefe Uebelftände hervortraten, um fo 
mehr mußten fie natürlicher WBeife den Unwillen des ganzen 
Volkes erregen, welches ja feiner großen Mehrzahl nach 
eben aus jenem fo fehmählich gebrüdten und gemißhandelten 
Arbeiterfiande beſteht. Es konnie daher nicht fehlen, daß 
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gang Deutſchland eine : allgemeine Gährung fich ‘zeigte, 

Welche befonters im Güben zuerfi laut wurbe, benn die ſo⸗ 
denannten Kartoffel» Unruhen hatten, obgleich fie fchnell un- 
Wrbrädt worden waren, doch in allen Gemuͤthern eine große 
Mißſtimmung zurädgelafien. 

Die zigemtbömlichen ftaatlichen Berhältniffe in ven vers 
ſchiedenen Rändern Deutfchlands kamen hinzu, um bie an« 
ſangs unbebeutenden Unruhen beveutungsvoller zu machen 
und durch fie den Grund zu legen zu den Bewegungen des 
Jahres 1888. 


Capitel II. 


WVon den Bewegungen des Jahres 1847 in Deutſch⸗ 
land find die in Balern von eigenthümlichem Sntereffe. 

In Baiern regierte König Ludwig, dem vielfach der Bei⸗ 
name „der Dichter“ wegen feiner, durch ihre ausgezeichnete 
Unfinnigkeit die deutfche Sprache auf das Abfcheulichfte zer 
märternden Gedichte gegeben worden iſt. 

N Der König Ludwig war, ober vielmehr ift ein Mann 
von ganz eigenthümlichem Charakter. Ein Original, wie fich 
Deren in unferem abgefchliffenen Jahrhundert nur fehr wenige 
finden. Er ift nicht ohne Talente, fogar ein gewiſſer Geift 
M ihm nicht abzufprechen, aber er ift fo durch und durch 
verfchroben, fo jeder tieferen Bildung des Geiftes und des 
Emuüthes entbehrend, ein fo ganz energielofer Schwächling, 
vaß feibft: fehle guten Seiten faſt nur dann an das Tages- 
Idyt teten, wenn er dp eben durch dieſelben Lächerlich ma- 
en muß. 
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auch "König Ludwig feinem allbekannten Gharafter 
feine Regierung alle Ehre. 

© rüber war er freifinnig geweſen, feine Gitelfeit, feine 
gerifie natürliche Gutmüthigfeit hatte ihn dazu veranlagt, 
für den Sortfchritt zu wirken, aber dad war fchon lange 
“ ber, denn wie fih Ludwig überhaupt von feinen Regie⸗ 
sungen überall leiten ließ und fich wenig um die Regierungs- 
ſchaͤfte ſelbſt befümmerte, jo hatte er auch feit Jahren 
inem Minifterium faſt überall den Willen gethan. 

Bei Beginn des Jahres 1847 fland an der Spige 

dieſes Miniferiums der berüchtigte Minifter Abel, ein Mann 
von großem Ehrgeiz, von Energie und nicht unbebeutenden 
Talenten, aber zu gleicher Zeit auch ein Mann, der dem 
ſtrengſten ultramontanen Katholiciemus mit voller Seele 
angehörte. 
Seit der Regierung Abel's Hatte fih ein Düflerer 
Schleier über das Balernland gelegt, denn Abel herrichte 
mit fühlbarer Strenge ganz im Sinne jener jefuitifchen 
"Barthel, welche wir bereits in der Schweiz in den Son- 
derbundcantonen kennen gelernt haben. Alle feine Regie- 
zungömafregeln waren darauf berechnet, dem Katholicismus 
in Baiern eine feftere Bafis zu geben. Man befümmerte 
ſich nicht darum, ob bei dieſen Maßregeln ver Wohlftand 
des Landes zu Grunde ginge, ob die Freiheit der Berfonen 
dabei verlegt werde. 

Während in ganz Deutfchland überall die Stlöfter, bie 
"Buberätten des Lafters und des Müßigganges, aufgehoben 
| wurden, war das Minifterium Abel unermüdlich thätig, im 
Vaiern neue Kloͤſter zu gründen, unb zwar gerade foldye 
yan'den firengften fanatiihen Orden. Das Unterrichtsweſen 
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— "Bartet, dies bigotte Miniſterium a izyen, 
Waren baber- vergeblich. 

Aber dennoch follte es bald geflürzt werden und auf 

* Weiſe, welche ein Scandal ‚fürsurona war, welche 

den König von Baiern in feiner. sonen Jaͤmmerlichkeit 

Goa fehlte. 

Hi König Ludwig hatte nämlich. eine fchöne Tänzerin ken⸗ 

h „mia gelernt, eine Spanierin, Namens Lola Montes, und 

Wefer follte. e8 gelingen, den allmächtigen Minifter Abel 


A m flürgen, fuͤr die Baieriſche Regierung eine freifinnigere 
Ritungzu begrinden und dadurch tief einzugreifen in die 
Geſchichte dieſes Landes. 

+ Wir muͤſſen einige Worte zur Schilderung dieſer merk⸗ 

\ würdigen Frau fagen, melde einen fo ungeheuren Einfluß 


auf die Schidfale des Baiernlandes gehabt.. 

Lola war eine reizende Spanierin von üppigem Wuchſe 
und außerordentlich ſchoͤnen Geſichtszuͤgen, beſonders ausge⸗ 
zeichnet durch die herrlichen ſchwarzen Augen, welche in 
Unem faſt verzehrenden Feuer gluͤhten, fie war, oder viel⸗ 
mehr ir noch jetzt vielleicht eine ber ſchoͤnſten Frauen 


5 Lola's früheren Schickſalen Tiegt noch ein Schleier; 
vweiß von ihr nur mit Beſtimmtheit, daß ſie in Spanien 
geboren und erzogen, daß ſie dies Land verlaſſen mußte, 
wu6. welchem Grunde aber, iſt unbekannt; es wird erzählt, 
fie: habe in einem Anfalle. von GEiferfucht ihren Geliebten 
ordei, oder wenigftend zu ermorden verfucht und habe 
‚deshalb aus der Heimath, flüchten müflen. | 
Ploͤtzlich trat Lola als eine Fühne Abentheuerin in 
Deutfchland auf. Sie durchreifte die Hauptſtaͤdte Deutfch- 
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lands und der Nachbarländer, uͤberall die Teichtfinnige junge 
Männerwelt durch ihre wunderbare Schoͤnheit entzückend, 
aber auch überall durch Ihre unverſchaämte Frechheit, durch 
ihr Tedes unweibliches Benehmen Aufſehen und Entruſtung 
erregend. 6 
Bald wurde ihr- Name in allen ‚Zeitungen genannt, 
‚Ste hatte fich berühmt gemacht durch - ihr ‚merfiwürbiges 
Wuftreten, nicht durch ihren Tanz, denn dieſer war hoͤchſt 
mittelmäßig; obgleich fie auf- den verſchiedenſten Bühnen 
in den großen Stäbten-ju Gaſtrollen zugelaffen wurde und 
überall vor überfällten- Häufern "tagte, erwarb ſie ſich doch 
nirgends eigentlich Beifall; als Künftlerin war ſie im hoͤch 
flen Grade unbebeutend, aber dennoch ſtrömten bie Reugieb 
rigen hinzu, nur um die fchöne kecke Spanierin zu ſehen, 
deren Ramen überall mit einer Art von Bewunderung ge⸗ 
nannt wurde. 

Lola hatte dazu in ber That auch hinreichende Veran- 
laſſung gegeben. Wohin fie auch kam, da machte fie fi 
bemerkbar durch ihr ungenirtes, der deutſchen Sitte durch⸗ 
aus fremdes Cigarrenrauchen und ihr keckes Weſen; überall 
wußte fle durch eine Art-Zauberfraft die reichften und vor 
nehmften Wüfttinge augenblicklich an fich zu ziehen und fie - 
gehörig augzubeuten, überall legte fie die grenzenlofefle Ver» 
achtung gegen jedes weibliche Schidlichleitsgefühl offen au 
ven Tag. Aus Berlin wurde fie vertiefen, weil fle- einen 
Gensd'armen mit der Neitpeltfche: durchgeprügelt Batik 
Achnliche Gründe veranlaßten ihre ‚Ausweifung aus Bet 
burg, ihre. Flucht aus Warfchau.: In Paris, wo fie 4 
dem Theater vollſtaͤndig ausgebfiffen worden war, lebte fie 
fängere Zeit als Die anerfannte Maitteſſe des Journaliſten 
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Dissarrier, welcher, wie wir bereits in ber Befchichte Frank⸗ 
reichs erzählt haben, durch Beauvallon im Duell erfchoflen 
wurde. In dem Prozeß wegen dieſes Duells, der eine 
europäifche Berühmtheit erlangt bat, trat auch Lola Montez 
als Zeugin auf und erzählte hier mit einer wunderbaren 
Naivetät die geringften Spertalitäten ihres Verhaͤltniſſes zu 
Dujarrier, ohne fi um den dadurch entfichenden öffentlichen 
Geandal im Geringften zu fümmern; die Meinung der Welt 
war ihr nicht nur gleichgültig, fie feßte im Gegentheil ge 
wiflermaßen eine Art Ehre in vie Verhöhnung jedes Schie- 
lichleitögefühls, in den Ruhm, die Fühnfte und unverfchämtefte 
Abentheuerin auf dem Continent zu fein. 

So war Lola Montes, jung, reizend fchön, Fed, aufs 
Aeußerſte fchamlos, aber dabei geiftreich und herrfchfüchtig. 
Ein Weib, ganz gefchaffen, einen alten, verliebten, eiteln und 
charalterſchwachen Mann zu beherrfchen. 

König Ludwig von Baiern lernte fie kennen, und viel- 
leicht war es außer ihrer ungewöhnlichen Schönheit fogar 
der eigenthümliche ihr vorausgehende Ruf, welcher ihn zu der 
fepönen Tänzerin Hinzog. Er verliebte fich fterblich in fie, 
und Lola, welche des unftäten Umhertreibens müde war, 
beren Ehrgeiz durch den Gedanken, die Maitrefle eines Königs 
zu werben und dadurch einen bebeutenden Einfluß auf die 
Geſchicke des Staates zu erhalten, angeftachelt wurde, ließ, 
ſich gerne die Zärtlichkeit des alten verliebten Königs gefallen 
ohne. fich indefien dadurch von ihrer gewohnten Lebensweiſe 
abhalten zu laſſen. 

Das Verhältnig Lola's zu König Ludwig war ein 
im höchften Grade eigentbümliches, fie gab fich ihm offen 
als. Maitrefie hin und beherrſchte ihn vollſtaͤndig, aber eben 
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wedes tzu jeder geitigen Mufrengung, jeder: Bepiemunge- 
enge übethob, wie: iher:überel ‚gefällig war, wo es galt 
feiner Titellut und ſelnen Laſten zu fröhnen.: 
. vr, Giga anders Verhaͤltniß trat aber ein, als Lola 
¶ Aomez ſich erſt in ver Sunſt des Königs feſtgeſeht hatte. 
fe ſchoͤne Tänzerin wahl nur deshalb die Maitreffe des al- 
ten Könige geiworben, um Einfluß zu gewinnen auf die Re⸗ 
Werung und dadurch ihrem Ghrgeize zu fchmeicheln. Sie 
hegte von ihrer früheften Kindheit an einen unverföhnlichen 
Waß gegen alle Pfaffen und Sefuiten, und ließ es ſich daher 
angelegen ſein, ſobald fie fich der unbegrenzten Liebe und Nach⸗ 
Webigfeit des Königs fiher war, gegen das früher allmaͤch⸗ 
tige Riniſterium zu arbeiten. 
7 Das war freilich ein ſchwieriges Werk, aber e8 gelang. 
- Das Minifterium Abel fühlte nach und nach, wie durch bie 
unwiderſtehlichen Einflüfterungen der ſchoͤnen Maitrefie ihm 
Wie Liebe und Achtung des’ Königs, der einzige Grund und 
Voeden, auf dem es fichern Fuß faffen konnte, mit jedem Tage 
weht unb mehr entzogen wurbe, und es fuchte daher nun 
feinerfeitö, aber völlig vergeblich, durch allerlei Raͤnke un 
Wchliche Lola zu flürzen. 
7 Als der Minifter Abel fah, daB ihm dies nicht ges 
Uingen würde, da nahm er zu einem fühnen Schritt feine 
Bufluht, von dem allein er noch feine Rettung hoffen 
durfte, oder wenigftens glaubte, in den Lügen der Welt 
ben Schein des Rechtes zu bewahren. Er feste nämlich mit 
feinen Eollegen ein Memorandum gegen den König auf, 
in welchen er die Zuftände Bayerns in ben duͤſterſten Far⸗ 
ben ſchilderte, das Land, als von einer furdhibaren Revo⸗ 
Intion an den Rand des Abgrunds gebracht, darftellte. 





Die! Ar haue nun gern durch ein eigenhäͤndiges 
Bet De im Bun erfällt, aber ein foldhes Dekret 
‚außte von einen Miniſter gegennegeiäinet fein und ſchon deß⸗ 
halb ww. we: Entlaſſung des Minifteriums eine Nothwendig⸗ 
‚Wit; welche durch das bereit oben erwähnte Memorandum 

wefben nur um fo dringender wurde. Wir thellen daſſelbe 

Ber mit, weit es einen tiefen Bid thun laͤßt In die durch 

m durch demotaliſirten Zußände des Königreichs Baiern 

WB das wunderbare Verhältniß, in welchem der König m 

* Miniſterium Rand. Es tautet folgendermaßen: 

zE8 giebt Augenblicke im oöͤffentlichen Leben, in Weiden 

8 die das unſchaͤhbare Vertrauen ihres Monar⸗ 

Gei'yat: öberfien Leitung der Stantsverwaltung in ihren ver- 

Miebeuen Sweigen ‚berufen bat, nur nody bie betrübende Wall 

offen lebt, entweder der Erfüllung ber heiligfien, durch ben 

Nleiehiie-Eio, durch Treue, Anhänglichkeit und heiße Dank⸗ 

baceit beſtegelten Pflichten zu entfagen, ober, in gewiſſen⸗ 

hafter Erfüllung biefer Pflichten, die ſchmerzliche Gefahr des 

Mißfallens ihres: geliebten Monarchen nicht zu beachten. 

+ Sa Viefer Lage fehen die trengehorfamft Unterzeichneten 
darch von Allerhoͤchſten Beichluß, der Sennora Lola Montez 
das Baierifche Indigenat durch Könige. Dekret zu verleihen, 
Rh verfept, und fie alle find eines Verrathes an den Eurer 
Rönigl. Majeſtaͤt gelobten heilighen Pflichten unfäbig — ihr 
Eniſchluß Eonnte daher nicht ſchwanken. 

Vieſe Indigenatöverleihung ward in der Staatrathsſitzung 
vom 8. d. M. von dem Königl. Staatsrathe v. Maurer 
als die größte Ealamikit, die über Baiern Fommen 

fan, kart ımb oftmals bezeichnet. 
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Der Fürfibifchof von Breslau hatte kaum Yon einem 
hier verbreiteten ®erüchte, er habe ein das fragliche Verhält- 
niß entfhuldigendes Gutachten abgegeben, Stenntniß erlangt, 
als er augenblicklich einen Brief hierher erließ, mit der Auf 
forberung, diefe Sache, wo immer davon gefprochen würde, 
auf das Beftimmtefte ald unwahr zu erklären, und feine ent- 
ſchiedene Mißbilligung der Vorgänge auszufprechen. Sein 
Schreiben ift hier fein Geheimniß mehr und wird bald im 
ganzen Lande bekannt fein, und welches ift die Wirfung? — 
Die ausländifchen Blätter bringen täglich die fchmerzlichften 
Anekdoten und die herabwürdigften Angriffe gegen Eure Kö- 
nigliche Majeftät. 

Das anliegende Stüd Nr. 5. der Ulmer Ehronif ent- 
hält eine ‘Probe davon. Alle polizeiliche Aufficht vermag 
die Einbringung diefer Blätter nicht zu verhindern. Sie 
werben verbreitet und mit Gierde verfchlungen. Der Ein 
druck, der in den Gemüthern lebt, kann nicht zweifelhaft 
fein, er erneut fich täglich und wird bald nie und durch 
nichts mehr erlöfcht werben können. Cine gleiche Stim- 
mung befteht von Berchtesgaden und Paſſau bis Afchaffen- 


‚burg und Zweibräden, ja fie ift über ganz Europa vers 


breitet, fte ift ganz Diefelbe in der Hütte des Armen, wie im 
Palaſt des Reichen, 

Es iſt nicht blos der Ruhm und das Glüd der Regie= 
rung Eurer Königlihen Majeftät, es ift Die Sache des Kö- 
nigthums, die auf dem Spiele flieht. Daher das Frohloden 
Derer, die auf den Umfturz der Throne hinarbeiten, und bie 
es fich zur Lebensaufgabe gemacht haben, das Königthum in 
der öffentlichen Meinung zu verberben. 
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Nuhm, die Macht und das Süd, die ganze Zufunft jeines 
geliebten Königs. Die treugehorfamft Unterzeichneten haben 
Die Folgen des Schrittes, zu welchem die treuefte und in⸗ 
nigfte Anhänglichfeit an Eure Königliche Majeftät, die Er» 
fenntniß der unberechenbaren Wichtigkeit des Augenblicks als 
kein fie vermocht hat, nach allen Richtungen gar wohl erwo⸗ 
gen; fie wiſſen und find davon burchbrungen, daß wenn Eure 
Königliche Majeftät ihr heißes Blehen nicht zu erhören geru⸗ 
ben, ihre Wirkfamfeit auf der Stelle, zu welcher fie Die Gnade 
und das Bertrauen ihres geliebten Monarchen berufen hat, 
beendet, und dann nur noch eine Pflicht auf diefer Stelle zu 
erfüllen ihnen übrig ift, die Pflicht, Eure Königliche Maje- 
Röt um die Entebung von der Yührung der ihnen anver- 
trauten Minifterien, wenn auch mit tiefftem Schmerzgefühle, 
ehrfurchtovollſt zu bitten. 

In aflertieffter Ehrfurcht und mit unverbrüchlicher Treue 
und Anbänglichkeit u. |. w. 

v. Abel, v. Gumppenberg, Graf Seinshelm, v. Schrenk.“ 

Der König gab den Miniftern v. Abel, Graf Seinshetm 
und von Schrenf, fo wie dem Regierungspräfidenten v. Hörs 
mann in ziemlich fchonender Weife ihren Abſchied und feßte 
an ihre Stelle als proviforifche Verweſer ben Freiherrn Zu⸗ 
Rhein, Maurer und Zenetti, fämmtlihd Männer, welche eine 
den früheren Miniftern gänzlich entgegengefebte Richtung ver⸗ 
folgten. 

Bon diefem Augenblick an begann in Batern eine 
Meibe von Reformen in allen Zweigen der Gefeßgebung, 
befonders in dem der Juſtiz und der Geiſtlichkeit. Es wurbe 
der Bau von Eifenbahnen vermittelt, die vorher furchtbar 
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ſchrien, aber es nicht erlangen konnten, - trob aller Muͤhe, 
trotz der angefirengteften Arbeit; da wurden vom Slönige 
viele Taufende Gulden verfchwendet zu einer fchwelgerifchen 
Wohnung für eine feile, freche Tänzerin! 

Lola’8 Uebermuth wurde durch die täglich fich erneuern⸗ 
den Gunſtbezeugungen des Königs täglich vermehrt. Sie 
fuhr ſtets in einer glänzenden, mit vier prächtigen Rappen 
beipannten Equipage, einem Geſchenk des Königs, ſpazieren, 
ihre Toilette war von außgefuchter Koftbarfeit, fie glaͤnzte 
von Edelſteinen, ihre Wohnung war mit wahrhaft fürftlichem 
Lurus eingerichtet. 

Der König befuchte fie täglich, aber auch Lola ging un- 
genirt ins Schloß, fie befaß fogar einen Schlüffel zu dem 
Gabinet, in welchem der König feine Mußeftunden zubrachte, 
und mit der größten Schamlofigfeit beftand jegt das Liebes— 
verhältniß zwifchen Lola und dem König, ohne daß dabei auf 

bie Königin die geringfte Rüdficht genommen wurde. 

| Das wurde denn doch den fonft in Hinfiht auf Mora- 
lität nicht eben allgufirengen Münchnern faft zu viel; hatte 
man früher über das firenge und ultramontane Minifterium 
Abel geichimpft, fo fehimpfte man jetzt noch mehr auf Lola, 
und wahrlih, man hatte genügende Urſache dazu, denn bie 
Zängerin war bereits bis dahin gefommen, daß fie fih für 
die unbefchränfte Herrfcherin des Landes hielt. Einige Feine 
Züge au6 ihrem Leben mögen dies beweifen: 

Schon früher, ſchon che Lola nah München Tam, 
Batte fie eine cigenthümliche LXeidenfchaft für das Prügeln 
bewieſen. In Warfchau hatte fie einen polnifchen Gens 
D’armen mit der Reilpeitſche bearbeitet, in Berlin einen 
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Das war dem König zu viel, er ſprang wuͤthend auf 
und rief: 

„Fort, fort! In Landshut iſt auch eine gute Luft.“ 

Herr von Pechman war entlaſſen. 

Der König machte feine Drohung wahr, weil der Boli« 
zeidirektor auf die Beftrafung Lola’s beftand, er ließ ihn als 

Landrichter (in einer untergeordneten Stellung) nach Lands— 
But zurüdverfeßen. Ä 

Solche Vorfälle wurden nun natürlich ftetd gleich be- 
fannt; man erzählte fie in München von Mund zu Mund 
und von dort breiteten fie _fich über das ganze Land aus und 
erregten allgemeine Entrüftung, denn es erfchien als eine - 
fchreiende Ungerechtigfeit, daß es einer elenden Tänzerin er- 
laubt fein follte, nach uf und Belieben zu prügeln und ge— 
achtete Männer aus ihren Stellen zu entlaffen, nur weil fle 
die Geliebte des Königs war. Aber ein anderer Vorfall gab 
einen faft noch größeren Scandal: 

Lola war nämlich eines Tages in die Schulzefche Modes 
handlung in München getreten und ließ dort verfchievene 
Waaren zur Auswahl vorlegen. Sie wollte eben einen der 
ihr vorgelegten Artifel behandeln, als ihr der Kaufmann mit 
höflichen Worten entfchuldigend fagte, er könne ihr venfelben 
nicht ablaffen, weil er für die Königin beflimmt ſei. 

»: Dann muß ich etwas noch Schoͤneres haben,“ fiel Lola 
ſchnell ein. 

Das uͤberſtieg denn doch die Geduld des Kaufmanns, 
der ſeit langen Jahren Lieferant der Koͤnigin war und 
eine größe Anhaͤnglichkeit an dieſe beſaß, er ergriff bie 

Sängerin beim Arme und führte fie aus dem Laden, ohne 


e.” 
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au beiprechen, welche fie gegen die täglich mehr wachfende 
Macht der Tänzerin zu thun beabfichtigten. Diefe zogen, 
durch ungeheure Volfshaufen verflärft, am NRachmittage ges 
gen 3 Uhr vor die Wohnung Lola’ in der Therefienftraße 
und brachten diefer bier einige donnernde Pereats; aber das - 
mit war dem Gifer der Menge nicht Genüge geleiftet, fie be⸗ 
gann eine folenne Katzenmuſik; taufende der verfchiedenften 
Etimmen heulten und quitfchten durch einander zum erquick⸗ 
lichftien Ohrenſchmaus für Lola. 

Der Scandal wurde fo arg, daß die Polizei fich zum 
Binfchreiten bewogen fah, aber fruchtlos, denn mit jevem Au⸗ 


genblicke wuchfen die Volfshaufen mehr und mehr an, mit 


jedem Augenblid wurde die Katzenmuſik großartiger, fchöner 
und melodifcher. Eine Wirkung hatte indeſſen doch das Eins 
fehreiten der Polizei, wie es dieſelbe denn überall hat, es 
machte nämlich den Scandal noch ärger. Hatte das Volk 


ſich bisher damit begnügt, zu muficiren, fo begann es jegt, 


die Fenfter des Haufes einzuwerfen, in deſſen zweiter Etage 
Lola wohnte. 

Freilich trug nicht allein die Polizei die Schuld daran, 
einen Theil derfelben hatte auch Lola’8 unverfchämted Be— 
nehmen. 

Die Tänzerin befand ſich nämlich gerade mit einer Fleis 
nen Gefellfchaft bei Tiſche, als die mufifalifche Unterhaltung 
vor ihrem Haufe begann. Anfangs machte dad Ding ihr 
Eyaß, fie leerte ein Glas Champagner auf das Wohl des 
Volkes und warf Bonbons und Eonfeft auf die wüthenbe, 
unter ihren Senftern feandalirende Menge. 

z Natürlih wurde dur diefe BVerhöhnung die Wuth 


des Bolt nur vergrößert und andererfeits auch kam Lola 


* 
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Der König kehrte fih indeſſen an diefe Ausbrüdhe des 
Bolksunmwillens nicht im ©eringften. Lola fuhr fort, ihren 
Einfluß auf Staats» Angelegenheiten in der ungebührlichfien 
und ſchmaͤhlichſten Weife zu Außern, fie blieb nach wie vor 
die allmaͤchtige Maitrefie des Königs von Balern. 


Ihre Ernennung zur Gräfin von Landsfeld, welche fie 
nah vielfahem Widerfpruc von Seiten der ganzen Hofpar- 
thei und des gefammten Balerifhen Adels durchgeſetzt hatte, 
‚ zeigte auf's Neue, wie wenig Willen der König noch befaß, 
denn dieſer hatte wiederhofentlich früher geäußert, daß er 
Lola in den Grafenftand nicht erheben wuͤrde. Aber Lola 
befahl und Ludwig mußte gehorchen. Es war wunderbar, 
welhe Macht die fchöne verführeriihe Tänzerin über den 
alten, in feinen poetiſchen Träumereien lebenden Koͤnig er⸗ 
langt hatte; fie beherrfchte ihn ganz und gar, er durfte nichts 
thun ohne ihre Einwilligung; zu allen Staatsſchritten, zu 
allen Beförderungen mußte fie zuvor die Genehmigung erthet- 
len, und fie that dies mit der furchtbarften Parteilichkeit, in- 
dem fie die vortheilhaften Stellen nur durch ihre Anhänger, 
ihre Kreaturen befeten ließ, und für diefe fogar neue Stellen 
machte. 


Daß dadurch, fowie durch die mannigfaltigen ander: 
weitigen Mißbräuche ihrer Macht, nach und nach das ganze 
Baieriſche Volf die Taͤnzerin beinahe noch mehr haßte, als 
früher das Minifterium Abel, ift wohl natürlih, aber 
Lola begnügte ſich Damit nicht allein, je ficherer fie fih in 
ihrer Macht glaubte, um fo flolger, um fo höhnifcher trat 


be dem Volk, felb den Vornehmſten, entgegen. Sie 


wußte ja, daß der König nicht ohne fie Ichen koͤnne, Daß 
# 
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daß der Lieutenant in’ eine entfernte Orenzfehung verfeßt 


werde. | 

Anfangs weigerte fi) der König, eine fo fchreiende 
Ungerechtigfeit zu begehen, aber Lola tobte, fie warf dem 
Könige vor, er liebe fie nicht, und ließ fi) durch alle Ver⸗ 
aunftgründe nicht bewegen, von ihrem Willen abzuftehen. 
Da mußte denn freilih Ludwig wohl nachgeben. Der 
Kriegsminifter wurde gerufen und der Befehl für den Offi⸗ 
zier unterzeichnet, fich fofort nach einer entfernten Grenz⸗ 
feftung zu begeben. Der junge Dffizier befam den Ver⸗ 


‚ jegungebefehl, er fah augenblidlih Mar in der Sache und 


wußte, von welcher Seite dieſer Schlag geführt wurde. 
Mit richtigem diplomatiſchen Takt beſchloß er, ſich lieber 
ber Eiferſucht und Ungnade des Königs, als der Rache 
der allmaͤchtigen Tänzerin auszuſetzen, denn dieſe ſchien ihm 
weit gefaͤhrlicher, als der König ſelbſt. Er nahm ſich Ex⸗ 
trapoft und fuhr, dem erhaltenen Befehle nach, ſofort von 
München ab, ließ aber an der nächften Etation Halt machen 


und ſchrieb von dort aus einen liebeglühenden Brief an Lola, 


in welchem er diefer fagte, jest erft, da er fie nicht mehr ſe⸗ 
ben dürfe, da er München verlaffen müffe, fehe er, wie un- 
ausiprechlih er fie gellebt habe und wie unmöglich es ihm 
fei, fern- von. ihr, ohne fie wenigftens fehen zu dürfen, zu le— 
ben. Diefer Brief wurde fofort burch einen Courier nad) 
München. zurüdgefhicdt. Lola. empfing ihn und begab fich 
augenblidlich ‚wieder zum Koͤnige. 

Zu feinem hoͤchſten Erftaunen mußte Ludwig jebt hören, 
daß es mit der Beleidigung doch nicht fo fchlimm gewefen 
ſei. Lola babe ſich durch ihren augenblidiihen Zorn bis 
reißen lafien, fie habe fich übereilt, man bürfe baber ben 
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* Liebhaber. Erſt fpät in ber Racht legte fie ſich wüthend 
Aber den vermeintlichen Treulofen zu Belt. 

Am Morgen, etwa gegen 10 Uhr, fland fie auf und 
beſchloß, nach ihrer gewohnten Weife ein Exrempel an dem 
sreulofen Liebhaber zu flatuiren. Sie begab fi fofort zu 
Zus in feine Wohnung; der Burſche des Lieutenants, ein 
dummer Bauer, der erft feit einigen Wochen die Soldaten- 
Jade trug, öffnete ihr die Thür. Lola fchob ihn bei Seite 
and fing nun an, im Zimmer bed Abwefenden Alles, was 
irgend Werth Hatte, zu demoliren. Da wurde nichts ver- 
Mont; der prachtuolle Spiegel, den fie felbft ihrem Liebhaber 
geihenft hatte, wurde mit einem Stuhl in taufend Stüde 
gefchlagen, die Bilder zerriffen, eine fchöne Uhr zermalmt, und 
felbft die Möbel wurben, foweit Lola's Kräfte dazu binreich- 
den, vernichtet. 

» Der Burfche fah dem ganzen Schaufpiele mit vor 
Staunen ſtarr aufgerifienen Augen zu. Bei der erften At- 
' Faque auf den Spiegel wollte er Einfpruch erheben, aber 
ein Hieb mit Lola's Neitpeitfche über fein Geſicht und ein 
wüthender Blid von ihren feurigen fehwarzen Augen flößte 
ihm dermaßen Schreden ein, daß er nichts mehr zu fa- 
gen wagte. Stumm vor Staunen und Entfegen blieb er 
mitten in der Stube ſtehen und fchaute dem Zerſtoͤrungs⸗ 
werke zu. 

. Rab kaum einer Viertelſtunde war die ganze Arbeit 
vollendet. Die Stube des Lieutenants fah aus, als Hät- 
sen Bandalen in derfelben gehauſt. Lola ſchaute noch ein⸗ 
mal ihr Werk an, dann Fam ihr die ganze Scene felbft 
hoͤchſt komiſch vor, fie fing laut an zu lachen und entfernte 
ſich eiligft. | 
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Diefe ganze Scene erfcheint fo wunberlich, fo abenteuer- 

Ach, daß fie gewiß mancher von unfern geehrten 2efern für 

ine Erfindung zu halten werfucht ift, aber dennoch ift fie 

"wahr, und fie fleßE nicht etwa vereinzelt da, fondern faft täg« 

lich ereigneten fi in München ähnliche Ecenen, bei welchen 
Lola die Hauptrolle fpielte. 


4. 
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Wie es aber nun Abenteuerinnen von Lola's Gattung 
gs ergeben pflegt, daß fie im Glück immer übermüthiger wer⸗ 
den, immer mehr und mehr den Kopf verlieren, endlich doch 
zu weit:gehen, und dadurch fich felbft verderben, ihren eignen 
Sturz berbeifüßsen, fo follte auch Lola's Gluͤck nicht von 
langer Dauer fein. Gerade die Toleranz des Könige war 
e8, gerade feine unbegreifliche Schwäche und Eiferfuchtslofig- 
feit, welche die Mittel zu Lola’s Sturz herbeiführen follten. 

An den jungen Dffizieren, welche Lola faft täglich bes 

. fuchten, hatte das üppige und wolluͤſtige Weib nicht genug. 
Sie warf ihre Blide auch auf die fehönften und Fräftigften 
Mitglieder der Münchener Stubdentenfchaft und fuchte diefe zu 
fih heranzuziehen, vielleicht auch deshalb, weil das eigenthüms 
liche in toller Jugendkraft überfprudelnde Leben der Studen⸗ 
ten Lola's keckem Uebermuth am meiften zufagte. 

In München’ beftanden damals fünf vom Könige felbft 
garantirte und unterflügte Stubentenverbindungen. In den 
Borftehern einer derfelben, der Palatia, fand Lola bie Männer, 
"welche fie fuchte. ® . 

Sie lud diefelben zu fih ein und die jungen Männer, 
gefchmeichelt durch die Einladung der ſchoͤnen Sängerin und 
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fondern unter feinen befonderen Schuß geftellt und bei allen 
Gelegenheiten, wo dies irgend möglich war, von ihm un 
feiner Maitreſſe protegirt. 

Es iſt ganz natürlih, daß eine folche Bevorzugung eis 
ned Corps, welches zum größten Theile aus ber Hefe der 
Münchener Studentenfchaft beftand, eine allgemeine Ent⸗ 
rüftung auf der Univerfität’erregte, welche noch täglich durch 
das Benehmen des Corps felbft vergrößert wurde. 

Lola nahm fich der neuen Verbindung ganz und gar an, 
denn fie betrachtete diefe gewifiermaßen als ihr Werf. Sie 
ging fo weit, daß fie zum allgemeinen Ecandal die Trinf- 
gelage diefes Corps befuchte und außerdem Nächte mit ihm 
in ihrer eigenen Wohnung durchſchwaͤrmte, nachdem der Kö- 
nig diefe verlaflen hatte. Sie wußte außerdem den Aleman= 
nen bei allen möglichen Gelegenheiten die Bevorzugung vor 
‚den übrigen Verbindungen einzuräumen. 

Die Erbitterung, welche ſchon bei der Bildung der Alles 
mannen gegen biefe beftanden hatte, wuchs durch Lola's ſcham⸗ 
fofed Benehmen und durch die freche Anhänglichfeit, welche 
die Alemannen an die Tänzerin offen an den Tag legten, 
mit jedem Tage; es kam oft zu Reibungen zwifchen ihnen 
und Studenten von anderen Corps. Da vergaß ſich denn 
eines Tages der König fo weit, daß er auf offener Straße 
einigen Studenten Vorwürfe über ihr unpaffendes Benehmen 
gegen eine Verbindung made, welche unter feinem befondern 
Schub ftehe. 

Dabdurch wurde der Zom der Studentenfchaft nur noch 
erhöhet und einige Zeit darauf ging diefer fo weit, daß 
einige Mitglieder des Corps Franconia, welche der. Gräfin 
Landofeld auf der Straße begegneten und. dieſe von mehrer 





une 


oft überfprubelnde und verborbene Jugend förmlich beherrfcht, 
berfelben werde fi aber die Alemannia mit ihren reinen 
Grundſaͤten, ihrer Freude an den Studien, ihrer Eittlichkeit 
wu Humanität entgegenftellen. 


Eine folge Unverfchämtheit war der Münchener Stus 
bentenfchaft denn doch zu viel, gerade diejenige Verbindung, 
welche fie als die demoralifirtefte, verachtungswürbigfte bes 
wwadhtete, hatte man gewagt, ihr zum Mufter aufzuftellen. 
Es kam jegt zu lauten Ausbrüchen des Haffes und der Vers 
achtung gegen die Alemannen. Wo diefelben fich irgend in 
der Univerfität fehen ließen, aud in den Hörfälen, auf den 
Berhöfen, in den Eorrivors, überall wurden fie mit lautem 
Ziſchen und Pfeifen empfangen, und erſt wenn die Docenten 
. von Ratheder betraten, hörte ter Lärm auf, begann aber nach 
Beendigung der Borträge fofort wieder. 


"Dies dauerte ein Baar Tage, bis durch. die Bemühun- 
gen der Univerfitätöbehörben der Frieden wieder einigermaßen 
bergeftelt wurde; er follte aber bald genug durch Lola's 
Schuld aufs Neue gebrochen werben. 


. Der Brofeffor v. Goͤrres, einer von Lola's efrigfien 
Hehaden, war geftorben und am 31. Januar 1848 follte fein 
Leichenbegängniß fein. Görres hatte früher viel Feinde ge= 
habt, ‚aber gerade durch feine Feindſchaft mit Lola waren die 
meißen derſelben von dem Augenblick feines Todes an zu feis 
nen Freunden geworben. Es befchloß daher die ganze Stu⸗ 
dentenfhaft, dem Dahingefchiedenen ein Zeichen ihrer An⸗ 
ertennung und Verehrung zu geben und ihm am Donnerftag 
ben 3. Februar eine großarlige Trauermufif mit Gefängen 
unter Badelbegletung am Grabe zu bringen. 
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Es befand fi nämlich unter den bei dem ganzen Tu⸗ 
multe wenig betheiligten Zufchauern auch ein junger Stu⸗ 
dent, der feines ftillen, frievlichen Charaktere wegen ſehr 
beliebt war, ein Menſch, der, wie man zu fagen pflegt, kein 
Wafſer trübte, 

. An diefem ließ einer der vorübereilenden Alemannen, 
ein Graf Hirfchberg, vielleicht der Herüchtigfle aus Dem 
ganzen Eorps, feine Wuth aus, indem er ihm mehrere 
Schimpfreden zurief und dann eine Ohrfeige gab. Das er: 
fegte natürlich allgemeine Wuth und Entrüflung. Die ganze 
Studentenfchaft betrachtete den Vorfall nicht mehr als vie 
Sache eines Einzelnen, fondern als Barteifache, und das Volk 
ſtimmte vollfommen mit ber Stubentenfchaft überein; vie 
Entrüftung war fo groß, daß die Alemannen nur mit Mühe 
hinter der verfchloffenen Thür ihres Verfammlungs-Lofales 
Schuß fanden. 

Am Nachmittag hatte fich wieder faft die ganze Studen⸗ 
tenfchaft in der Univerfität verfammelt, und wieder flanben 
große Volfshaufen vor derfelben. Aber Alles blieb, trog ber 
allgemeinen Entrüſtung und Erbitterung, ruhig, denn fein 
Alemanne ließ fich fehen. 

+ Am Abend war ein allgemeiner Eonvent. Alle fünf 
Verbindungen waren zufammengetreten, ed wurde von ihnen. 
Befchloffen, nicht lähger Farben zu tragen, fo lange dies den 
Alemannen geftattet fei, da die Farben durch dies ehrlofe 
Corps entehrt würden. Die Verbindungen löften fich auf, 
denn fie wollten nicht auf der gleichen Rangftufe mit der fo 
fehr verachteten Alemannia flehen. Die ganze Studentenfhaft 
vereinigte fich u einer einzigen großen Verbindung jenem 
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allen Hauptſtraßen Mündgene. ſamwelien ſih nm 
tößere Gruppen, überall lautıfprechende ie 
ſen aunber, und bald, gegen: zwei Uhr Mittags, fol 
r Sfandal bie Aufregung noch vernehren. 

a nämlich, welche durch ihre Freunde bisher veran⸗ 
ıden. war, in ihrer Wohnung zu bleiben und ſich nicht 
ih der aufgeregten Menge Preis: zu geben, batte #6 
'neduld nicht mehr halten können. 
war beforgt um ihre Freunde, bie Alenannen, und 
und energifch, wie fie war, beſchloß fie, trog ber: Ber 
ich nach dieſen zu ‚erkundigen. Sie: Heß den Wagen 
m und fuhr mit biefem nach der Polizei, erfuhr: bier 
516. Senügendes; . fie beſchloß deshalb, da zu: Wagen 
e dichtgedraͤngten Straßen nicht mehr. weiter: zu Tome 
ar, zu Fuß ‚nach dem vielgenannten Kaffecheusi.der 
men. zu gehen. So eilte fie bie Beinbergfirape ent⸗ 
2. 5 ver Iheatinerlire zu... 
zsıne Zeit lang konnte fie ungehindert ihren: Weg forte 
wan: erlannte fie nicht, da fie das Geſicht Durch einen 
r,dicht perhuͤllt hatte. Endlich aber. wurde dieſer im 
ge ‚etwas: verſchoben und augenblicklich erhob: ſich im 
# zuſammengeballten Vollsmaſſen das laute Oefaprei: 
die. Graͤfin Landefelol vie 9..." 
fer Ruf war das Signal zu einem allgemeinen 
ren: Tumult, an dem ſich indefien: die Studenten 
Iheiligten,: Denn: dieſe zogen ſich ſofort zuruck, umn 
z ben: Verdacht zu gerathen, fie haͤtten an ‚einer: 
 Mißhanblung : ber Maitreſſe des Könige. Theil 
n. A a Tree EEE SE PU TEE Eu 








‚gerufen. Die Barrerfiraße, in welcher Lola wohnte, wurde 

mit Kavallerie befegt, welche nur einzelne Fußgänger: Durch- 

Meß, und die Maſſen wurden durch gütliches Zureven fo viel 

als möglich auseinander gebracht; erft gegen fünf Uhr Fonmte 
die Refidenz verlaffen, um nach ihrer Wohnung zurüd- 
ht zu werden. 

Mährend diefer Zeit hatte am Nachmittag um drei Uhr 
bie ganze Stubentenfchaft fih auf dem Univerfitätsplag ver- 
ſammelt, und war von dort in einem geordneten, ernſten Zuge 
nach der Wohnung des Neftors gezogen, um dieſem ihre 
Forderungen mitzutheilen, die haupiſaͤchlich in der Ausfchlie- 
bung der Alemannen von der Univerfität, und in der gericht⸗ 
lichen Beftrafung des Grafen Hirſchberg für den — 
Dolchſtoß beſtanden. 

Der Rektor begegnete dem Zuge unterwegs und veran⸗ 
Taßte ihn, nach der Univerfität zurüczufehren; hier empfing er 
im Reftorate die Deputation der Stubirenden. 

Während der Neftor noch in Unterhandlung 'mit den 
Deputirten ftand, erhob fich plöglich ein furchtbarer Tumult 
Unter den auf dem Univerfitätsplag verfammelten Stubiren- 
beit; er wurde dadurch veranlaft, daß eine Abtheilung Kui⸗ 
Täfftere auf den Univerfitätäplag 'gebrungen war und fich ber 
Borhalle gegenüber aufgefiellt Hatte. 

Schon machten ſich die Studenten bereit zum Kampfe, 
fie waren in die verfchloffenen Hörfäle eingedrungen und hat⸗ 
den die Bänfe abgeriffen, um fich mit diefen zu vertheidigen, 
als der Rektor erfchien und den kommandirenden Offizier bat, 
HE Eohatn von dem Univerfitätsplag zurätuiehen. "Sei- 

Wunſche wurde Seniiie gefeiftet und dadurch die Ruhe 

hergeftellt. 
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ser: Diefelbe,. Aufregung berrfchte unter den Bürgern von 
-München, welche durch die ploͤgttche Entfernung fo vieler 
Jumger Leute aus ber Stadt ebenfalls fchwer getroffen wur⸗ 
ben. Die Bürgerfchaft verfammelte ſich deshalb zu einer all- 
gemeinen Berathung im Ratbhaufe. 

Die Regierung war während diefer Zeit ebenfalls nicht 
mäßig. Alle Truppen der Barnifon waren aufgeboten, Durch 
alle Straßen zogen ftagfe Patrouillen, und beſonders um bie 
Refivenz waren beveutende Truppenmaflen concentrirt, ebenfo 
auch in der Rähe der Univerfität. 

Die vor derfelben verfammelten Stuventen hatten wäh- 
.. sb diefer Zeit eine Deputation an den Reftor.gefchidt, um 
ihn ‚zu bitten, wenigftens für die Verlängerung ihres Aufent⸗ 
haltes in München Sorge zu tragen; aber die Rüdfunft ber 
Deyutation dauerte ihnen zu lange, fe festen ſich deshalb in 
Bewegung und zogen in gefchlofienen Reihen, das „Gaudea- 
mus igitur“ fingend, nad. dem Haufe des Rektors. Bor 
dieſem fiellten fie fich auf und brachten dem Rektor, nachdem 
Diefer eine fehr herzliche Anrede an fie gehalten und fie zur 
Auhe und Ordnung ermahnt hatte, ein donnerndes Lebehoch ! 
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nachdem die Studenten dem Rektor Thierfh auf die 
en geſchilderte Weiſe ihre Hochachtung begeigt hatten, wünfch- 
pr hie das Gleiche auch gegen den Zürften von Wallerſtein 
au.hhen, und zogen deshalb nach der Akademie, in welcher 
vor Miniſterium feinen Sig hatte. 

schier Rellten fie fih in Zügen auf und brachten dem 
‚Haken zum Abſchiede ein donnerndes Lebehoch; Feine Unge⸗ 








und flachen nun ohne Weiteres mit den Bajonetten un⸗ 
R.die Dicht zuſammen gedraͤngten Gtudirenden, welche nicht 
füge genug fliehen fonnten. Einen Wiberftand fanden bie 
Gensd'armen nicht, diefer war auch in der That ganz um 
möglich, da Keiner der Studenten mit irgend einer Waffe, 
felbſt nicht mit einem Stode verfehen war. 

Der Angriff war gefchehen, die Studenten hatten fich in 
das Innere des Gebäudes geflüchtet, und die Gensd'armen 
yon dem Kampfplage, auf dem fie einen fo ſchmachvollen 
Sieg über Unbewaffnete erfämpft hatten, ſich zurüdgezogen, 
We Öffneten fih nach Furzer Zeit wieder die Thore der Ala⸗ 
demie und zwei Studenten führten einen ihrer fchwer ver- 
wenbeten und ſtark blutenden Kommilitonen aus vum Ge⸗ 
Mude nach feiner Wohnung. 
nn. Der Anblick des Verwundeten, ber einen Bajonettſtich 
kat in den Kopf (alſo offenbar auf der Flut!) erhalten 
hatte, erregte eine, allgemeine Wuth und Entrüfung unter 
den zahlreichen neugierigen Zufhauern, welche ben ganzen 
Worfall mit angefehen hatten. 

Ein lautes Wuthgefchrei erhob fih, und Lola’d Name, 
denn ihr fchrieb man den Befehl zu dem durch ihren Liebha⸗ 
“bar veranlaßten Biutvergießen zu, wurde mit lauten Verwuͤn⸗ 
Hyingen, ja mit Rachefchreien genannt. Hätte Lola fich in 
Yelenn AYugenblide unter ben aufgeregien Vollsmaſſen fehen 
laſſen, fie wäre trog ihrer Schönheit ohne Gnade in Studen 
assiflen worden. 

4 Dieſelhe Aufregung theilte ſich auch der Buͤrgerſchaft 
4. München mit, als dieſe das Attentat erfuhr, welches fo 
Bingerehtfertigter, gefeplofer Weiſe auf die. Studenten von der 
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IE ihr, daß fie trop der blutigen Vorfälle dieſes Tages, 
h Schuld nicht fie trug, die Liebe des Volkes nicht ver- 
Mn Habe. Der Zuruf wiederholte ſich, bis die Königin ſich 
surädzog. 
Mährend diefer Zeit hatte die Deputation im Innern ber 
Reſtdenz mit dem Könige verhandelt. Diefer war, ale bie 
Deputation anfam, eben bei Tafel, und ließ fich bet feiner 
Beſchaͤftigung auch nicht flören. (Die Völker können ja war⸗ 
Wen, bis die Könige des Schwelgens fatt find!) 
As Ludwig mit Speifen fertig geworden war, empfing 
er die Deputation, nach den Begriffen vor unferer Revolu⸗ 
Hi, höchft gnäpig, fprach aber zu gleicher Zeit feine Unzu⸗ 
- filedenheit damit aus, daß die ganze Bürgerfchaft die Depu- 
tation begleitet habe, denn das fähe ja gerade fo aus, ale 
wölte man ihn zwingen, den Wünfchen der Bürger nachzu⸗ 
geben. Eine beflimmte Antwort fönne und wolle er den Des 
$ltrien für den Augenblic nicht geben, vdiefelbe werde dem 
Magiftrat auf dienfllichem Wege zufommen. 
Mit dieſer fo Höchft ungenügenden Antwort mußten die 
Deputirten zu ihren Kommittenten zurückkehren. 
Wie doch die Zeiten fi ändern! Wenige Wochen [pä- 
gedachte König Ludwig eine ebenfalls zu ihm gefendete 
putation mit ähnlichen Worten abzufpeifen, aber ohne daß 
8: ihm gelang. — Im Februar 1848 waren indeſſen bie 
Eblker Deutfchlande noch tief in dem Schlamme, ber Unter- 
wärfigfeit gegen ihre angeftammten Fuͤrſten; damals -Fonnte 
König Ludwig es noch wagen, die ihm eigenthümliche Un« 

chaͤmtheit gegen eine Deputation der Bürgerfchaft-an den 
ei legen, nach wenigen Wochen freilich war Alles ganz 
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st Der Senat beſchloß, als er das koͤnigliche Schreiben 
einpfangen hatte, nun auch die übrigen Wünfche der Bürgers 
und Stubentenfchaft, nämlich die Auflöfung der Alemannia 
und den fofortigen Wiederbeginn der Vorlefungen vor den 
Thron zu bringen. 

Während der Senat faß und berieth, herrfchte in ganz 
München die größte Aufregung. Große Dienfchenhaufen hat⸗ 
ten fih in den Straßen gefammelt und befonders in der Bar- 
rerfiraße, wo, wie bereits erwähnt, die Gräfin Landsfeld 
wohnte, ging ed unruhig zu. 

Allerdings war die Barrerfiraße durch Militairabthei⸗ 
fingen beſetzt; aber auch diefe vermochten das aufgeregte Bolt 
nicht voͤllig von Ereefien gegen die Wohnung Lola's abzu- 
halten; denn die Wuth, welche durch die Vorfälle der ver- 
gangenen Tage gegen die Tänzerin hervorgerufen war, übers 
ſchritt jetzt alle Grenzen. 

Laut und oͤffentlich hörte man in allen Straßen Mün- 
chens es ausfprechen: Lola müfle die Stadt verlafien, der Koͤ⸗ 
nig müfle ſich von der ihn umftridenden Sirene trennen, wenn 
er nicht das Schlimmfte gewärtigen wol-. 

Die Bolfshaufen drängten fi in wilder Aufgeregtheit 
nach der Barrerfiraße und das zum Schube von Lola’s Haus 
aufgeftelte Militair konnte es nicht hindern, daß verſchiedene 
glänzende Spiegelfcheiden in dem eleganten Wohnhaufe ver 
Tänzerin eingeworfen wurden ; vielleicht auch wollte das Mi- 
litair dergleichen Excefie gar nicht verhindern, denn es war 
gegen die Maitrefie des Königs nicht weniger aufgebracht, 
ale das Bolt felbft. 

Lola hatte fi, fo Tange fie die Macht in den Han⸗ 
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laſſen, denn König Ludwig Hatte fich entfchließen 
wär, nachzugeben. — 
So widerfpenftig Ludwig auch fonft gegen alle diejen⸗ 
Rathgeber war, welche ihm Vernunft predigten und nicht 
ri Eitelkeit froͤhnten, fo hatte er in dieſem Falle doch ein⸗ 
,‚ daß bei der Aufregung der ganzen Münchener Be⸗ 
völferung , bei dem Haß, ver auch im Militair gegen Lola 
hte, Ihm Feine andere Wahl übrig blieb, als die, ent- 
er; Lola zu verabſchieden, ober felbR von ber Regierung 
zutreten. 
AR: är wahlte das Grfere, wahrſcheinlich in der Hoffnung, 
Lola, wenn ſich erſt die Wuth gegen fie einigermaßen 
t Baben würde, doch wieder nach München ober in bie 
Näbe der Reſidenz zurüdkehren koͤnne; aber diefe Hoffnung 
ſollte durch bie Ereigniſſe der nächften Monate vereitelt wer⸗ 
ven. 
Der Stadtkommandant, Generalmajor v. Kunſt, wurde 
beauftragt, die Buͤrgerſchaft davon zu benachrichtigen, daß 
ihre Wuͤnſche gewährt worden ſeien, daß Lola den Befehl 
halten babe, binnen einer Stunde München zu verlaffen. 
Da war denn. der Jubel groß. Der Stadtkommandant 
aAien ein dreimaliges Lebehoch, und als nun gar gegen 
DB elf Uhr der Fürſt von Wallerſtein in Begleitung der 
Miniſterverweſer v. Berks, v. Beiſter und v. Heeres im 
Anqhhaͤuſe erſchien und mittheilte, die Graͤfin Landsfeld habe 
München bereits verlaſſen, bie Untverfität ſolle am Montag, 
den 1A, Behniar; wieber eröffnet werben, und auch bie 
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beutfchen Bolfe.Ear machen, woran es eigentlich leide. Mit 
biefer Klarheit ftieg auch das Bewußtfein feiner Kraft wieber 
im Volke auf, und veranlaßte es, die verhaßten Ketten ab⸗ 
zufchütteln. | 

Doc fahren wir nach diefer kurzen Abfchweifung fort, wir 
haben zum Berfiänpniß der allgemeinen veutfchen Revolution 
nur noch wenige einleitende Worte mitzutbellen. 


Capitel II. 


Die Lola- Bewegungen in Baiern waren nur ein Fleines 
Vorſpiel zu den großartigen Greigniflen, welde das Fruͤhjahr 
des Jahres 1848 für alle Theile des deutſchen Baterlandes 
herbeiführen follte. 

Wir haben in der Einleitung zu dieſer Abtheilung bereits 
die gebräkften Zuſtaͤnde geſchildert, in welche das beutfche 
Bolt fi bis zum Jahre 1848 befand, wir haben jene ſchein⸗ 
bare Ruhe gefchilvert, welche in Deutfchland hersfchte, ‘fee 
Ruhe, entfproffen aus der Verzweiflung, aus dem gewaltſam 
niebergebrüdten Zorne eines unterdrückten und gelnechteten 
Volkes. 

Schon beim Beginn des Jahres 1848 erregten die Be⸗ 
wegungen in Italien, die Revolution der Sicilianer, in 
Deutſchland eine gewaltige Aufregung, und mit unendlicher 
Spannung ſchaute das geſammte deutſche Volk nach Frank⸗ 
reich, nach dem Lande, wo ſeit dem vorigen Jahrhundert die 
Freiheitsfunken ſtets zuerſt ergluͤht ſind. 

Der 23, Februar und mit vom dis Pariſer Repolution 
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25, Mi jevem Tage wurde das deutſche Wolf ſich Farer 
über die biöherigen Zehler der Gefebgebungen in den ver⸗ 
ıfehledenen Staaten Deutſchlands, über die dringende Roth⸗ 
wendigleit von radikalen Verbeflerungen, mit jedem Tage 
wurde es entfchloffener, ſich die ihm gemwaltfam vorenthaltes 
am Rechte, wenn es nöthig fein folte, wit. Gewalt zu er- 
mM. 
er . Die Forderungen, welche das deutſche Volk in den ver⸗ 
| Ahenen Ländern des ganzen Reiches an. gie Zürften ſtellte, 
‚Maren im Wefentlichen folgende; wir führen fie bier zuſam⸗ 
men auf, weil fie fi) bei den Renolutignen in Deutichland 
überall wiederholen, und weil wir dann nieht nöthig Haben, 
Je in der Kolge mehrfach ſpeziell zu erörtern. 
s.. 41) Ein deutfcheg Barlament,- beroprgegangen aus 
en Wahlen bes Volkes felbft, welches eine Einigung Deuiſch⸗ 
kanns in der Freiheit bewirken, welches ber Fuͤrſtenwillluͤhr 
einen Damm entgegenſetzen ſollte. 

Die grenzenloſen Uebergriffe des Bundestages haben wir 
bereits früher geſchildert, eben fo auch den dringenden Wunſch 
46 deutſchen Volkes nad) einer Bereinigung des beutfchen 
Baterlandes, welches bisher, in 39 größere und Kleinere 
Barzelien zerfpalten, dem Yuslande ohnmaͤchtig, trotz feiner 
‚Größe und Kraft, gegenüber geſtanden hatte. 

5 Das beutfche Bolf fühlte e8 wohl, daß eine wahrhafte 
Minigung Deutfchlands durch die fih wit eifenfüchtigen Son⸗ 
Bergelüften gegenüber ſtehenden Fuͤrſten nicht zu erlangen fein 
wuͤrde, es fühlte daher die dringende Nothwendigkett einer 
Bolfsbehärbe, welche theils das Recht haben follte, bie hem⸗ 
enden Schronfen zwiſchen den einzelnen „Deutichen Laͤn⸗ 
dern hinweg zu räumen, theils die Pflicht, die Voͤller, den 














Hllinantäften, welche im Februar und März des Jahrro 
1848 in ganz Dentfchland ausgefprochen wurden. | 

) Mit ber Forderung um freie Preffe, freies Berfamm- 

und DVereinigungsrecht hing innig zuſammen die der 

RM um Geſchwornen-Gerichte. 

Die Gerichte in Deutſchland waren bisher nichts anderes 

geweſen, als Colleglen von Fuͤrſtendienern, welche nur vazı 

Blönten, den Verfolgungen berjenigen Männer, die ſich ber 

Guche des Volkes winmeten, den Anfchein des Rechtes, ver 

Fe A zu geben. Die Richter waren befoldete Diener 

BR Furſten, konnten meiftens nach Willkuͤhr derfelben befoͤr⸗ 

Berl oder gar abgefeßt werden, und mußten daher urtheilen 

nach dem Willen ihrer Herren. Solche Richter konnten 

Ticher Weile Feinen Schub gewähren gegen unrechtmäßige 

riffe der Behörden und der Zürften ſelbſt. Gegen dieſe 

‚Hecht zu verfechten, hatten die Völker eine Mittel in der . 










Auch wenn die Preßfreiheit und das freie Berfammiungbs 
° hd: Bereinigungsrecht gewährt worden wären, auch bann 
fleltte fich noch die unabweisliche Nothwendigkeit freier und 
Shabhängiger Gerichte heraus, welche die Aufgabe haben 
Üißten, allerdings ben ungefegmäßigen Mißbrauch beider 
Nöte zu beftrafen; dagegen aber auch gegen bie Willkahr 
ME Boltzei und anderer Behörden diejenigen in Schug zu 
nehmen, welche fich des ihnen zuftehenden Rechts bedient hat⸗ 
sen, ohne gegen die Geſetze zu verftoßen. Ä 

ur die Schwurgerichte, bei denen freie unb unab« 
hAhgige Bürger nach ihrer Ueberzeugung das Schuldig oder 
MMichifſchuldig ausfprechen über ven Ingeflagten, konnten 





einem geringen Berhältniß zu der großen Anzahl der waf⸗ 
fenfähigen Männer, welche Deutfchland aufjuftellen vermocht 
hätte, wenn alle jene Maͤnner mit Waffen verfehen worden 
“ Eine Berminderung des flehenden Heered, dagegen aber 
eine Bewaffnung des gefammten beutfchen, waffenfähigen 
Volkes erfchien daher dringend nothwendig und wurde überall 
gefordert; aber gerade dieſe Forderung war es, welche die 
Bürften unter feiner Bedingung zugeben zu Fönnen glaubten, 
weil fie wohl fühlten, daß dadurch ihre Macht gebrochen wer- 
den würde, daß fie dadurch für immer die Mittel verlieren 
‚ müßten, mit uneingefchränfter Willkuͤr zu herifchen. Ihre ein- 
ige Hoffnung beruhte ja lediglich darauf, daß fie mit ihren 
wohleinererzirten, wohlbewaffneten Heeren leicht das unbe⸗ 
waffnete Volk befiegen und es zwingen würden, noch ferner 
von. dem eifernen Scepter der Willfür beberrfcht zu leben. 

Aber wie fehr hatten fie fich getäufchtl Sie halten ver- 
geflen, daß dem begeiftert für die Freiheit Fämpfenden Manne 
jeder ſchwache Stab eine furdibare Waffe if, fie hatten ver- 
geffen, daß Söldner im Lohne der Tyrannei dem freien Manne 
gegenüber niemals mit dem feurigen Muthe der Begeifterung 
und der Selbftaufopferung kaͤmpfen fönnen, welcher des Sie⸗ 
ges ſtets gewiß if. 

6) Wie die Fürften flets darauf bedacht gewefen find, 
die Völker zur Erhaltung ihrer Macht zurüdzubalten von der 
höchfien geiftigen Ausbildung, fo haben fie denn aud zu 
diefem Zwecke die Religion gemißbraucht, fie haben die Lehre 
Gottes angewendet, um ihr eigenes Volk in verfchiedene Theile 
zu zerfpalten und mit dem einen den andern zu unterbrüden. 
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.:, 9) Eine lebte Forderung endlich, welche überall in Deutfch- 
land wiebertönte, war die um Aufhebung ber verhaßten Bris 
Segien, welche die Fürften einem Theile des Volfed gegeben 
hatten, um ben andern zu unterbrüden, 

Es war von alter Zeit ber die Marime der Fürften ges 
wegen, ſich Anhänger dadurch zu verfchaffen, daß fie einzelne 
Gunſtbezeugungen zum Nachtheil des übrigen Volfed an Eins 
zelne oder befondere Klaffen der Gefellfchaft verwendet, daß 
fie diefen beftimmte Rechte zuertheilt hatten, um ſich mit ih⸗ 
rer Hülfe ficher auf ihrem Throne zu erhalten. 

...&o find zum größten Theile die Bevorzugungen, die Bri- 
vilegien des Adels entftanden; der Adel ift deshalb ein gebos 
rener Freund der Fürftenherrfchaft und wird es bleiben. 

Schon feit dem Anfang des 19. Sahrhunderts waren 
allerdings durch Rüdwirfung der erften Revolution auf Deutſch⸗ 
land viele der drüdenpften Adelsvorrechte abgejchafft worden; 
aber immer noch beftanden deren eine große Menge, und bes 
ſonders war der Bauernftand noch durch Frohndienfte, Abga- 
ben und andere Laften an die abligen Sutöbefiger in vielen 
Theilen Deutfchlands ſchwer bedrängt und im Emporfommen 
gehindert. Der blühende Auffhwung der Landwirthfchaft 
auf den kleinen bäuerlichen Gütern wurde Durch diefe Privi- 
legien gehemmt, und daraus entfprang zum großen Theil die 
Theurung der nothmwendigften Lebensmittel, welche fo viel 
Elend über unfer Vaterland gebracht hat. 

.« Das Drüdende und eines freien Mannes Unwuͤrdige Die- 

fer Laften wurde mit jenem Tage fühlbarer und daher die 
Forderung um unentgeltliche Aufhebung aller Privilegien und 
der bäuerlichen Laften faft in allen Ländern Deutichlande 
geſtellt. 
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Dies find die Forderungen, welche das Volk von 
Deutfchland, feinen Fürften gegenüber, ſtellte. Anfangs 
wurden diefelben nur in den Ständeverfammlungen als 
demüthige Bitte hervorgehoben und in ähnlicher Weiſe auch 
in den Zeitungen und den Berfammlungen, welche fi) 
überall auch ohne die Erlaubniß der Regierungen bildeten, 
erörtert; aber bald follten die Bitten einen ernfteren, ſtren⸗ 
geren Ton annehmen, fie follten zu Fathegorifchen Forde⸗ 
tungen werden, welche, wie wir fchon in den nächflen 
Kapiteln fehen werden, mit ven Waffen in der Hand er- 
fämpft werden mußten, da die Fürſten Deutfchlands thre 
Zeit fo fchlecht verftanden, daß fie nicht einfahen, bie Zeit 
der MWillführherrfchaft, Die Zeit, wo man die Fürften als 
die Stellvertreter Gottes auf Erden betrachtete, ſei vorüber. 
Sie fahen das nicht ein, fie zögerten, dem mächtigen Willen 
des Volkes nachzugeben; aber fie wurden endlich gezwungen 
und ihre Weigerung hat ihnen nichts genügt, fie hat ihnen 
im Gegentheil den Boden unter den Füßen fortgezogen, auf 
dem allein fie ficher ftehen fönnen, und das ift die Liebe des 
Volkes. 

Die Zeit iſt nicht fern, wo das deutſche Volk fich er⸗ 
innern wird, daß feine Fürften zu einer Zeit, wo es bat, 
nicht nachgegeben haben, es wirb fich erinnern, daß dieſe 
Bürften Ströme des edelſten Blutes haben fließen laffen, um 
die Herrfchaft der Wilführ aufrecht zu erhalten, daß fie dann 
gezwungen nachgegeben, daß fie Verfprechungen ertheilt ha⸗ 
ben, die, wie wir fpäter zeigen werben, nicht gehalten wor⸗ 
den find, weil fie nur aus Furcht gegeben wurden. Das 
deutfche Volk wird fich deſſen erinnern, es wirb wiffen, wie 
Tyrannen, wie Verräther zu beftrafen find! — 

31* 


Capitel IV. 


Mährend in ganz Deutfchland das Volk fih immer 
mebr und mehr feiner natürlichen Rechte bewußt wurde, 
während überall fih Volksverſammlungen — troß Der da- 
gegen beftehenden Verbote — bildeten, in denen die Ins 
terefien des Volkes freimüthig befprochen wurden, während 
es mit jedem Tage fich Earer und deutlicher zeigte, daß 
dad Volk von Deutfchland mit Gewalt fid die Bewilligung 
derjenigen Forderungen ertrogen werde, welche wir im 
vorigen Kapitel dargeftellt haben, wenn biefelben ibm von 
den Regierungen nicht in Güte und Frieden gewährt würs 
den, faß in Frankfurt die alte deutfche Fürftenbehörbe und 
berieth. — 

Der Bundestag befand fich in einer fchredlichen Lage. 
Er fah den ganzen politifchen Horizont mit dichten fchwarzen 
©ewitterwolfen bebedt, fehon ertönte von ferne der Donner 
- der nahen Revolution, immer fehwärzer, immer dichter zogen 
fi) die fchweren Wolfen um fein Haupt zufammen, mit 
jedem Augenblide mußie er fürchten, daß fie ſich entladen, 
daß ihre tödtenden Blige ihn treffen würden. 

Er durfte den Interefien der Fürften nichts vergeben, 
und dennoch mußte er ed, wenn er nicht fürchten wollte, 
eine völlige Bernichtung über die fämmtlichen Fürftenhäufer 
Deutfchlande zu bringen, eine völlige Vernichtung, denn 
im Welten fland die junge Republik Frankreich in jedem 
Augenblid bereit, die etwa in Deutfchland ausbrechenden 
sepublifanifchen Bewegungen mit Eräftiger Hülfe zu unter- 
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2.5, erhatteten ausführlichen Vortrag der Commiſſion in 
Pre. Angelegenheiten behufs einer moͤglichſt gleichförmigen 
» Breßgefeßgebung erbeten bat, fo hat fie auf ander: 

Rn Bortrag der Commiſſion befchlofien: 

. n 4) „Jedem Deutfhen Bundesſtaate wird freigeftellt, bie 

Genfur aufzuheben und Preßfreiheit einzuführen. 

2) Dies darf jedoch nur unter Garantieen gefchehen, 
welche die anderen Deutfchen Bundesftaaten und den 
ganzen Bund gegen Mißbrauch der Preßfreiheit mög- 
lichſt ficher ſtellen.“ 

Durch dieſes Zugeſtaͤndniß glaubte der Bundestag un⸗ 

geheuer viel gethan zu haben und ſein Muth wurde noch 

tt, als durch das folgende Manifeſt Lamartine's auch 
er vor einer bewaffneten Intervention Frankreichs 
in bie deutſchen Angelegenheiten verfhwand, oder fich wenig. 
ſtens verminderte. 

Dieſes Manifeft Lamartine's, welches derſelbe an alle 

diplomatiſchen Agenten Frankreichs bei den auswärtigen Staa» 
erließ, if ein gewichtiges Aftenftüd auch für die Gefchichte 
. beutfchen Nevolution, auf welche e8 von großem Einfluß 
seien ift, da die in demfelben ausgefprochenen Ideen einen 

Wiederhall fanden überall in den Herzen des deutfchen 
Balte®, weil andererfeitd dad Volk fühlte, daß es auch ohne 
ülfe ber franzöfifchen Republif ſtark genug fein müffe, 
wi ſelbſt die Freiheit zu erringen, wenn es der Freiheit 
wägbig fein wolle. 
vn „De Lamartine’fhe Manifeft lautet folgendermaßen: 
. „Mein Herr! — Sie kennen die Ereigniffe von Paris, 
den Sieg des Volfes, feinen Heldenmuth, feine Mäßigung, 
feine. Beihwichtigung, die Wiederherſtellung der Ruhe durch 
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Gerechtigkeit und Liebe für das Volk begeiftert find. Dies 
iſt eine Frage der Zeit. Ein Bolf geht verloren, wenn 
88 der Stunde diefer Reife vorgreift, wie es fich entehrt, 
wenn ed fie unbenupt emtweichen läßt. Die Monardie - 
und die Republit find in den Augen wahrhafter Staats- 
männer Feine abfoluten Grundfäge, welche ſich auf ven 
Tod bekämpfen; es find Thatfachen, welche einen Gegenfaß 
bilden und Angeficht gegen Angeficht beftehen fünnen, indem 
fie ſich begreifen und fih achten. Der Krieg ift alfo 
nicht der Grundſatz der franzöfifchen Republit, 
gleichwie er im Jahre 1792 ihre fatale und glorreiche 
Rothwendigfeit wurde. Nach einem halben Jahrhundert 
auf den Grundfag oder auf den Eroberungsgrundfap des 
Kaiſerreichs zurückkehren, dies wäre fein WBorfchreiten, es 
hieße in der Zeit rüdwärts gehen. Die Revolution von 
geftern ift ein Schritt vorwärts, nicht zurüd. Die Welt 
und wir, wir wollen der Verbrüberung und dem Frieden 
entgegen gehen. Wenn die Lage der franzöflfchen Republik 
im Sabre 1792 den Krieg erflärte, fo erklären bie zwifchen 
jenem Zeitraume unferer Geſchichte und dem Zeitraume, 
worin wir leben, beftehenden Verfchiedenheiten den 
Srieden. Suchen Sie diefe Verfchiedenheiten aufzufaflen, 
um fie in ihrem Umfreife begreiflih zu machen. Im Sahre 
1792 war die Nation nicht eine einzige. Zwei Bölfer be= 
ſtanden auf dem nämlichen Boden. in fchredlicher Kampf 
derlängerte fich noch zwiſchen ven ihrer Borrechte entfebten 
Klafien, und denen, welche Gleichheit und Freiheit erobert 
Satten. Die außer Beſitz gefegten Klaffen vereinten ſich 
mit dem gefangenen Königthum und mit dem eiferfüchtigen 
Auslande, um Frankreich feine Revolution abzuläugnen 
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ws für daſſelbe gemacht; es ift felb die Revolution. In⸗ 
dem ed darin eintritt, bringt es feine neuen Beduͤrfniſſe ber 
Sirbeit, des Gewerbefleißes, des Unterrichts, des Aderbaues 
des Handels, der Sittlichkelt, des Wohlfeins, des Eigen- 
thums, des wohlfeilen Lebens, der Schifffahrt und der Civi⸗ 
lijation mit, welche fämmtlidh Bebürfniffe des Friedens 
ſind. Das Volk if der Frieve; es ift ein und daſſelbe 
Bert. Im Sahre 1792 waren die Ideen von Frankreich 
und Europa nicht vorbereitet, die große Harmonie der 
Nationen zu begreifen und zur Wohlthat des menfchlichen 
Geſchlechts unter fih aufzunehmen. Der Gedanke des abs 
laufenden Jahrhunderts war nur in den Köpfen einiger 
Bhilofophen. Heute iſt die Philofophie populair. Yünfjig 
Jahre der Freiheit zu denken, zu reden und zu fchreiben, 
haben ihr Ergebniß hervorgebracht. Die Bücher, die Jour⸗ 
nale, die Tribunen haben das Apoſtolat der europäifchen 
Bernunft bewirkt. Die Bernunft, überall ber ftrahlend, 
fiber die Grenzen der Bölfer hinaus, hat zwifchen den 
Geiſtern dieſe große geiftige Nationalität gefchaffen, welche 
dis Bollendung der franzöfifchen Revolution und die Errich- 
tung der internationalen Verbruͤderung auf dem Erbdfreife 
jein wird. Kurz, im Jahre 1792 war die Freiheit eine Neu⸗ 
beit, die Bleichheit war ein Wergerniß, die Nepublif war 
eine: Aufgabe. Das Anrecht der Völker, durch Fenelon, 
Montesquien, Rouffeau kaum entvedt, war fo fehr vergeflen, 
vergraben, durch die alten feudalen, dynaſtiſchen und priefter- 
lichen :Weberkieferungen entweiht, daß den Staatsmännern der 
alten Schule die rechtmäßige Einfchreitung des Volkes in 
feinen Angelegenheiten eine Ungeheuerlichfeit beduͤnkte. “Die 
Demokratie machte zugleich die Throne und die Grundlagen 
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feren Zweck, den nämlich, die Souveraine und die Völker 
nachdenfen zu machen, ihnen nicht zu geftatten, fich unfreis 
willig über den Charakter unferer Revolution zu täufchen, 
dem @reigniffe fein wahres Licht und feine richtige Phyfio- 
gnomie, und der Menfchheit Unterpfänder zu neben, bevor 
wir deren unferen Rechten und unferer Ehre geben, wenn fie 
mißfannt oder bedroht würden. Die franzöfifche Republik 
wird aljo den Krieg gegen Niemand beabficdhtigen. 
Sie hat nicht zu fagen nöthig, daß fie ihn annehmen 
wird, wenn man dem franzöfifchen Volke Kriegsbedingungen 
flellt. Der Gedanke der Männer, welche in diefem Augen- 
blide Frankreich regieren, ift folgender: Gluͤcklich Frankreich, 
wenn man ihm den Strieg erklärt und wenn man es auf folche 
Weiſe zwingt, an Stärfe und Ruhm, trog feiner Mäßigung, 
größer zu werden! Schreckliche VBeruntwortlichfeit über Frank⸗ 
reih, wenn die Republik felbft den Krieg erklärt, ohne dazu 
berausgefordert zu fein! In dem erfteren Falle würden ihr 
friegerifcher. ®eift, ihre Ungeduld, während fo vieler Friedens⸗ 
jahre angefammelte Kraft fie daheim unbefiegbar und viel- 
leicht jenfeits ihrer Grenzen furchtbar machen. Im zweiten 
Falle würde fie die Erinnerungen an ihre Groberungen, 
welche die Nationalitäten abgeneigt machen, gegen fich wen⸗ 
den, und fie würde ihr erftes und ihr allgemeinfles Bünd- 
niß fompromittiren: den Geift der Völker und den Genius 
der Eivilifation. Nach diefen Grundfägen, mein Herr, welche 
die Brundfäge Franfreichs bei kaltem Blute find, Grund» 
füge, welche e8 ohne Furcht, wie ohne Trop, feinen Sreunden 
und feinen Feinden bieten kann, werben Sie wohl die fol- 
genden Erklärungen fich einprägen wollen: Die Verträge 
von 1815 befteben nicht mehr von Rechtswegen 
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in den Augen der franzöfifhen Republif; die terrie 
torialen Umgrenzungen diefer Verträge jedoch find eine That⸗ 
fache, welche fie als ®rundlage und als Ausgangspunkt 
in ihren Beziehungen mit den anderen "Mächten zuläßt. 
Wenn aber die Verträge von 1815 nur noch als dur 
gemeinfame Ueb:reinftimmung abzuändernde Thatfache exi⸗ 
fliren, und wenn die Republif laut erklärt, daß fie das 
Recht und den Beruf hat, regelmäßig und friedlich zu biefen 
Abänderungen zu gelangen, fo erifiiren der gefunde Verſtand, 
die Mäßigung, das Gewiflen und die Klugheit der Republik, 
und find für Europa eine beflere uud ehrenhaftere Garantie, 
als die Buchftaben diefer von ihm fo verlegten und abge⸗ 
änderten Verträge. Suchen Sie, mein Herr, diefe Eman⸗ 
cipation der Republif von den Verträgen von 1815 begreifs 
lich zu machen, ihre aufrichtige Zulaffung zu bewirken und 
zu zeigen, daß dieſe Freimachung nichts mit der Ruhe von 
Europa Unverföhnliches hat. So würde, wir fagen es laut, 
wenn die Stunde der Wiederaufrichtung einiger in Europa 
oder anderswo unterdrüdten Nationalitäten uns in den Ver⸗ 
fügungen der Borfehung gefchlagen zu haben fchiene, wenn 
die Schweiz, unfere treue Werbündete feit Franz I., in ber 
Bewegung des Wachsthums, welche fie bei fich bewerk⸗ 
fielligt, um dem Bunde ber demofratifchen Regierungen eine 
Kraft mehr zu leihen, befchränft und bedroht würde, wenn 
die unabhängigen Staaten Staliend angegriffen würden, 
wenn man ihren inneren Umbildungen Grenzen oder Hinders 
niffe anferlegen würde, wenn man ihnen mit bewaffneter 
Hand das Recht befiritte, fich zu verbünden, um ein ita« 
lienifches Vaterland zu befeftigen — die frazöfifche Repu⸗ 
blik fich berechtgt glauben, ſich ſelbſt zu waffnen, um diefe 
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legitimen Bewegungen des Wachsthums und der Rationas 
Ikät der Bölker zu befchägen. Die Nepublil, Sie fehen 
es, ift mit dem erften Schritte über die Wera der Acchtun- 
gen und Diftaturen hinausgetreten. Sie iſt entfchloffen, 
bie Freiheit im Innern niemals zu verhülfen. Sie ift in 
gleicher Weile entfchloffen, nie ihr demofratifches Prinzip 
nach Außen zu verhüllen. Sie wird Niemand die Hand 
legen laſſen zwifchen das frienlihe Strahlen ihrer Freiheit 
und den Blid der Völker. Sie verkündet fich als geiftige 
und herzliche Berbündete aller Rechte, aller Yortfchritte, 
aller legitimen Entwidelungen ver Inflitutionen der Völfer, 
welche nach dem nämlichen Grundſatze, wie der ihrige, leben 
wollen. Sie wird feine ftumme oder brandftiftende Propa⸗ 
ganda bei den Nachbarn machen. Sie weiß, daß es Feine 
dauerhaften Freiheiten giebt außer denen, welche von felbfl 
aus ihrem eigenen Boden erwachlen. Aber fie wird durch 
die Wärme ihrer Ideen, durch das Schaufpiel der Drbnung 
und bes Friedens, welches fle der Welt zu geben hofft, den 
einzigen und rechtlichen Proſelytismus machen, den Proſe⸗ 
Intismus der Achtung und der Sympathie. Dies ift keines⸗ 
wege der Krieg, dies ift die Natur; dies heißt nicht die 
Welt in Brand fteden, es heißt von feinem Plape aus 
auf den Gefichtöfreis der Voͤlker firahlen, um ihnen zugleich 
voranzugehen und fie zu leiten. Wir wünfchen für bie 
Humanität, daß der Zrieve bewahrt werde, wir hoffen es 
fogar. ine einzige Kriegöfrage ift vor einem Jahre zwiſchen 
Sranfreih und England geftellt worden. Diefe Kriegsfrage 
hatte nicht das republifanifche Frankreich geftellt, fondern 
die Dynafiiee Die Dynaftie nimmt mit fih die Gefahr 
des Krieges hinweg, welche fie durch den rein perfönlichen 
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Ehrgeiz ihrer Yamilten » Bündniffe in Spanien für Europa 
angeregt hatte. So laftete diefe häusliche Politik der gefalles 
nen Dynaftie, welche feit fiebzehn Sahren auf unfere Natio- 
nalwürde laftete, zu gleicher Zeit, durch ihre Anfprüche auf 
eine Krone mehr in Madrid, auf unferen liberalen Bündnif- 
fen und auf dem Frieden. Die Republif hat feinen Ehrgeiz. 
Die Republif hat einen Nepotismus; fie erbt nicht die Ans 
fprüche einer Familie. Möge Spanien fich felbft regieren; 
möge Spanien unabhängig und frei fein. Frankreich rechnet 
für die Haltbarkeit diefes natürlichen Bündnifjes mehr auf die 
Bleichförmigfeit der Grundfäge, als auf die Succeffionen des 
Haufes Bourbon. So tft, mein Herr, der Geift der Rath- 
fchläge der Republik. So wird unveränderlich der Charafter 
ber freien, ftarfen und gemäßigten Politik fein, welche Sie zu 
vertreten haben werden. Die Republik hat in der Gebnrt 
und inmitten eines nicht vom Vollke veranlaßten Kampfes 
drei Worte ausgefprochen, welche ihre Seele enthüllt haben 
und welche auf ihre Wiege die Segnungen Gottes herabrufen 
werden: Freiheit, Gleichheit, Brüderfchaft. Sie hat 
am andern Tage durch die Abfchaffung der Todesftrafe in 
politifchen Dingen den wahrbaften Kommentar zu diefen drei 
Worten im Innern geliefert: geben Sie Ihnen auch ihren 
wahren Commentar im Auslande. Der Sinn diefer drei 
Worte, auf unfere auswärtigen Beziehungen andewendet, ift 
folgender: Freimachung Frankreichs von den Stetten, welche 
auf feinen Grundſätzen und auf feiner Würde lafteten; Wie: 
vererlangung des Ranges, den es im Niveau der großen 
europäifchen Mächte einnehmen muß; endlich Erklärung von 
Bündnis und Freundſchaft an alle Völker, 
Staatdummwälzungen. 32 
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Wenn Franfreich feinerfeits das Bewußtiſein bes libera⸗ 
len und civilifirenden Berufes im Jahrhundert hat, fo liegt 
darin nicht eind jener Worte, welche Krieg andeuten. Wenn 
Europa Flug und gerecht ift, fo liegt darin nicht eins jener 
Worte, welche nicht Frieden andeuten. 

©enehmigen Sie, mein Herr, die Berficherung meiner 
ausgezeichnetften Hochachtung. 
Lamartine, 


Mitglied der proviforifhen Regierung der Republik und 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. 


Während dies Manifeft auf die Völker Deutfchlande 
einen hoͤchſt günftigen Eindrud machte und fie entflammtie, 
glaubte auch der Bundestag durch daflelbe eine Sicherung 
empfangen zu haben, er war jet wenigftens darüber beruhigt, 
daß Frankreich nicht mit Waffengewalt die Republik in Deutfch- 
land zu proclamiren verfuchen würde, 

Der Bundestag gewann dadurch wieder neuen Muth, 
er ließ nun fofort Aufforderungen an bie Regierungen erge- 
hen, die Grenzen zu armiren, die Feftungswerfe in gehörigen 
Stand zu fegen, und agitirte in feiner alten gewöhnlichen 
Art, Nur eins ift in dem ferneren Wirfen des Bundestages, 
mit dem wir fernerhin wenig mehr zu thun haben werden, 
da wir faft nur noch feine Auflöfung zu erzählen haben, bes 
merfenswerth, das ift nämlich fein Befchluß, eine Revifton 
der Bundesverfaffung Deutfchlande zu bewerkftelligen, deren 
Hohlheit und Unhaltbarkeit ſelbſt den Vundedtagegeſandten 
einleuchtete. 

Am 10. Maͤrz ließ der Bundestag eine Aufforderung 
an die Regierungen, unverzüglich Männer des öffentlichen 
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Vertrauens nach Frankfurt zu fenden, welche dort eine 
Neviflon der deutfchen Bundesverfaffung vornehmen folten. 
Am 25. März wieberholte der Bundestag diefe Aufforde> 
rung, inwiefern fle befolgt wurde, und welche Maßregeln 
zur Auflöfung des Bundestages von dem deutfchen Parlament 
getroffen wurden, werben wir aus einer fpäteren Abtheilung 
erfehen. Wir gehen jebt zur Erzählung der Revolution 
in den einzelnen Ländern Deutſchlands über und beginnen 
bei Breußen. 

Wenn wir die Gefchichte der Berliner Revolution als 
die erfte geben, fo haben wir varüber einige Worte der 
Entfcehuldiguug zu fagen, denn fcheinbar follten wir bei 
Baden uud den übrigen fünbeutfchen Ländern anfangen, in 
denen die franzöfifhe Revolution zuerft Ihren Wiederhall 
fand, in denen die erften revolutionalren Bewegungen 
Deutſchlands fich zeigten. 

Wir nehmen deffen ungeachtet die preußifche Staats⸗ 
ummälzung zuerſt, weil uns dieſe als die wichtigfte in ganz 
Deutfchland erfcheint und weil wir glauben, daß fie von 
dem wefentlichften Einfluß auf bie Geſtaltung unſeres Vater⸗ 
landes geweſen iſt. 

Ueberhaupt fuͤhlen wir uns gebrungen, den gütigen Leſer 
um Verzeihung zu bitten, wenn er in dieſem Werke eine fefte 
geregelte Ordnung vermißt. Im gegenwärtigen Augenblick eine 
foftematifche Geſchichte der Sahre 1847 und 1848 zu ſchrei⸗ 
ben, ift in der That unmöglih, erft nach Sahren werden 
wir einen fichern Weberblid! über die ereignißreiche und be« 
deutungsvolle Zeit gewinnen fönnen, in der wir zu leben 
das Gluͤck haben, dann werden auch in einer neuen Aus—⸗ 
gabe dieſes Werkes die Fehler ber Ungeordnetheit und Zer- 
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rifienheit, welche wir felbft in vemfelben fehr wohl fühlen, 
verbefiert werden. Bis dahin follen diefe Blätter nur dienen, 
um in dem Lefer die Erinnerung an die Ereignifje, welche er 
theils felbft durchlebt, theil8 aus den Zeitungen gelefen hat, 
wach und lebensfräftig zu erhalten. 


Capitel V. 
Breußen. 
1. 


Schon in der allgemeinen Einleitung zu Deutfchland has 
ben wir das Wichtigfte über die Zuftände Preußens vor ber 
Revolution gefagt, wir Fönnen uns deshalb hier kürzer faflen 
und nur mit wenigen Worten das Jahr 1847 berühren, um 
fogleih auf die weltgefchichtlichen Ereigniffe überzugeben, 
welche der März 1848 für Berlin und damit für ganz Preu⸗ 
Ben brachte. 

Am 2. Februar 1847 wurde vom König das folgende 
Patent veröffentlicht, mit welchem berfelbe die Berheißungen 
feines Vaters Friedrich Wilhelm II. zu erfüllen glaubte. 

„Wir, Sriedrih Wilhelm, von Gottes Gnaden König 
von Preußen ac. ⁊c. thun fund und fügen Hiermit zu wifien: 
Seit dem Antritt Unſerer Regierung haben Wir der Ent- 
widelung der ftändifchen Verhaͤltniſſe Unſeres Landes ftets 
Unfere befondere Sorgfalt zugewendet. Wir erkennen in 
diefer Angelegenheit eine der wichtigften Aufgaben des von 
Gott Uns verliehenen Königlichen Berufes, in welchem Uns 
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das zwiefache Ziel vorgeftedt ift: die Rechte, die Würde 
und Macht der Uns von Unfern Borfahren ruhmreichen 
Andenkens vererbte Krone unverfehrt Unfern Nachfolgern 
in der Regierung zu bewahren, zugleich aber auch den ge- 
treuen Ständen Unſerer Monarchie diejenige Wirffamfeit zu 
verleihen, welche, in Einklang mit jenen Rechten und ven 
eigenthümlichen Verhältniffen Unferer Monarchie, dem Vater⸗ 
lande eine gedeihliche Zukunft zu fichern geeignet if. In 
Hinbli hierauf haben Wir, fortbauend auf den von Unſers 
in Gott ruhenden Herrn Baters Majeftät gegebenen Geſetzen, 
namentlich auf der Verordnung über das Staatsſchulden⸗ 
wefen vom 17. Sanuar 1820 und auf dein Geſetze wegen 
Anordnung der PBrovinzialftände vom 5. Juni 1823 befchlofs 
fen, was folgt: 1) So oft die Berürfniffe des Staats 
entweder neue Anleihen, oder die Einführrug neuer, oder 
eine Erhöhung der beflehenden Steuern erfordern möchten, 
werden Wir die PBrovinztalftände der Monarchie zu einem 
Vereinigten Landtage um Uns verfammeln, um für 
erftere die durch die Verordnung über das Staasſchulden⸗ 
weſen vorgefehene ftändifhe Mitwirfung in Anfpruch zu 
nehmen und zu letterer Und ihrer Zuftimmung zu verfichern. 
2) Den vereinigten ftändifchen Ausichuß Cbeftehend aus 
einer Bereinigung der ftändifchen Ausfchüffe der Provinzials 
Landtage) werden Wir fortan periodiſch (alle 4 Jahre) 
zufammenbernfen. 
3) Dem PBereinigten Landtage und in deſſen Wertres 
tung dem vereinigten fländifchen Ausfchuffe übertragen wir: 
a) in Beziehung auf den fländifchen Beirath bei der Ges 
feßgebung diejenige Mitwirfung, welche den Provin⸗ 
zialſtaͤnden durch das Geſetz vom 5. Juni 1823 8. IL, 
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Nr. 2., fo lange Feine allgemeine ftändifche Berfamm- 

[ungen Statt finden, beigelegt war; 

b) die durch das Geſetz vom 17. Januar 1820 vorges 
fehene fländifhe Mitwirfung bei der Verzinſung und 
Tilgung der Staatsſchulden, ſoweit folche nicht der 
fändifchen Deputation für das Staatsfchuldenwefen 
übertragen wird; 

c) das Petitionsrecht über innere, nicht blos provinzielle 
Angelegenheiten. 

Alles dies nad näherer Borfchrift der Verordnungen 
vom heutigen Tage: über die Bildung des Vereinigten Land- 
tages, über die periodifche Zufammenberufung des vereinig- 
ten ftändifchen Ausfchuffes und deſſen Befugniffe und über 
die Bildung einer ftändifchen Deputation für das Staats⸗ 
fchuldenwefen. 

Indem Wir ſonach über die Zufage Unferes höchft- 
feligen Herrn Vaters Majeftät hinaus die Erhebung neuer 
fowie die Erhöhung der beftehenden Steuern an die im 
Weſen deutfcher Berfaffung begründete Zuflimmung der 
Stände gebunden und dadurch Unſern Unterthanen einen 
beſondern Beweis Unſers königlichen Vertrauens gegeben 
haben, erwarten Wir mit derſelben Zuverſicht auf ihre ſo 
oft erprobte Treue und Ehrenhaftigkeit, mit welcher Wir 
den Thron Unſerer Väter beſtiegen haben, daß fie Uns 
auch bei diefem wichtigen Schritte getreulich zur Seite fliehen 
und Unfere — nur auf des Baterlandes Wohl gerichteten 
— Befirebungen nach Kräften unterftügen werden, damit 
denfelben unter Gottes gnädigem Beiftande das > Gebeihen 


nicht fehle. — 
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Urfundlich unter Unferer höchfteigenhänbigen Unterfchrift 
und beigedructem Königlichen Inſiegel. 

Gegeben Berlin, den 3. Februar 1847. 

Friedrich Wilhelm.“ 

Hatte der König geglaubt, durch dieſes Patent dem 
Rande eine freude zu bereiten, feine längft verlorene Popu⸗ 
larität wieder zu gewinnen, fo hatte er fich fehr geirrt. 
Das preußifche Volt war in den legten Jahren in der Pos 
kitifchen Bildung fehr vorgefchritten und es vermochte es 
daher fehr leicht, dieſes Patent zu durchichauen, welches 
nichts anderes war, als eine nichts bedeutende, etwas vers 
fchleierte Form des Abſolutismus. Die Redensart, ver 
König habe noch über die Zufage feines Waters hinaus 
etwas gegeben, Fonnte daher nur neue Mipftimmung erres 
gen und. ihre verdiente Würdigung treffen. 

Wie dies Patent eigentlich gemeint fei, gab der König 
in feiner Thronrede bei der Eröffnung des vereinigten Land. 
tages am 11. April 1847 deutlich Fund, indem er mit 
dürren Worten fagte, er werde nie eine Conſtitution geben, 
Diefe Thronrede, eine Sammlung von Redensarten, wie 
bie ‚folgenden: „Wehe dem, der mir meine Krone antaſtet,“ 
oder — „Sch und mein Haus, wir wollen dem Herm 
dienen, oder „Niemals folle ein Blatt Papier zwiſchen 
dem Könige und dem ihm von Gott anvertranten Bolfe 
fein,” — bewies deutlich genug, daß der König feſt ent: 
fchloffen war, auf dem alten Wege fortzugehen, das alte 
Syftem mit aller Kraft. aufrecht zu erhalten. 

. Wäre das Bolk noch im Zweifel über dieſe Abficht 
des Koͤnigs geiwefen, aber es war es nicht, fü hätte ei 
boch Durch bie Art, wit der. derſelben die Beichlüffe des Ber⸗ 
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einigten Landtages aufnahm, zur vollen Klarheit kommen 
müffen. Er verweigerte denjenigen Beichlüffen, welche ihm 
nicht gefielen, ohne weiteres die Sanktion, ganz in bers 
felben Art, wie er dies früher bei den Provinzial- Land- 
tagen gethan hatte. 

Ein befonderer Widerwille hatte ſich im Wolf und ſelbſt 
im Landtage gegen die Wahl der ftändifhen Ausſchuͤſſe fund 
gegeben, aber die Regierung fegte dieſe Wahl dur, ob⸗ 
gleich fi) 60 Abgeordnete der Wahl ganz enthielten und 
160 die Wahl nur unter Borbehalt trafen. Es wurde 
dadurch eine Behörde gefchaffen, welche mit der Machtvoll- 
fommenheit des Landtages an deilen Stelle figen und bie 
Periodicitaͤt defielben mehr oder weniger überflüffig machen 
follte. Diefem ftändifchen Ausfhuß, der gegen den offen 
ausgefprochenen Willen des gefammten preußtfchen Wolfe 
ins Leben gerufen worden war, wurde ein Gtrafgefeßent- 
wurf vorgelegt, der, unter dem berühmten Savigny verfaßt, 
eine Sammlung von ©efegen war, welche die Willführ- 
berrfchaft des Despotismus in jeder Weiſe zu ftärfen be= 
rechnet waren. Es waren darin entcehrende Strafen auf 
politifhe Vergehen und Verbrechen gelegt, felbft die Irreli— 
giofität wurde ſtreng beftraft unter allerhand Vorwaͤnden. 

So wurde von der preußifchen Regierung das alte 
Syftem noch im Jahre 1847 immer mehr und mehr aus— 
gebildet, zu einem immer höheren Glanze gebracht, wäh. 
rend es fchon längft im Volke jeven Boden verloren hatte 
und überall Haß und Verachtung fand. 

Es konnte dies in der That aber faum anders fein, 
denn an der Spige der Regierung flanden Männer, wie 
FipꝓAᷣborn, Thiele, Bodelſchwing, Muͤhler, Sa⸗ 
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gerichteten Wufträge bei der Bundesverfammlung ſchleunigſt 
zur Entfcheidung gefördert werden. Sollte dies unerwartet 
auf Hinderniffe oder Verzögerungen ftoßen, fo würde Ich 
dann mit einer auf Genfurfreiheit begründeten, durchgrei⸗ 
fenden Reform der Preßgeſetzgebung, vorbehaltlich des ſpaͤ⸗ 
teren ftändiichen Beiraths, interimiftifch vorgehen, weshalb 
auch dieferhalb die Vorbereitungen fo zu treffen find, daß 
eintretenden Falls fofort ein Meinen Abfichten entfprechendes 
Geſetz erlafjen werden koͤnne. 
Beriin, den 8. März 1848. 
Friedrich Wilhelm. 

An das Staatsminifterium.” 

Wieder vertröftete in einer Zeit der Revolution bie 
Regierung dad Volk mit BVerfprehungen, an die Niemand 
glaubte, fie follte bald die Früchte ihrer Handlungen ernten! 

Man glaubte, Berlin fchlafe, und doch hätte ein tie— 
ferer Blick leicht das Gegentheil gezeigt. In allen Reftau- 
rationen, Konditoreien und Lefefabinetten war fortwährend 
ein zahlreiches Publikum verfammelt, gemifcht aus allen 
Ständen, welches mit der unendlichften Begierde die Rach- 
richten erwartete, die von den Zeitungen aus Franfreich 
und Süddeutſchland gebracht wurden. Eine wilde Aufre— 
gung hatte fich dabei aller Gemüther bemächtigt, das Lefen 
felbft ‚ging den Leuten zu langfam, überall fah man Vor—⸗ 
lefer, auf Tiſchen und Stühlen ftehenn, den Berfammelten 
die : Nachrichten aus dem Weften und Süden mittheilen, 
und ein einziger Blid auf die in gefpanntefler Erwartung 
glühenden Gefichter der: Zuhörer hätte dem tieferen Men 
fhenfenner zeigen Fönnen, daß die Verliner Revolution 


nit fern ſei. 
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deutfchen Yorberungen des Volkes an ihre Fürften entbal- 
ten, und bann zur freiwilligen Unterfchrift in der Stadt 
kurfiren follte. Cine Zufammenkunft in ben Zelten vor dem 
Brandenburger Thore wurde Behufs der Entwerfung diefer 
Adreſſe auf Dienftag den 7. März Abends verabrebet. 

Das Geruͤcht über diefe Berfammlung hatte fich fchnell 
in Berlin verbreitet, und fehr viele junge Leute, die aus 
vollem Herzen einer folchen Adreſſe beiftimmten, fanden fich 
baher am Abend in der Berfammlung ein. Ein Herr %b- 
wenberg, Candidat der Philologie, war es, ver ſich ganz 
befonders thätig für den Entwurf und das Zuftandefommen 
der Adreſſe interefiirte und aus dieſem Grunde auch von 
der Berfammlung durch Zuruf zum Präftventen erwählt 
wurde. Die Adreffe wurde berathen und die Verhandlun⸗ 
gen über diefelben in fehr ruhiger, würbiger und parlamen- 
tarifcher Weife geführt. Abends trennte fih die Berfamm- 
lung, ohne daß irgend eine Ruheftörung oder Gefehwidrig« 
feit von derfelben ausgegangen wäre. 

Die Adreſſe felbft Iautete folgendermaßen: 

„Allerdurchlauchtigfter König, 
Alergnädlgfter König und Herr! 

Die ernftien Begebenheiten, welche Europa bewegen, 
machen ein treue Zufammenhalten der deutfchen Yürften 
und BVölfer zur unabweisbaren Nothwendigfelt. 

Em. Majeftät haben ſelbſt das deutiche Volk Preußens 
wufgefosdert, fih um feinen König zu ſchaaren, wie eine 
eherne Mauer, damit die Bahn des geiftigen und mate- 
riellen Fortfchritts, welche die Voölker Europa’s fo rüflig 
betreten haben, nicht durch die Stürme ber Zeit unter- 
brochen werde. 
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Wir hegen daher die feſte Zuverſicht, Ew. Mafeftät 
werde uns ein huldreiches Gehoͤr ſchenken. 

Aber die Kraft der Begeiſterung, welche ein Volk um 
feinen König ſchaart, die Kraft der Vaterlandsliebe wird we⸗ 
der durch den Zufall der Geburt, auf der beftimmten Scholle, 
noch durch die gemeinfame Sprache und Sitte, noch durch 
den aͤußerlichen Staatsverband fo mächtig in einem Bolfe 
erzeugt, als durch die ficherere Gemwährleiftung freier Inſtitu⸗ 
tionen, welche Jeden aus dem Volke mit dem gleich freien 
Mannesftolge bewaffnen, dem andere Wölfer ihre nationale 
Größe verdanfen. 

Das beflimmte, ind Bewußtſein des Volles übergegan« 
gene Bebürfniß nach größerer pokitifcher Freiheit ift der ficherfle 
Maaßſtab zur Beurtheilung der Reife einer Nation. 

Dies Bedürfniß Ift vorhanden. ‘ 

Wir drängen aber mit Befonnenheit alle Wünfche zurüd, 
welche erft die weitere Entwidelung des geifligen und mate- 
riellen Fortfchritte im Volke an den Tag bringen wird, und 
fpließen uns den Wünfchen der übrigen beutfihen Völfer an, 
welche bereits an die deutfchen Fürften gelangt und von Ein- 
zelnen gewährt find. Diefe Wünfche find: 

- 4) Unbedingte PBreßfreiheit. 
2) BolRändige Redefreiheit. 
- 3) Sofortige ımd vollſtaͤndige Amneſtie aller wegen politi= 
ſcher und Preßvergehen Berurtheilten. und Berfolgten. 
4) Freies Berfammlunge- und Vereinsrecht. 
-..5) Gleiche politifche Berechtigung Aller, ohne Rüdficht auf 
religiöfes Bekenntniß und Beſitz. | 
6) Gefchwornengericht und Unabhängigkeit des Richter 
ſtandes. 
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OD Berminderung des flehenden Heered und Volksbewaff⸗ 

bewaffnung mit freier Wahl der Führer. 

8) Allgemeine deutfche Volksvertretung. 

9) Schleunigfte Einberufung des Vereinigten Landtages. 
Nur die Gewährung diefer Wünfche wird im Stande 
fein, die Eintracht zwifchen König und Bolf zu fihern, auf 
welcher allein die Kraft der Nation nad) Innen und nad 
Außen berubt. 

In tieffter Iinterthänigfeit gegen Ew. Majeftät verbarren 
wir 30." 

An demfelben Tage befchäftigte fih in einer Sibung 
der Magiftrat mit einem, von den drei Mitgliedern Schulze, 
Dunder und Gärtner geftellten Antrage folgenden Inhalts: 
„Sn einer ehrfurchtsvollen Adreſſe Sr. Majeſtät treu und 
wahr die Beforgniffe auszufpredhen, welche uns bie gegen- 
wärtige Lage des Staats einflößt, und daran die Bitte zu 
knuͤpfen, fchleunigft die Stände des Reihe um ſich zu ver- 
fammeln und fie mit denjenigen ®aben zu empfangen, welche 
geeignet find, die begründeten Wünfche der Nation zu befries 
digen und dadurch ein neues, unzerreißbares Band zwifchen 
König und Volk, zwifchen Preußen und Deutfchland zu fchlin« 
gen. Der Antrag war noch weiter motivirt und bat beſon⸗ 
derd noch um: „Erweitertes Wahlrecht der Bürger und 
Bauern mit Befeitigung der Differenzen des Patents vom 
3. Gebruar 1847 und der früheren G©efebgebung, und um 
Gewährung wahrer Freiheit der Preffe und der Kirche.” 

„Hür einige Opfer feiner Machtvollkommenheit,“ Heißt 
es fchließlich mit Beziehung auf den König in dem Antrage, 
‚wird das Volk, wenn es Noth thut, Gut und Leben. an 
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dem Altare des Vaterlandes opfern, und Preußen wird nicht 
nur die etwaige franzöftfche Invafton fiegreich beftehen, fon« 
dern auch Deutfchland aufs Neue fich geiftig erobern und 
einen neuen fehönen Tag über das ganze herrliche Vaterland 
herbeiführen.” 

Die ganze Adreſſe war den Vorgängen Süpdeutfch“ 
lands gegenüber gewiß höchft gemäßigt, und es mußte ein« 
leuchtend fein, daß dem Magiftrat, der erften Communal« 
behörde Berlins, ganz vorzüglich die ‘Pflicht obläge, bie 
Wünfche und Forderungen der Bürgerfchaft dem Koͤnige 
fund zu thun, aber dennoch, wir geftehen es mit Schmerzen, 
war das Refultat einer mehrſtündigen Debatte ein höchſt 
unbefriedigended. Der Magiftrat befchloß mit 18 gegen 9 
Stimmen, dem Antrage feine Folge zu geben, weil der Buͤr⸗ 
germeifter von Berlin verficherte, daß er am Tage vorher 
fhon bei der Ständetafel im Königl. Schloffe den Minifter 
des Innern von den Wünfchen der Bürgerfchaft unters 
richtet habe. 

Das Refultat der Verhandlungen wurde natürlich bald 
in ganz Berlin befannt und machte dort viel böfes Blut, 
Das Vertrauen auf den Oberbürgermeifter war fchon längft 
erfchüttert und eine bloße Befprechung deflelben mit dem Mi⸗ 
nifter des. Innern genügte der Bürgerfchaft Feineswegs. Man 
war fehr unzufrieden über die Zurückweiſung des Antrages 
der drei Magiſtratsmitglieder. 

Am. Donnerftag den 9. März Abends vereinigten fich 
die Stadtverordneten im Kölnifhen Rathhauſe. Es waren 
denfelben von der Bürgerfchaft drei ‘Betitionen übergeben 
worden, deren hohes Zeitintereffe ein außerordentlich großes 
Bublitum in den Zuhörerraum gelodt hatte Wir Fönnen 
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ung leider, da wir möglichft ſchnell den Ereignifien Yes 18, 
März zuellen müflen, nicht mit den Einzelheiten von zwei 
der Petitionen, deren eine über das Wohl der arbeitenden 
Klaffe und eine andere über Organifation von Schutzkom⸗ 
miffionen handelte, befchäftigen. Eben fo müflen wir auch 
die fonft höchft intereſſanten Verhandlungen der Verſammlung 
unberüdfichtigt lafjen; nur über die dritte ‘Petition konnen 
wir etwas Nähres mittheilen: in berfelben wird gewünfcht, 
daß die Stadtverorbneten-Berfammlung fofort eine Adreſſe 
an den König befchlöffe und in diefer theild um die. fchleu- 
nigfte Einberufung des Vereinigten Landtags bitte, theils 
aber auch diejenigen Fragen und Wünfche darlege, welche 
gegenwärtig die Nation bewegen. Als folche wurden bes 
zeichnet: 

„Kein Krieg mit Franfreich, außer, wenn es 
deutfchen Boden antaftet. Geſetzliche Freiheit im In— 
nern, damit wir die Franzoſen ſtolz zurüdweifen Tönnen, 
wenn fie uns diefe Freiheit bringen wollen. Wir finden 
dieſe Freiheit aber in der rüdhaltslofen Erfüllung der ber 
deutfchen Nation und dem Preußiſchen Volke gegebenen Ver⸗ 
heißungen. Alfo: 

1) Breßfreibeit, damit flets Die Wünfche des Bol: 
fes umnverfälfcht und unverhüllt gefagt werden koͤnnen und 
dürfen; 

2) Bermehrung der Bertreter der Lands ımd GStadt- 
Gemeinden, Aufhebung der Wahlbefchränfungen, Bertodicität 
der Neichsftände mit beichließender Stimme. Mit einem 
Wort, wahrhafte Repräfentation des Volkes; 

3) Endlich, damit wir nicht blos als Preußen muthig 
und vereint jevem Feinde, komme er von Weſten oder Dfien, 
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Redner, um Allem, auch den im Freien Stehenden verfländ- 
lich zu fein. Löwenberg las zuvörverfi noch ein Mal bie 
Adreſſe vor und machte dann die Berfammlung darauf aufs 
merkſam, daß man über bie Art der Uebergabe ber Adrefſe 
an den König zu berathen habe, indem er darauf hinwies, 
daß der Bolizeis Bräftdent Herr v. Minutoli ihm verfichert 
babe, er werde ben Berfammlungen außerhalb der Stabt 
und der Unterzeichnung der Adrefie nichts in den Weg 
legen, müfle fich aber der Abfendung einer Deputation auf 
das Schloß nöthigenfals mit Gewalt widerſetzen: da ber 
König ihm felbft erklärt habe: er „werbe die Adreſſe aus 
den Händen einer Deputation nicht entgegennehmen.‘ 

Es entfpann fih nun eine lebhafte Debatte. Viele 
Redner traten auf, meift Literaten, aber auch Studenten 
und Handwerker. Alle bewiefen vielen Talt und große 
Mäpigung. Leberhaupt gingen die Debatten, wenn auch 
für Augenblide durch flürmifche Beifalls⸗Bezeugungen unter: 
brochen, doch mit bewundernswürdiger Ordnung vor fich. 

Da Fein Soldat, fein Poliziſt in Uniform zu fehen 
war, war auch durdhaus Feine Drdnungswidrigfeit zu 
ürchten, und felbft al8 am Abende nad) 10 Uhr die ganze 
Berfammluug fich ind Freie begab, um dort zur Abſtim⸗ 
mung über die verfchievenen Borfchläge zu fommen, welche 
man wegen der Uebergabe der Adrefie an den König ger 
macht hatte, berrfchte die mufterhaftefle Ordnung. Man 
befchloß endlich mit fehr überwiegender Majorität, die 
Adrefie durch die Stadverordneten-PVerfammlung dem Könige 
übergeben zu lafien, indem man mit völliger Beftimmtheit 
darauf rechnete, daß diefe einem folchen Auftrage von mehr 
als 1000 Einwohnern der Stadt fich bereitwillig unterziehen 
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Diefer Adreß» Entwurf wurde von den Stabiserorbneten, 
nachdem man längere Zeit über denſelben biscutirt Hatte, 
einfimmig angenommen, und befchloffen, den Magiftrat ein- 
zuladen, fi der Adreſſe anzufchließen. Wenn aber aud) 
der Magiftrat dies verweigerte, follte die Adreſſe dennoch 
jedenfalls durch eine Deputation am Montag, den 13., dem 
Könige überreicht werden; der Liebergabe der Zelten = Aorefie 
an den König unterzog fich aber die Staptverorbneten » Ber- 
fammlung nicht. 

Die Ueberreichung der Adreſſe fand denn auch wirklich 
am 14. flat. Wir fchilvern den Vorgang mit ven Worten 
des Magiftrats felbft, welche uns einen Elaren Beweis davon 
geben, wie wenig biefe Behörde es vermochte, einzubringen 
in den in Berlin herrſchenden Geiſt, wie tief fie noch befatt- 
gen war im alten Schlamm, wie leicht fie fih noch taͤuſchen 
ließ durch einige ſchoͤne koͤnigliche Worte: 

„Unter dem Vortritte des Ober⸗Buürgermeiſters Hatte 
heute, Mittags 2 Uhr, eine Deputation des Magiſtrats und 
der Stadtverordneten hieſiger Reſidenz die Ehre, Sr. Maj. 
dem Koͤnige die aus Veranlaſſung der Zeitereigniſſe beſchloſ⸗ 
ſene Adreſſe zu überreichen. 

Se. Majeſtaͤt geruhten, nach einigen, die Gefinnungen 
und Hingebung der Bürger Berlins zu ihrem Könige dar- 
legenden Worten des Ober»Bürgermeifters, dem Letteren bie 
Borlefung der Adreſſe in huldreichſten Worten zu geftatten. 
Der Magiftrat beeilt fich, feinen harrenden Mitbürgern für 
wohl die Adrefle, ale die darauf ertheilte Alfergnädigfte Ant- 
wort, bier mitzutheilen. .: 

Wir halten uns überzeugt, daß dieſelbe Begeiſterung 
unſere Mitbürger ergreifen wird, wie die Abgeordneten noch 
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ergriffen waren, als fie uns die Kunde von dem großen, er⸗ 
habenen, ja heiligen Augenblid brachten, in dem das Her 
unferes theuren Königs die Herzen der Bürger Seiner treuen 
Baterftabt fo mächtig bewegt hatte. 

Berlin, den 14. März 1848. 


- ObersBürgermeifter, Bürgermeifter und Rath hieſiget 
Koͤnigl. Reſidenz. 


An Seine’ Majeſtät den König, unferen Aller— 
| gnädigften Herrn. 
Alerdurchlauchtigfter, Großmädhtigfter König, 
Alergnädigfter König und Herr! 

Die ernften und verhängnißvollen Ereigniſſe der lebten 
Tage, die von einem Lande zum andern fich fortpflanzen, 
erfüllen die Gemüther mit einer Spannung, wie wir fie 
noch niemals empfimden haben, mit der Erwartung einer 
nahen Wiedergeburt des deutfchen Baterlandes, in der das 
gegenwärtige Geflecht, feit 33 Jahren der Zufchauer der 
Greigniffe, die ungenupte und deshalb fat erftorbene That⸗ 
fraft wiederfinden wird. Das beutfche Volk empfindet es 
tief und flarf, daß es reif und mündig geworden ift, mit zu 
fiten im Rathe feiner Fürften und durch den würdigen Ge⸗ 
brauch der freien Preſſe von feinen geiftigen und materiellen 
Bedürfniffen Zeugniß abzulegen. 

Ew. Majeftät Allerhöchſter Wunfch und Wille war es, 
daß eine ſolche Zeit das preußiſche Volk nicht unvorbereitet _ 
treffen möge. Mit weifer Borausficht haben Ew. Majeftät 
feit Allerhöchftibrem Regierungs-Antritte Stein an Stein 
gefügt und noch vor wenigen Tagen durch die Allerhöchfle 
Botſchaft vom 5. d. M. einen bebeutfamen Schritt in der 
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Entwidelung der verfafjungsmäßigen Rechte bes preußiſchen 
Volks gethan. Die Allerhöchfte Kabinets⸗Ordre vom 8, 
März c. bringt und ferner die freudige Nachricht, dag Em. 
Majeftät Yürforge die Hindernifle befeitigt hat, die fich Der 
Gewaͤhrung der feit einem Menfchenalter dem deutfchen Volle 
verbürgten “PBreßfreiheit bisher in den Weg geftellt Haben; 
wir fehen dem verheißenen Preßgefegte in dem Bertrauen 
enigegen, daß es fich auf die Beftrafung der wahren Miß- 
bräuche der Preſſe befchränfen wird. 

Aber der Augenblid drängt, jever Tag bringt die Kunde 
neuer Ereigniffe, der politifche Gefichtsfreis kann ſich plöglich 
verfinftern und zur That herausfordern, noch bevor das Va⸗ 
terland ſich im Rathe geeinigt hat. Die mannigfachften 
Wuͤnſche, Fragen und Hoffnungen burchfreugen fich, das 
Mistrauen in eine fraglich gewordene Gegenwart, der ängft- 
liche Hinblid auf eine ungewiffe Zukunft lähmen den Ver⸗ 
fehr, Handel und Gewerbe beginnen zu ftoden, die Arbeit ift 
bedroht, das Gefühl der nahenden gewerblichen Krifts muß 
diefe Krifis befchleunigen, deren Folge menfchliche Weisheit 
nicht zu ermeſſen vermag. 

Unter diefen Umftänden vereinigen fich aller Wünfche 
dahin, dag Em. WMajeftät die fchleunige Berufung des 
Bereinigten Landtages zu befehlen geruhen mögen. Im 
Namen unferer Mitbürger, im Namen ihrer beiligften und 
theuerften Snterefien legen wir Ew. Majeftät dieſe Bitte 
ans Herz, um deren Gewährung wir unfern Allergnädigften 
König und Herrn aus tiefbewegter Seele beſchwören. Schon 
die Gewißheit, daß Ew. Majeftät Sich in fo fchwierigen 
Zeiten mit den Männern umgeben werde, die burch ihre 
Beratbungen vom vergangenen Sahre die Achtung. ver. Wohl⸗ 
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Die völlige Gleichftelung aller religiöfen Bekenntniſſe 
ohne ftaatliche Bevorzugung des einen vor dem andern, fo 
wie die bürgerliche @leichftellung ihrer Belenner, if, ale 
das Ergebniß ver mildern und verfönlicheren @efinnung 
unſerer Tage, in der Sitte vollzogen, und es iſt baber 
gewiß an ber Zeit, daß bie Geſetzgebung auch ihrerſeits bie 
an das religiöfe Bekenniniß gefnüpften Beichränfungen fal- 
len laßt. 

Wenn Preußens Monarch, auf den in diefem Moment 
ganz Deutichland mit gefpannter Aufmerkfamfeit feine Blicke 
lenkt, in Mebereinkimmung mit feinem vereinigten Landtage 
in diefer Richtung vorfchreitet, dann wird Deutfchland auf 
der unerfchütterlichen Grundlage gemeinfamer politifcher In⸗ 
ftitutionen. beruben, dann wird die glorreiche Erbfchaft des 
hochfeligen Könige, der Zoll-Berein, dann werben auch bie 
hochherzigen Wbfichten für die Begründung eines deutſchen 
Rechts, die Ew. Majeftät durch die von Preußen angeregte 
Berathung eines deutſchen Wechfelrechts und SBoftvertrages 
an den Tag gelegt haben, mächtig gefördert werben. Die 
Deutichen werben die Stelle unter den Bölfern einnehmen, 
die ihnen gebührt. Und hat Deutfchland, wie die Proklama⸗ 
tion des Bundestages eingefteht, dieſe Stelle bisher nicht ein- 
zunehmen gewußt, fo müflen wir einen Theil der Schuld in 
den Mängeln der Bundesverfafiung fuchen und bürfen dem 
bewährten beutfchen Sinne Ew. Majeftät vertrauen, daß biefe 
Berfaflung in nächfter Zeit gefräftigt werde, um die Intereſ⸗ 
fen der Ration im volften Sinne vertreten zu können, 

. . Nur in einem Zwieſpalt mit dem übrigen Deutfchland 
erbliden wir eine ernftliche Beſorgniß. Iſt erſt die innige 
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Was die Adreſſe felbR betreffe, ſo könne Se. Majeftät 
nicht, wie es in anderen Ländern. Sitte fei, darauf in wohl 
Rilifirter Rede antworten; nur im Tonverfationston wollten 
Sie einige Worte erwidern. Zunächft freuten Sie Sich, auf 
Me Haupibitte erwidern zu Eönnen, baß fie bereits gewährt 
ſei. Die Einberufung des WBereinigten Landtages fei fett 
mehreren Tagen befchlofien, und das Berufunge- Patent be- 
reitö vollzogen. Mit Zuverficht fehe der König deflen naher 
Berfammlung entgegen, ba Acht preußifche Sefinnung in Ta⸗ 
gen der Gefahr am wenigften fehlen werde. Mit vollfter 
Offenheit und vollſtem Vertrauen würden Se. Majeftät dem 
Landtage entgegentreten. Ihre Loofung fe: „freie Böl- 
ter, freie Fürſten“; nur wenn beide frei wären, Tönne 
Die wahre Wohlfahrt gedeihen! Die anderen Bitten Fönnten 
nur durch den Landtag ihre Loͤſung erhalten; ein näheres 
Eingehen darauf fet daher nicht nöthig. 

Doch eines Ausdrucks der Adreſſe müßten Se. Mai. 
erwaͤhnen, besjenigen nämlich, welcher gegen die allmä- 
lige Gntwidelung der Berfaffung gerichtet ſei; diefem Fönn- 
ten Sie nicht unbedingt beitreten. Es gebe gewiſſe Diuge, 
die fich nicht überellen ließen, wenn man nicht Gefahr lau⸗ 
fen wolle, fie auf den Kopf zu flellen. — Das lehre ja auch 
die Befchichte des NRachbarlandes, wo fi innerhalb Men⸗ 
fchengedenfen funfzehn beſchworene Berfafiungen einander 
verbrängt hätten, wo erft neuerdings das felbfigefchaffene 
Bebäude zufammengefallen ſei. Richt in ſechs Wochen bürfe 
man ein Haus bauen, welches zu bauen anderthalb Jahre 
erfordere; auch nicht auf Sand dürfe man es bauen, wenn 
eB beftehen folle! — „Kühn und bedäachtig,“ das 
feien die 2oofungsworte jedes guten Feldherrn, ungefraft 
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Batent 
wegen Ginberufung des Bereinigten Lantages. 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, 
König von Preußen ıc. ır. 


haben im Berein mit der Kaiferlich Defterreichifchen Regie⸗ 
rung Unſere deutfchen Bundesgenofien eingeladen, fi uns 
verzüglich zu einer gemeinfamen Berathung über Diejenigen 
Mafiregeln zu vereinigen, welche unter den gegenwärtigen 
fchiwierigen und gefahrvollen Berhältniffen dad Wohl des 
beutfchen Baterlandes erheifcht, und find entichloffen, mit 
allen linferen Kräften dahin zu wirken, daß dieſe Bera- 
thungen zu einer wirklichen Regeneration des beutfchen 
Bundes führen, damit das deutfche Volk in ihm wahrhaft 
bereinigt, durch freie Inftitutionen gefräftigt, nicht minder 
aber auch gegen die Gefahren des Limfinrzed und ver Anars 
hie gefchügt, die alte Größe wieder gewinne, damit Deutfchs 
land den ihm gebührennen Rang in Europa einnehme, 
Welches aber auch der Erfolg diefer Unferer Bemühungen 
fein möge, fo werden jedenfalls dadurch Maßregeln für 
Unfere Staaten bedingt, zu. deren Ausführung Wir der 
Mitwirkung Unferer. getreuen Stände bevürfen. ‘Dieferhalb 
und weil Wir überhaupt in fo großen und entſcheidenden 
Epochen, wie die gegenwaͤrtige, Uns nur in Bereinigung 
mit Unfern Ständen ſtark fühlen, haben Wir befchloffen, 
den. Vereinigten Landtag auf Donnerftag, den 27. April 
d. J. in Unſerer Haupt= und Refidenzſtadt Berlin zu er⸗ 
öffnen und beauftragen das Staats-Minifterium, die Ein- 
berufung deſſelben durch den Minifter des Innern zu ver⸗ 
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Ude Ruhe noch nicht geflört worben fein. Man würbe 
wie früher ſich verfammelt und fich zerftreut haben, obne 
dag Mittel der Gewalt nöthig geweſen wären. Aber dem 
follte ‚nicht fo fein. Auch in der Stadt, befonders unter 
den Linden, hatte die Regierung in unfeliger Verblendung 
eine große Menge von Truppen aufgeboten, um waffenlofe 
Bürger, welde an gar feine Unruhe dachten, zur Ruhe zu 
bringen. 

Wie bei jeder Parade, bei jevem Aufzuge des Mili- 
tairs, verfammelte fih auch an jenem Abend eine Menge 
Befindel um daſſelbe, und Züge von Straßenjungen folg- 
ten den. Kavalleriemafien, welche theils im Kreife auf dem 
Pariſer Plag, theild an beiden Seiten der Linden auf und 
nieder ritten. 

. Die Baflenbuben machten fih dann, wie Dies ja oft 
gefhieht, auch damals den Spaß, das Militair zu neden, 
Die Soldaten waren fchon vorher aufgebracht gegen das 
Bolf, weil fie diefem die Nächte voll Unruhe zuſchrieben, 
welche fie feit mehreren Tagen, der unbegreiflichen Beſorg⸗ 
lichfeit der Regierung wegen, erleiden mußten, und der Be- 
fehl einzubauen, der endlih, um das Volk aus einander zu 
treiben, gegeben wurde, flößte ihnen eine wahrhaft beflialifche 
Wuth ein. Man mepelte die Flüchtenden nieder, völlig waf⸗ 
fenlofe Leute, die ruhig ihres Weges gingen, wurden zuſam⸗ 
mengebauen, und überhaupt auf eine wahrhaft fhändliche 
Weiſe gehauft. 

Sp ging ed drei Abende, drei unfelige Abende. Die 
Wuth des Volles wurde immer mehr erregt. Die Erbit- 
terung flieg von Tag zu Tage und felbft den frienliebenften 
Bürger mußte ed empören, wenn er hörte, baß nad einer 





von hieſtgen Stabtversrbeieten, dieſe Wänfhe am Throne 
Sr. Majeftät unferes Königs niedergelegt. 

„Mitbürger und Einwohner Berlino! Wir kennen ia 
Alle das Herz und den Willen unferes Könige! Sie find 
unablaͤſſig gerichtet geweien auf die Wohlfuhrt und die poli- 
tiſche Entwidelung des Baterlandes, und vor wenigen Tagen 
noch haben wir die fhönften Zeichen Seines Vertrauens gu 
Geinem Volle erhalten. Berlafien wir daher nicht ven Weg 
des Gefehes und ber Ordnung, halten wir uns fern von 
allen Schritten, die einer Mispeutung fähig, zur Vermehrung 
der Aufregung und Störung der Drbnung führen koͤnnten, 
nab wertrauen wir, wis bisher, der Ianbesväterlichen Weis⸗ 
beit unferes Königs, 

„Br beiingen mit allen gutgefinnten Bürgern und Ein⸗ 
wohnern unterer Stadt ben Unfug bes geſtrigen Abende, 
Welcher die Mitwirkung ber bewaffneten Macht zur Yufnecht» 
hektung ber geſetzlichen Orbnung nothwendig machte. Wir 
möffen daher dringend wünfchen, daß Jeder von uns fich 
ſelbſt und alle Diejenigen, welche feiner Aufficht unterſtellt find, 
von jeder Theiinahme aufregenber Berfammlungen fern halte, 
die ur Erreichung unferer Wünfche weder nothwendig, noch 
förderlich fein koͤnnen, wohl aber nur unfere Familien großen 
Gefahren ausfeßen müffen.” 

Berlin, den 14. März 1848. 

DbersBürgermeiter, Bärgermeifter und Rath hie- 
figer Königliden Refiden;. 

Auch der Woligeipräfinent und der Gouverneur von Ber- 
in erliehen Warnungen vor Bolfsaufläufen durch Plakate, 
in denen fe darauf aufmerkſam machten, daß das Militär 
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diefen entgegnet, „wenn wir nur wollen.” So ging es bis 
in die tiefe Nacht. 

Am Freitag blieb Alles ruhig, wie man glaubte in Folge 
einer Maßregel der Bürgerfchaft, welche aus fich felbft Schutz⸗ 
beamte gewählt hatte, die mit einem Band um den Arm und 
einem weißen Stod in der Hand durch die Straßen zogen 
und die verfammelte Menge zur Ruhe und zum Frieden er- 
mahnten. Die guten Leute, fie verkannten ihre Zeit. Man 
wollte feine Straßen» Aufläufe mehr, man wollte eine fürm« 
liche Revolution und die unzeitigen Friedensboten wurben 
daher überall, wohin fie auch kamen, mit Spott, oft mit recht 
derben Berliner Wigen empfangen. Waffen hatten diefe Frie⸗ 
densengel nicht und fie mußten fich daher den Spott ruhig 
gefallen laſſen. 

Ueber ihre Stellung dem Publitum gegenüber giebt bie 
folgende Bekanntmachung des Magiftrats Aufichluß: 

„Seit drei Tagen ift das Eigenthum und die Sicherheit 
der Bürger Berlins in der größten Gefahr. Die Stimme ber 
Bürgerfchaft hat fih mit Sntfchievenheit gegen ein ſolches 
Beginnen erklärt und ift zu helfen bereit. Es ift daher bes 
ſchloſſen worden, daß in jedem Bezirke der Stadt eine Schuß- 
Kommiffion gebildet werde, aus den fämmtlichen bürgerlichen 
KommunalsBeamten beftehend, welche aus der Zahl der Mit- 
bürger ihres Bezirks die geeignetften und befannteften hinzu⸗ 
wählen und insbeſondere die Gewerks⸗Altmeiſter und Innungs- 
Vorſteher hierbei zuziehen werben. 

„Das Abzeichen der Schub- Beamten if eine um ben 
linfen Arm getragene ſchwarz und weiße Binde, wit der 
aufgebrudten Veleichnung: „Schutz⸗Beamte,“ und ein wei⸗ 
ßer Stab. 
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willigung ber bekannten Volkowuͤnſche forderten, widrigenfalls 
ſie mit dem Abfall von Preußen drohten. 

Das Gerücht vor dieſer Deputation, ſowie von Aufkan- 
den in den Provinzen hatte fich mit Bligesichnelle Durch Die 
ganze Stabt verbreitet, und trug wefentli dazu bei, Das 
Volk darauf vorzubereiten, daß der folgende Tag, der Bie 
März, der Tag der Entſcheidung fein muͤſſe. 

Am Sonnabend endlich befchloß die Berliner Bürger- 
ſchaft, daß man ſich bewaffnen müfle. An vielen verfchlebenen 
Drien der Stadt, wie im Köllnifchen Rathhauſe, im Werliner 
Nathhaufe, im Berfaale der Iutherifchen Gemeinde, waren 
Bürgerverfammlungen, welche über dieſen Gegenſtand beriethen. 
Auch die Stadtverorpneten hatten an jenem Morgen eine Ber 
fammlung, um aufs Neue durch eine Deputation dem Könige 
die Wünfche der Bürgerfchaft darzubringen. 

Begen 1 Uhr Mittags Fam die Deputation der Stabt- 
verorbneten, Die Herren Behrends, v. Raumer, Schäffer, Sei- 
del und Dr. Beit, vom Schloſſe zurüd und theilte der Ber- 
fammlung mit, daß alle von den Stabtverorbneten dem Kö⸗ 
nige vorgetragenen Bitten von demfelben fehr günftig aufge- 
nommen, theilweife auch fchon gewährt worden feien. Allge- 
meiner Jubel erfühte die Stadtverorbneten und die Zuhörer. 
Man befhloß am Abend die Stadt zum Zeichen ber Freude 
zu erleuchten. Die Erleuchtung fand freilich Statt, aber bie 
Freude blieb leider aus. 

Während deſſen Hatte fid vor dem Schlofle eine große 
Menge von anftändigen Bürgern, ja, wir fönnen dreiſt be⸗ 
haupten, die Elite der Bürgerfchaft aufgeftelt. 

Es war mittlerweile an den Straßeneden folgende Pro⸗ 
Yamation des Magifrate angeihlagen: 
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As Wir am 14. d. M. Unfere getreuen Stände zum 
27. April d. 3. berufen, um vereint mit ihnen diejenigen 
Mapregeln zu befchließen, welche die, Unferen deutfchen Bun⸗ 
deogenoſſen vorzufchlagende Regeneration Deutfchlande auch 
für Preußen nothwendig bedingen, fonnten Wir nicht ahnen, 
daß in denfelben Stunden große Ereigniffe in Wien einer- 
ſeits die Ausführung Unferer Borfchläge wefentlich erleichtern, 
andererfeitS aber auch die Befchleunigung ihrer Ausführung 
anerläßlich machen würden. 

Jetzt, nach jenem wichtigen Ereigniß, finden Mir Une 
vor Allem bewogen, nicht allein vor Preußens, fondern vor 
Deutſchlands — fo es Gottes Wille it — bald innigſt ver- 
eintem Bolfe laut und unummwunden auszufprechen, welches 
die Vorſchlaͤge find, die Wir Unfern deutſchen Bundesgenoflen 
zu machen befchloflen haben. 

Bor Allem verlangen Wir, daß Deutfchland aus einem 
Etaatenbund in einen Bunbesftaat verwandelt werde. Wir 
erfennen an, daß dies eine Reorgantfation der Bundes⸗Ver⸗ 
faffung verurfacht, welche nur im Verein der Fürften mit dem 
Bolfe ausgeführt werden fann, daß demmach eine vorläufige 
Bundesrepräfentation aus den Ständen aller deutfchen Länder 
‚gebildet und unverzüglich berufen werden muß. 

Wir erkennen an, daß eine ſolche Bundesrepräfentation 
eine conftitutionelle Verfaſſung aller deutſchen Länder noth- 
wendig erheiſche, damit die Mitglieder jener Repräfentation 
ebenbürtig nebeneinander figen. 

Wir verlangen eine allgemeine Wehrverfaffung und wer- 
den beantragen, ſolche im Wefentlichen derjenigen nachzubil- 
den, unter welcher Unfere — Preußens Heere — in den Frei- 
beitsfriegen unverwelfliche Lorbeeren fih errangen. Wir ver 
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Wir geben der freubigen Hoffnung Ratım, daß die Wus- 
führung Unferer Abſichten, fa, daß fihon deren Anbahnung 
die Spannung heben wird, die jegt zu Unferm großen Schmer; 
das deuiſche Baterland erfüllt, Die Verkehr und Gewerbe 
lähmt, es fpaltet, Die es zu zerreißen droht, — ja, Wir haf- 
fen, daß jene Maßregeln Deutfhland in fi ſtark, nadı 
Außen geachtet machen werben, bamit in ſeinen vereinigten 
Kräften Europa bie ſicherſte Bewähr eines bauernden, gefeg- 
neten Friedens finden möge, 

Damit aber die Erfüllung Unferey Abſichten am wenig- 
fien in Unferen Staaten Zögerung und Hinderniß finden 
Tonnen, damit Wir deſto eher Diejenigen Borfchläge zu ent- 
wideln im Stande find, welche Wir für die Verfaſſung Un- 
ferer Staaten nöthig erachten, haben Wir befchloffen, die Be- 
rufung ded Vereinigten Landtages zu beſchleunigen und beauf- 
tragen das Staatäminifterium, diefe Einberufung auf Sonn⸗ 
tag, den 2. April d. J., zu bewirken. 

Gegeben Berlin, ven 18. März 1848. 

Friedrich Wilhefm. 
Prinz von Preußen. 

Mühle. v. Rother. Eichhorn. v. Thiele: v. Savigny. 
v. Bodelſchwingh. Graf zu Stolberg. Uhden. Freiherr 
v. Canitz. v. Düedberg. v. Rohr. 

Das Ertrablatt des Staatsanzeigere, welches Die beiden 
Alten ſtuͤcke enthielt, wurde in vielen Exemplaren unter bie auf 
dem Schloßplag fiehenden Bürger vertheilt und erregte einen 
ungeheuren, unbefchreiblichen Jubel. 

Der König felbft erfchten auf dem Balcon, er ſprach zum 
Bolfe, aber feine Stimme vermochte den allgemeinen Jubelruf 
von Saufenden nicht gu durchdringen. Mehrere Herren vom 
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haben: baß ein unchrenhafter Rädzug ber Truppen wohl nicht 
im Ernfte gefordert werden könne. Man erfuhr dies auf dem 
Schloßplatz, aber nur im Allgemeinen und einer rief e8 dem 
andern zu. Der Enthufiasmus wurde dadurch fehon etwas 
gedämpft, da Inallten plöglich Schüffe vom Schloffe her, wie 
viele, wir wiſſen es nicht, die verfchtedenften ®erüchte laufen 
darüber um. Wir felbft waren zu jener Zeit in der Nähe 
bes Schlofplapes und glauben nur zwei Schüffe gehört zu 
haben, von anderen Seiten aber wirb verfichert, es wäre öfter 
gefchofien worden. 

„Der Major von Falkenberg läßt fchießen,” fo tönte es 
plöglih durch die Menge, deren Enthuflasmus in einem Mo⸗ 
mente in Schreden, in Wuth verwandelt wurde. „Wir find 
verrathen, wir werben ermordet!” fo fchrie alles burd 
einander. 

In wilder Flucht fuchten die Menfchenmafien vom Schloß: 
platz fich zu entfernen, fie wurden aber auch noch außerdem 
gedrängt durch die Kavallerie, welche ganz plöglich mit blan- 
fer Waffe in die ſchon auf der wildeften Flucht befinblichen 
Bürger einhieb. Daß dies fo gefchehen, beftätigen viele glaub⸗ 
würdige Augenzeugen, welche dem achtbarften Bürgerftande 
angehören. 5 

Wenige Minuten und der Schloßplah war geräumt. Der 
Subelruf, e8 lebe der König! war verftummt; aber von den 
fernen Straßen her tönte laut das wilde Geſchrei der wüthen« 
den Volksmenge. Die Sturmgloden heulten, Schüffe knall⸗ 
ten dazwifchen, die Revolution von Berlin hatte begonnen. 

Es ift fpäter von Seiten der reaftionären Partei oft ausge⸗ 
fprochen worden, die auf dem Schloßplag gefallenen Schüffe ſeien 
aus ber Mitte des Volkes auf ven Käntg abaefeuert wors 





ſtehender Haufen ſtuͤrzte ſich auf den Waffenladen an der 
Jaͤger⸗ und Walltraßenede, erbrach denfelben und entleerte 
ihn mit außerordentlicher Geſchwindigkeit. 

Bor der Bank ſtanden zwei Schildwachen, denen: wohl 
bei dem wüften Lärm bange werben mochte, welche aber zu 
gute Soldaten waren, um den ihnen anvertrauten Polen zu 
verlafien. 

Piöglich bemerkte das Volk dic Unglüdlichen. „Rieder 
mit den Hunden von Soldaten!” rief eine rauhe Stimme, 
und im nächflen Moment ftürzte ſich ein Theil des fich Immer 
vergrößernden Volkshaufens auf beide Soddaten. Man fuchte 
ihnen die Gewehre zu entreißen, aber bie Grenadiere wider⸗ 
ſtanden tapfer. Sie hielten ihre Waffen fo feſt, daß fcche 
bid acht Träftige Männer ſich vergeblich bemühten, dieſelben 
ihren Händen zu entringen. — 

„Laß nur Dein Gewehr los, es geſchieht Dir nichts" 
tief ein den befieren Ständen angehöriger Mann dem eimen 
Grenadiere zu. 

„Ich bin Soldat,” erwiderte Meier, „und: barf meine 
Waffe nicht laſſen.“ 

„Aber Du fiehſt ja, Du kannſt fie nicht mehr vatheb⸗ 
digen I" 

Der Soldat erwiderie nichts. Mit bewunderungswuͤr⸗ 
digem Muth, mit einer Pflichttreue, welche einer befferen 
Sache würdig geweſen wäre, fämpfte er um die ihm anver⸗ 
traute Waffe Man fah endlich Mefler in der Luft blinken, 
ebenfo auch den Säbel, den einer der Angreifer dem Solda⸗ 
ten aus der Scheide gezogen hatte, und jeden Augenblick wußte 
der Arme das Schlimmfte befürchten. 

Der Kampf wurde immer heftiger, noch dachte aber ie 
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Wie in biefem Theile der Stabt, war ed überall. Die 
Kunde von den Vorgängen auf dem Schloßplape hatte ſich 
mit einer überrafchenden Gefchwindigfeit durch ganz Berlin 
verbreitet. In allen Straßen, felbft in den entfernteften, z. B. 
am Srankfurter Thore, griffen die Bürger zu den Waffen. 
jedes Beil, welches fih in einer Haushaltung befand, jeber 
ſchwere Stod follte ald Werkzeug zum Kampfe dienen. 

Barrifaden wurden in allen Straßen gebaut, mit einer 
Eile, mit einer Geſchicklichkeit, wie man fie dem Berliner wohl 
faum jemals zugetraut hat. Man nahm, was man befom- 
men Fonnte. In der Gegend des Dönhofplages war bie 
Arbeit eine leichte, denn die, zum bevorfehenden Jahrmarkte 
aufgebauten Buben gaben ein treffliches Material zu den 
Barrifaden her. 

Wir können hier einen wirftich rührenden Zug von dem 
Geiſte, der an jenem Tage das Volk befeelte, nicht unerwähnt 
laffen, der, fo unbebeutend er fheint, doch am allerbeften bie 
Gefühle charakterifirt, von denen alle Kämpfer. des 18. März, 
felbft die Knaben, erfüllt waren. 

An der Ede der Eharlottenftraße und einer der Quer 
firaßen, wir wiſſen nicht genau, ob der Zimmer-, ober ber 
Schuͤtzenſtraße, follte eine Barrifade erbaut werben. Cine 
Bude, welche verfchlofien an der Ede ſtand, fchien zu der⸗ 
felben einen fehr geeigneten Stoff hergeben zu koͤnnen, man 
warf fie daher um, und erft als fie nieberfiel, fah man, daß 
fie mit Pfefferkuchen gefült war, vie beim Zerbrechen ber 
Büde auf die Straße rollten. 

Mehrere Jungen von 10 bis 14 Jahren zeigten fi 
ganz befonders thätig bei dem Bau der genannten Barrifabe. 
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Ein alter Bürger hatte fi an den bie Schwadron fonts 
mandirenden UlanensOffizier gewendet, um ihn dringend zum 
Frieden aufjufordern. Im Eifer der Rede legte er die. Hand 
auf das Bein des Dffsiers und augenblidlich riß diefer das 
Pferd zurüd und den Säbel aus der Scheide. Die ganze 
Schwadron folgte feinem Beifpiel. 

Kaum ſahen die auf dem Schloßplab wieder verfammel- 
ten Bürger die blanfen Klingen in der Luft bligen, als fle 
einen neuen Angriff befürchtend, mit lautem Wuthgefchrei aus- 
einanderflürzten und ſich in die nächfigelegenen Straßen fluͤch⸗ 
teten. Bon dieſem Augenblid an war der Kampf entfchieben, 
jede Bermittlung fruchtlos. 

Das Militair hatte den Schloßplab und die Zinden inne, 
ebenfo auch den Gensdarmenmarkt und den Opernplag. Bon 
diefen Orten aus griff ed das Volk an, um fich in den Be 
fig der Stadt zu feben. “Der militairifche Operationsplan 
feheint in jener Nacht folgender geweſen zu fein. 

Die Hauptmacht follte um das Schloß, auf dem Gensdarmen⸗ 
marft und unter den Linden conzentrirt bleiben, von dort auß 
follten dann die einzelnen Stadttheile genommen werben. Es 
war zu dieſem Behuf befonders wichtig, daß erflens bie 
Friedrichsſtraße bis zum Hallefhen Thor, die Leipzigerfiraße, 
die alte und neue Koͤnigsſtraße in den Beſitz der Truppen 
kaͤme, diefe hatten dann 6 Thore inne und eine freie Commu⸗ 
nifation durch die ganze Stadt. 

Im Kampfe waren im Ganzen das 1. und 2, Garber, 
das Kalfer Franz⸗ und Mlerander-Regiment, ferner das 2, 
8. und 12. Regiment, auch das 31. Regiment und das 
Schügenbataillon fanden zur Dispofittion. Außerdem waren 
die Garde, Kuiraffiere, Dragoner, Ulanen und Artillerie beim 
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Es war den Bertheidigern diefer Barrifade ganz un—⸗ 
möglich, diefelbe vor dem Angriffe einer fo beveutenden Trup- 
penmaflfe zu halten. Ste mußten fih In die umliegenden 
Häufer fluͤchten und zu einem Steinhagel ihre Zuflucht neh⸗ 
men, den fie gegen die angreifenden Truppen richteten, weil 
ihnen Schußwaffen fehlten. Die Truppen fahen ſich dadurch 
genöthigt, nach den Dächern und nach den Zenftern zu fehle 
fen, wodurch denn mehrere Leute in ben Käufern erfchoflen 
wirrden, z. B. der Konditor Riprecht in ber Zeitungshalle und 
ein Dienftimädchen in demſelben Haufe. Erſt als. die Häufer 
vom Militair gefprengt und in Beſitz ‚genommen wurden, 
flüchteten fich die Kämpfer über bie Daͤcher hinweg und ent⸗ 
kamen ſo meiſt der Verhaftung. 

Sept, Nachmittags, etwa gegen A Uhr, hörte man das 
erfte Läuten der Eturmglode, deren dumpfer, trauriger Ton 
weit bin fchallte, um alle Bewohner Berlins zur Theilnahme 
an dem Kampfe aufzufordern. Schon früher hatten mehrere 
Bürger verfucht, die Sturmglode in der Werderſchen Kirche 
zu läuten und zw dieſem Zweck fogleich die Kirchthären mit 
Aexten eingefchlagen, aber fie Hatten nicht bis zum @loden- 
thurm vordringen Fönnen, weil der Angriff des Militairs zu 
fhnel und unerwartet gefommen war. 

Etwas fpäter hatte fih der Kampf aud) an verſchiede⸗ 

wen anderen Orten der Stadt entfponnen, beſonders in ber 
Königsftraße, welche durch trefflihe Barrifaven gehalten 
wurbe. 

An der breiten Straße begann der Kampf erft viel ſpaͤ⸗ 
ter, gegen Abend. Hier war eine außerordentlich ſchoöne und 
fefte Barrifade vom Köllniſchen Rathhauſe nach der gegen⸗ 
überftehenden Ede gebatt. Ein Wachtfeuer brannte hinter 
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Noch war der Kampf an diefem Punkte nicht beendet. 
Das Kölnische Rathhaus war noch im Beſitz der Bürger 
und wurde mit herrlicher Tapferfeit von biefen vertheibigt; 
auf dem Dache waren Steinmaflen aufgehäuft, die man jebt 
in verzweifelter Wuth auf die Truppen hinabſchleuderte. End⸗ 
lich wurde auch diefer Punkt genommen, indem die Soldaten 
(das Kaifer Kranz- Regiment war bier im Kampf) durch Die 
untern Yenftern von der Scharrenfiraße aus in das Gebäude 
eindrangen. Die Fämpfenden Bürger mußten fi gefangen 
geben und wurden nun unter den fcheußlichitien Mißhand⸗ 
lungen von den Truppen nad) dem Schlofie gebracht. Viele 
Waffenlofe, die fich gefangen geben wollten, wurden fchwer 
verwundet, und diefe waren noch glüdlich daran, denn im All⸗ 
gemeinen wurde während jener Nacht von Seiten der Sol- 
daten felten Pardon gegeben. 

Auch das Köllnifche Rathhaus war, nachdem es einges 
nommen, der Schauplah furchtbarer Mordthaten. Mit Lidh« 
tern fuchten die Soldaten auf den Böden und in den übrigen 
Räumen umher nad den Kämpfern, welche fich dort verfiedt 
hatten, und fchoffen diefelben auf der Stelle niever, oder ſchlu⸗ 
gen fie mit den Kolben tobt, wenn in ihrer Nähe Waffen ge- 
funden wurden, welche bewiefen, daß fie an dem Kampfe Theil 
genommen hatten. 

Auch in die Wohnung des Direktor Auguſt vom Koͤllni⸗ 
fhen Realgymnaflum drangen die Soldaten ein, und verwuns 
deten den ihnen ruhig gegenübertretenden alten Mann in ſei⸗ 
nem eigenen Haufe ohne alle Beranlaffung. Ein Offizier be= 
ging dieſe Schanbthat. 

Aber au in andern Häufern ber Breiten Straße aing 
es Ahnlich zu. 
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fahrdeten, fie redeten gütlich dem Volke zu und bald war bie 
Wuth deſſelben gebämpfl. Nachdem bie Offiziere freiwillig 
ihre Degen übergeben und ſich dadurch für Gefangene erklärt 
batten, wurden fie in ein Haus geleitet, um bert vor jeder 
etwaigen Mißhandlung gefhügt zu fein. 

Welcher Unterfchien zwifchen dem wildaufgeregten Bolle- 
haufen, der felbft gewählten Fuͤhrern, deren Befehl ihn Fein 
Geſeß unterwarf, mit fo mufterhafter Disciplin gehorchte, umd 
jenen an Subordination gewöhnten Soldaten, die entfeflelten 
ODamonen gliden und mit wüthender Veſtialitaͤt alle Menſch⸗ 
lichkeit: verleugneten, auf vielen Stellen ſogar anf Das Ge⸗ 
meinſte pländerten! Dies fcheint übertrieben, aber leider if 
4 nur: gu wahr. Wir begnügen uns, ein Factum als Bei⸗ 
ſpiel anzufähren, - obeleich wir wohl ven mehreren ſprechen 
fönnten. 

Das Haus des Reſtaurateurs Flaugg im. der Leipziger: 
Straße, dicht bei vor Friedrichs⸗Straße, wurde geffürmt, weil 
ans. deusfelben auf die Soldaten gefchoffen war: : Die wüthende 
Notie drang in Das Haus. Schen auf dem Blur ſchoß fie 
ori Leute nieder, dann flärmte fle die Treppe hinauf und 
drang in ‚die im erſten Stod befindliche Reftauration ein. 
Sie begnügte ſich nicht damit, zwei der ruhig dert anweſen⸗ 
den Gaͤſte niederzumachen und die übrigen gefangen zu neh⸗ 
wen, fonbern haufie auch außerdem noch wahrhaft vandaliſch. 
Die: Bläfer wurden blos aus Muthwillen zerſchlagen, die 
Charen, verſchiedene Schraͤnke eingerannt und die etwa bare 
befindlichen Flaſchen mit Wein oder Rum herausgeholt. Nach⸗ 
dem die Soldaten auf dieſe Weiſe in dem Locale gewirth⸗ 
Mofa Bali, emternien fe #6 unterlleßen aber er ala uwor 
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jener ereignißreihen Nacht befonbers hell hernorleuchten. Wir 
fönnen uns nicht darauf einlaffen, jede einzelne Barrifade zu 
befchreiben, wie fie gebaut, wie fie vertheidigt, wie fie ge: 
nommen oder erhalten worden tft, wir Fönnen nicht jede ein- 
zelne That Fühnen Muthes bier anführen, denn jene furdht- 
bare Radıt würde uns fonft den Stoff für ein bändereiches 
Werk geben; fo koͤnnen wir denn nur einzelne Züge aus dem 
gewaltigen Drama hervorheben. 

Die ganze Friedrichsſtadt wurde wahrhaft heldenmuͤthig 
gegen das Vorbringen der Soldaten von den Bürgern ver 
theidigt. An jeder Straßenede erhob fi eine Barrifabe, 
deren manche, befonders in der Friedrichsſtraße, mit außer- 
ordentlicher Keftigkeit gebaut waren. Die Barrifaden nah 
den Linden hin freilich vermochten nicht lange den Angriffen 
der Infanterie zu widerftehen, da man zum Bau Feine Rube 
gehabt hatte; je weiter man aber von den Linden nach dem 
Hallefhen Thor hinkam, um defto fchöner und fefter, um deſto 
fehwerer einzunehmen wurben die Barrikaden. Man hatte in 
jener Gegend mehr Ruhe gehabt, hatte mehr für die Ber- 
tbeidigung thun Fönnen. Auf alle Edhäufer Hatte man 
Steine gefchleppt, auf einige fogar Branitplatten, um mit die- 
fen von oben ganze Reiben der angreifenden Soldaten nie⸗ 
‚bergufchmettern. 

An der Tauben und Friedrichsſtraßen⸗Ecke ſtand eben- 
falls eine Barrifade von großer Schönhelt und Feſtigkeit. 
Ein Wagen mit Delfäflern, der vorübergefommen war, ale 
man eben baute, hatte Halten und feine Ladung hergeben 
wmöüflen. Hinter. diefen Faͤſſern verftedt lagen etwa 8 tüchtige 
Schuͤtzen. Ein Bataillon marfchirte auf bie Barrikade zu 
um fie zu nehmen; es wurde zurüdgefchlagen und der Major 





fchen ſich übergeben ‚zu müſſen, war .in jenen. Augenblicken bed 
Kampfes faft einem Tobesuriheil. gleich zu achten. “Der ein. 
zige Weg für die Veſaßgung des Echauſes war ver, fich hin- 
ter die Barrifade zu flüchten, ebe.:fie genommen war und ber 
Augenblick drängte, denn in jedem Moment mußte: die. faum 
mehr. vertheibigte Barrifade von. ben Truppen erobert. fein. 
Einige. Mann von der Befagung,. aber leider nur fehr wenige, 
flüchtesen ſich auch in der That, Die übrigen ‚blieben auf ihrem 
gefaͤhr lichen Poſten. Die einzige reitende Burrifade fiel und 
die Befogumg war nun völlig abgefchleffen von.-jeber. Hilfe der 
Bürger..: Erf mehrere Stunden fpäter, in. ver Nacht erwa 
gegen Tilhr, ntwidelte fih ein graͤßliches Traueripiel ia den 
Mauern jenes Haufes. Ein Kampf, wie er wohl außerbem 
nur ar wenigen, an ſehr wenigen Punkten Berlins in. lener 
kampfreichen Nacht flattgefunden haben mag. 

-Die Truppen fprengten bie Thür des Haufes und dran- 
gen in daſſelbe ein, nachdem fie ſchon vorher ein langes und 
furchtbares Feuer nach den Benften und dem Dach gerichtet 
hatten: Wuthentbtannt flürzten ‚vie aller Suborbination. ler 
digen; rachegierigen Solduten bie Treppen hinauf nad) dem 
Boden und nach den Zimmern, Alles niedermachend, was 
min vdegegnete. | 

Man: fand am anderen Morgen eine große Anzahl. Bein 
Senin den verſchirdenen Räumen dieſes Huuſes. Das Gerucht 
ſpricht won:'175 doch machten wir eine ſo große Anzahl nicht 
verbuͤrgen, ſondern für übertrieben halten. Irdenfallo aber 
Acht es fe, daß Diss Haus eines von jenen war, welche in 
bet: Nacht vom AB. zum 19. März am. meiften gelitten haben. 

: Die 9. Gompamis de⸗ 2. Sangeregineats unter sem 


+31. 4 D .u ve ” ie 
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durch die blutige Geißel des Buͤrgerkrieges verheert wird, ſo 
herrlich ſtrahlten alle Fenſter von glaͤnzenden Lichtern, fo lange 
eine Straße noch von den Buͤrgern beſetzt war, ſo lange der 
Kampf noch in derſelben wüthete. Wan wollte Helligkeit in 
den Straßen haben. Die vermittelt Fackeln angeſteckten Gas⸗ 
Internen genügten zu biefem Zwecke nicht, das Volk hatte 
deshalb feinen gebieterifchen Willen Fundgegeben, daß illumi⸗ 
nirt werden müfle, und Niemand wagte es, dieſem Machtwort 
zu widerſtehen. 

Alle Fenſter waren mit Lichtern befegt; aber augenblid- 
lich verlofchen biefelben, fobald die Truppen eindrangen in 
eine Straße, dann wurden plöglichjalle Fenſter zum Zeichen 
der Trauer wieder dunkel. 

Berlin gli an jenem denkwuͤrdigen Abende wirklich einer 
belagerten Feſtung. Es machte einen merkwürdigen Einbrud, 
dieſe tapferen Bloufenmänner zu fehen mit ihren ausbruds- 
vollen, charakteriftifchen Befichtern, wie fie thätig waren hin⸗ 
ter den Barriladen, wie fie dort faßen um ein Wachtfeuer, 
welches man auf der Mitte des Dammes von großen Holj- 
loben angezündet hatte, wie Andere fleißig Kugeln goflen 
oder Waſſer fiedend machten, um mit dieſem die. heranrüden- 
den Truppen zu empfangen. 

Wuͤſte, wirre Gerüchte wurden während ber ganzen Nacht 
is Berlin verbreitet, Gerüchte, welche theils das Volk zur 
Sreude, zum Muth, zur Ausdauer anregen, theils es erſchrecken 
und einichüchtern follten. Im Rordoften fah man gegen elf 
Uhr plöplig eine großartige Feuerſaͤule am Horizonte aufe 
feige. Nach der Richtung zu urtheilen, mußte das Bauer, 
vom füdlichen Theile der Stadt aus gefehen, wohl in ber 
Louiſenſtadt oder in der. Gegend des Neuen oder Dranien- 





mittage genommen und vom Wolfe befebt worden war, hate 
diefes die Thore flarf verrammelt; aber durch Berrath (man 
bezeichnet einen “PBolizeis Commiflarius als DBerräther, vermag 
dies jedoch nicht zu beweifen) war ein Mebenpförtchen bes 
Thores geöffnet und dadurch der Eingang für bie Truppen 
möglich gemacht worden. 

Erft nah heftigen Kämpfen gelang es indeſſen ben 
Truppen, durch bie Frankfurter» und Kaifer-Straße nad) bem 
Alexanderplatz zu kommen. 

In der Koͤnigs⸗Straße hatte man viele und treffliche 
Barrikaden errichtet. Durch heftiges Kartätfchenfener war bie 
Koͤnigs⸗Straße allerdings geräumt worden und die Truppen 
hatten bis zum Wleranderplag vorbringen fönnen, aber nicht 
über diefen hinaus, denn in der Neuen Könige-Straße erhob 
ſich eine völlig unüberwindliche Barrifade. Einige tapfere 
Schügen der Berliner Schügengilde, welche in jener Nacht 
fih an fo vielen Orten der Stadt unvergängliche Lorbeeren 
erfämpft haben, hatten fi) Hinter diefe Barrikade gelegt und 
vertheidigten fie mit einem glänzenden Muthe, mit einer uns 
erfchütterliden Ausdauer. Man Hatte aus dem Berliner 
Schuͤtzenhauſe die Kanonen der Schügengilde geholt und fie 
an diefem Punkte aufgepflanzt, welcher vielleicht einer: der 
wichtigften der ganzen Stadt war, weil er die Communika⸗ 
tion der am Schloffe und in der Könige-Straße befinplichen 
Truppen mit den noch unter den Frankfurter Linden ftehen- 
den unterbrah. Diefen Bunft zu halten, war daher bie 
fehwierige Aufgabe der Befagung; aber fie hat biefelbe auf 
das Glaͤnzendſte gelöft. 

Angriff nad Angriff geſchah von Seiten der Truppen 
auf diefe Barrifade, aber fortwährend wurde das Militair 





vorher von der Bürgerfchaft gefangen genommen war. Me 
hatte ihn ins Schüpenhaus geführt und ihn bort gezwungen, 
einen Befehl an die ihm umtergebenen Truppen zu unterzeich⸗ 
nen, daß der Kampf fofort eingeftellt und der Wieranderplag 
geräumt werde, 

Koch In einer andern Gegend der Stabt, in der Linden⸗ 
firaße, dauerte der Kampf bis etwa 10 Uhr Morgens. Am 
Abend gegen 9 Uhr hatte ein junger Wrbeiter, wie man hört 
ein Hallenfer, Ramens Hefle, den Plan angeregt, das Land⸗ 
wehrzeughaus zu flürmen und bie in biefem befinnlichen Def 
fen zu erobern. 

Mit Jubel wurde der Vorfchlag von den Berfummelten 
angenommen. Man fchritt zur Ausführung, fand aber einen 
Widerſtand, auf den man vorher nicht gerechnet hatte. ine 
Anzahl Milttaire, die Büchfenfchügen des Garde⸗Kuiraſſier⸗ 
Regiments, Hatten fich in die Fenfter poflirt und wohl ver» 
fhanzt. Bon bier aus fchoffen fie auf die Angreifenven, mit 
jedem Schufle einen Bürger nieverftredend. 

Das Biutvergießen war fürchterlich, aber der Muth ber 
tapfern Bürger wurbe durch den heftigen Widerftand nicht 
gebrochen, fondern nur mehr angefaht. Immer auf's Reue 
rüdte man unter dem heftigften Kugelregen gegen das Ges 
bäude vor, immer aufs Neue wurde man mit Hinterlaflung 
von Todten oder Verwundeten zurüdgefchlagn. Da wurde 
endlich befchloffen, zum Außerften Mittel, zum Feuer die Zu⸗ 
flucht zu nehmen, das Landwehrzeughaus anzuzünden. 

Schon Hatte das Bolt Brennmaterial, Stroh un. f. w. 
berbeigefchafft, ſchon fürchteten die Bewohner der umliegenden 
Häufer, in jedem Augenblick die Feuerfäule ſich Aber dem Zeug⸗ 
haus erheben zu fehen, ſchon hatte man gerechten Grund zu 





willige zu dem gefahrvollen Sturme herangelodt, und er. if 
es daher eigentlich, der das Landwehrzeughaus erſtuͤrmt hat*). 

So tobte der Kampf die Racht hindurch in allen Theilen 
der Stadt und überall wurde er mit gleichem fühnen Muth von 
beiven Seiten geführt, wir fönnten noch unzählige Thatſachen 
aufführen, welche ald Beweis für diefen Ausſpruch gelten 
bürfen; aber der befchräntte Raum erlaubt es uns nicht. 

Bergeblich verfuchte es das Militair, über die wenigen 
Theile fortzudringen, welche e8 inne Hatte. Ueberall wurde. 
e8 durch Barrifaden aufgehalten, bie zu erflürmen den ermü- 
deten und ausgehungerten Soldaten völlig unmöglidy war; 
die Bürger aber blieben frifch und kräftig hinter ihren Schan- 
zen, denn Speife und Trank flofien ihnen im reichlichſten 
Maaße zu und waren fle erichöpft, dann traten andere an 
ihre Stelle, die durch ein Stündchen Ruhe fich geftärft Hatten. 

Ehe wir die Erzählung der Ereigniffe diefer Racht be- 
fchließen, fühlen wir uns vor allen Dingen verpflichtet, bier 
ein Zeugniß abzulegen über die Bemühungen, denen fih am 
Abend des 18. ſechs Ehrenmänner unterzogen, um den $ries 
den Berlins wieder herzuftellen. 

Am Sonnabend Abend begab fich eine Deputation, aus 
den Herren Dr. Gumbinner, Lademann, Ring, Dr. Löwe und 
Remin beftehend, zum Bifchof Neander. Furchtlos waren -fle 
durch die wildaufgeregten Tampffertigen Haufen gebrungen, 
ohne die Gefahr zu fcheuen. 

Diie Deputation forderte den Biſchof Reander auf, fi 
ihr anzufchließen und mit ihr vereint den König zu dem Bes 
" 9) Bie wunderbar die Menfihen fih in wenigen Donsten ändern 


Finnen, davon giebt Guſtav Heffe ein merkmürbiges Beifpiel, — 
ber Beughausflütmer und Barriladenheld iſt nämli bler ge⸗ 





baren Ereignifie jener Nacht, welche wir bereits erzählt haben, 
waren die Kolge davon. 
2. 

Es war ein wunderſchoͤner, herrlicher Fruͤhlingsmorgen. 
So freundlich hatte die Sonne lange nicht geſchienen, als am 
‚Morgen des 19. März, wo ihre heiteren Strahlen die blut⸗ 
gerötheten Straßen Berlins erleuchteten. 

Als der Tag anbrach, war eine momentane Stille im 
‚Rampfe eingetreten, die Gefchüge fchwiegen, und nur bier und 
dort fnallte noch ein Schuß. Die Kämpfer hatten eine Art 
ſtillſchweigenden Waffenftilftands geſchloſſen, hervorgegangen 
aus beiderfeitiger Ermattung. Man bedurfte eine Augen⸗ 
blicks der Ruhe nach einer folchen Nacht der furchtbarfien 
Aufregung, des fortwährenden Kampfes. 
| Die Bürger ließen indeflen diefe Zeit nicht unbenupt vor⸗ 
übergehen. Ueberall bereiteten fie ſich auf's Neue zum Kampfe 
vor, verftärften ihre Barrifaden und fuchten fih mehr Mu- 
nition und Waffen zu verfchaffen. Auch fie waren allernings 
vom Kampfe angegriffen; viel mehr aber waren es die Sol- 
daten, denn diefe befanden fih nun ſchon feit mehr ale zwölf 
Stunden unter den Waffen, ohne einen YAugenblid der Ruhe 
gehabt, ohne eine Erfrifchung genofien zu haben. 

Die Gefahr wuchs von Stunde. zu Stunde. Sqon 
wankte der preußiſche Königsthron, ſchon war er in feinen 
Grundfeſten erfchüttert, noch wenige Stunden des Kampfes, 
und er wäre wahrfcheinlich in fich felhft zufammengeftürgt! 

Schon am Morgen fonnte der Ausgang des Kampfes 
feinen Augenblick mehr zweifelhaft fein. Man hat allerdings 
vielfach den Berliner Bürgern den Sieg - abftreiten wollen, 
weil die Soldaten einige Barrifaben genommen, einige Straßen 
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mentlich folle fofort eine Vollsbewaffnung eingerichtet und 
eine Veränderung im Miniſterium getroffen werben. 

Es hatte während diefer Zeit der Kampf in den make 
Gegenden der Stabt, mit Ausnahme der Koͤnigoſtadt, der Lin⸗ 
denftraße und einiger anderen Straßen fon nachgelafle. 
Der Frieden war allerdings noch nicht hergeſtellt, und Bürger 
und Soldaten betrachteten fi) noch immer mit feinpfeligen 
Bliden, aber eine Art Waffenftilftand war eingetreten. 

Schon gingen wieder viele unbewaffnete Leute durch ie 
Straßen, um den Schauplag der Kämpfe in ber vergangenen 
Nacht zu betrachten, und das Militair ließ fie ungehindert 
ziehen; denn die Barrifaden ftanden noch feſt und waren ned 
immer mit fampfesmuthigen, jetzt meift wohlbewaffneten Maͤn⸗ 
nern beſetzt. — 

Die Straßen Berlins boten an jenem Morgen einen 
wunderbar ſchrecklichen Anblick dar; eines ähnlichen mochten fich 
wohl die älteften Leute nicht erinnern, denn Die Revolution 
vom 18. ift ein Ereignig, unerhört in der Geſchichte Berlins. 

Die Refivenz glich einem Schlachifelde, welches noch von 
den im Waffenftillfiand befindlichen Truppen behauptet wirb. 
Hier fah man die kräftigen, rüftigen Barrifadenmänner binter 
ihren Schanzen fteben, oder auf denfelben neben der ſchwarz- 
roth⸗goldenen Fahne fipen, jeden Augenblid bereit, den Kampf 
aufs Neue zu beginnen; dort lagen, nicht fern von ihnen in 
einer andern Straße, die Milltairs, ermaitet, erfchöpft von 
dem, Sampfe der furchtbaren Nacht. Sie hatten ſich auf Dem 
Steinpflafter gelagert und aneinander gelehnt, una einen Au⸗ 
genblid ver Ruhe zu genießen, vielleicht nur einen. Turgen 
Augenblick, denn in jeder Minute Tonnte ja der Kampf wig« 
des beginnen. | 
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Es lautete diefe Proflamatian folgennermaßen: 
An meine lieben Berliner! 

Durch mein Einberufungspatent vom heutigen Tage habt 
Ihr das Pfand der treuen Gefinnung Eures Königs zu Euch 
und zum gefammten deuiſchen Vaterlande empfangen. Noch 
war der Jubel, mit dem unzählige treue Herzen mich begrüßt 
Batten, nicht verhallt, fo mifchte ein Haufen Rubeftörer auf 
rührerifhe und freche Forderungen ein und vergrößerte fi 
in dem Maße, als die Wohlgefinnten ſich entfernten. Da ihr 
ungeflümes Bordringen bis ins Portal des Schloffes wit 
Recht arge Abfichten befürchten ließ und Beleidigungen wider 
meine tapfern und treuen Soldaten ausgefoßen wurben, mußte 
der Blab durch Cavallerie im Schritt und mit eingefedter 
Waffe gefäubert werden und zwei Gewehre der Snfanterle 
entluden fi von ſelbſt, Gottlob! ohne irgend Semand zu 
treffen. Eine Rotte Böfewichter, meift aus Fremden beſtehend, 
die fich feit einer Woche, obgleich aufgefucht, doch. gu verber- 
gen gewußt hatten, haben diefen Umftand im Sinne ihrer 
argen Pläne durch augenfcheinliche Lüge verdreht und die ers 
histen Gemüther von vielen meiner treuen und lieben Ber: 
liner mit Rachegedanfen um vermeintlich vergofienes Blut. er- 
fallt und find fo die gräulichen Urheber von Blutvergießen 
geworben. Meine Truppen, Eure Brüder und Landsleute, 
haben erft dann von der Waffe Gebrauch gemacht, . als fie 
durch viele Schüfle von der Königeftraße Dazu ‚gezwungen 
wurden.: Das fiegreiche Vorbringen meiner Truppen-war bie 
nothwendige Folge davon. An Euch, Einwohner. meiner .ge- 
liebten Baterftadt, ift es jeßt, größerem Unheil vorzubeugen. 
Erfennt, Euer König und treuefler Freund befchwört Cuch 
darum, bei Allem was Euch heilig if, den unfeligen Irrthum! 
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eine Rotte von Böfewichtern „Berrath" und „Zu den Waſ⸗ 
fen" rufend durch Die Straßen geeilt fei, denn fie felbft Hatten 
e6 geihan. Der Rachfap endlich, „das fiegreiche Vorrücken 
meiner Truppen war bie nothivendige Folge davon,‘ mußte 
die Männer fränfen und erbittern, welche, eben aus dem hef⸗ 
tigen Kampfe kommend, wohl fühlten, daß der Sieg in ihrer 
Hand fei, daß es in ihrer Macht läge, diefe fogenannten 
fiegreihen Truppen vollends zu vernichten. 

„Man will und vergeben!T Wir follen die Barriladen 
wegräumen!‘ fo tönten einzelne Stimmen aus dem aufge 
brachten Bolfe, „nimmermehr, wir wollen feine Berfprechus 
gen mehr, wir wollen Thaten!” 

Solche und ähnliche Reden hörte man überall, wo bie 
Proklamation angefchlagen war, und an vielen Drten wurde 
fle herab und in Stüde gerifien; Beruhigung aber brachte 
fie nirgends, denn Unwahrheiten fönnen fein Vertrauen er⸗ 
wecken. 

Endlich bekamen die Truppen in Folge dringender, bem 
Könige gemachter Borftellungen den Befehl, fi zurückzuzie⸗ 
ben. Sie thaten es, indem fie theils mit Choralmufit, theils 
aber auch mit Elingendem Spiel, unter dem Jubel und Jauch 
zen des Volkes, unter dem Winken von zahllofen weißen 
Tüchern abmarfchirten. Die Bürgerbewaffnung war geneh⸗ 
migt und wurde ſogleich ind Werk gefept. 


Zahllofe Menſchenmaſſen vrängten fi jeht dem Schlefe 
und den 2inden zu, denn hier am Mittelpunfte Der Stabt 
erfuhr man am beiten, was ſich in ber vergangenen Rat 
überall in allen Stabivierteln zugetragen hatte. 

So kam auch ein roher Meuigenkuseen nam Alexan⸗ 
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Aus den verfchievenen Gegenden der Stadt ber kamen, 
wie auf eine gemeinfame Berabrevung, mit langfamen feier 
lichen Schritten Züge von Männern, welche auf ihren Schul⸗ 
tern, auf Bahren, die Leichen der im Kampfe der vergange 
nen Nacht ruhmvoll Gefallenen trugen. Die Leihen waren 
mit Kraͤnzen und Blumen gefchmüdt und ihre tödtlichen 
Wunden offen gelegt. Es war ein gräßlicher Anblid! 

Zaufende von Menfchen begleiteten mit unbedecktem 
Haupte die Trauerzüge, und alle wendeten fih nad dem 
Schloß. Einer diefer Züge hielt vor dem Balfon des Kö- 
nige, man wollte, daß biefer die Opfer der vergangenen 
Nacht felbft ſehe, und ein ftürmifcher Ruf: „ver König fol 
erfcheinen, wurde unter dem verfammelten Bolfe laut. 

Die Herren Graf Amim und Graf Schwerin traten 
endlich durch den Lärm veranlaßt auf den Balkon. Sie woll« 
ten das Volk beruhigen, verföhnen, aber vergeblih. “Der 
Ruf: „der König fol kommen,” ertönte unaufhörlic und 
wurde mit jedem Augenblid lauter und gebieteriſcher. 

Endlich folgte der König der Aufforderung feines Bolfes, 
er trat Arm in Arm mit der Königin auf den Balfon und 
begrüßte die Berfammelten. Sein Gefiht war bleih, feine 
Züge matt von den Anftrengungen der vergangenen Racht. 
Auch die Königin fah fehr leivend aus. Schmerzlich bewegt, 
bebte fie zurüd bei dem gräßlichen Anblid der blutigen 
Leichen. 

Der König wollte zu dem Volle fprechen, aber vergeb⸗ 
ih, man ließ ihn nicht zu Worte fommen, denn die furcht⸗ 
bare Aufregung der Menge machte fich fortwährend in wilden 
Ausrufungen Luft; welcher Art diefelben waren, geht aus ber 
Aeußerung eines fchlichten Arbeitsmannes hervor, der zu fel- 
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Während dies vor dem Schlofle geſchah, Hatten fick auch 
unter den Linden und in der Koͤnigsſtraße große engen 
Volkes verfammelt, welche an zwei Männern die Bolfsjufliz 
volftredten, denen man einen ſchaͤndlichen Verrath an ber 
Sache der Freiheit Schuld gab. Unter den Linden wohnt 
unweit der Frienrichsftraße der Handſchuhmacher Wernide. 
Diefer hatte am Sonnabend Abend drei Polen, welche unter 
das fämpfende Volk Geld vertheilt hatten, dem Militair ver- 
rather und dadurch Deren Gefangennahme und Abführmg 
nad) Spandau veranlaßt. 

Durh wen das Volk von dieſer nichtöwürdigen Hand⸗ 
lung benachrichtigt worden, wiſſen wir nicht. Nur fovtel fün= 
nen wir jagen, daß das Gerücht von derfelben ſich wie ein 
Zauffeuer verbreitete, und mit einer wunderbaren, Blitz Ahn« 
lichen Schnelligfeit allgemein befannt wurbe. 

Ein großer Volfshaufen, unter vem man auch viele an⸗ 
ftändige, ja vornehm gefleivete Männer bemerkte, verfammelte 
fih vor der Thür des Herrn Wernide, und befchloß, durch 
einen Aft der Volksjuſtiz den Verrath deſſelben auf der Stelle 
zu beftrafen. 

Der Laden wurde erbrochen, und Alles, was fih in 
demfelben befand, theils demolirt, theild auf die Straße ge- 
fhleppt. Die fämmtlichen Handfchuhe, welche ſich dafeldft 
befanden, wurden in Fleine Stüde zerriffen, und überhaupt 
Alles, was irgend Werth hatte, vernichtet. Eine wunderbare 
Ordnung zeigte fich bei diefem ganzen Vorfalle. Wenn man. 
auch zerftörte, fo war man doch weit davon: entfernt, irgend 
etwas zu nehmen, ja man beftrafte einen: Knaben, der einen 
faft werthlofen Lederlappen zu fich ſtecken wollte, auf der 
Stelle durch tüchtige Prügel. „Wir find Feine Diebe!“ fa 





In der Königsftrage fand ein ähnlicher Alt der Volkes 
fuftiz, wie bei dem Handſchuhmacher Wernide flatt. 

Der Major a. D. von Preuß follte in der Racht vom 
18. zum 19. mehrere junge Leute, wie man fagt Studenten, 
unter dem Vorgeben in feine Wohnung gelodt haben, daß 
fie von den Fenſtern bderfelben mit größerer Sicherheit auf 
das Militair fchießen Tönnten; dann aber habe er fich, fo 
erzählt man, in Uniform geworfen, habe Soldaten geholt, und 
biefen befohlen, die jungen Leute zu erfchießen. 

Eine fo furchtbare Anklage mußte die Wuth des Volkes 
im böchften Maße erregen, und daß von einer Unterfuchung, 
ob die Anklage begründet fei oder nicht, bei einer Volksauf⸗ 
segung wie die damals herrfchende, natürlich gar nicht bie 
Rede fein Eonnte, verfteht ſich wohl von felbft. 

Auch vor der Wohnung des Major von Preuß verfams 
melte fih ein Volkshaufen. Man erbradh die Thür und 
brachte Alles, was fich irgerd von Werth vorfand, auf bie 
Straße. Die Eoftbarften Meubel, herrliche Spiegel u. dergl. m. 
wurden aus den Yenftern geworfen. 

Mitten auf dem Damme hatte man ein Feuer angezuͤn⸗ 
det, welches von den Meubeln, die man aus dem Haufe 
brachte, genährt wurde, und in dieſes warf man alles irgend 
Werthvolle; Eoftbare Gemälde, filberne Leuchter, ganze Packete 
son Papiergeld und werthvollen Scheinen wurden in bie 
Flammen geworfen und ohne Gnade vernichtet; Niemand aber 
nahm auch nur eine Kleinigkeit an fih, Niemand wollte fich 
mit dem Gute des vermeintlichen Verräthers bejubeln. Wie 
man fpäter allgemein gehört hat, ift vem Major von Preuß 
ein ſchweres, bittere8 Unrecht gefchehen. Er fol an dem ihm 
zur Laſt gelegten Verbrechen ganz unſchuldig fein, und ſich 





gerd vom Arbeiter mußte wiederum zwei feindlich ſich gegen- 
überftehende Partheien erzeugen und dadurch die Beranlaffung 
zu den blutigen Konflikten geben, welche wir fpäter zu erzaͤh⸗ 
len haben werben. 

Das aber bebachte man am 19. März nicht, das Bolf 
son Berlin war fo voll von Jubel und Freude über feine 
gelungene Revolution, daß es eben durch dieſen Freudenraufch 
die Früchte derfelben verfchersie und der Regierung die Zeit 
ließ, neue Kräfte zu fammeln, um ihre Reaftionspläne aus⸗ 
zuführen. — " 

Die Bürger-Bewaffnung war fon am Sonntag gegen 
Mittag zur Ausführung gekommen. 

Das Zeughaus war geöffnet worden, und der Graf 
Arnim, fo wie der Graf Schwerin, hatten fich ſelbſt Außerft 
thättg bei der Vertheilung von Gewehren an bie Bürger ge- 
zeigt. Schon Nachmittags um fünf Uhr hatte man die Hohe 
Freude, das Schloß von bewaffneten Bürgern befeht und be- 
wacht zu fehen. 

Es war ein eigenthümliches Schaufpiel, wie man es 
bisher in Berlin noch nie gehabt hatte, diefe guten Bürger 
zu fehen, wie fie gravitätifch einherfchritten im Bewußtſein 
ihrer Würde und der ihnen obliegenden Verpflichtung, das 
Gewehr auf der Schulter, wie fie, ganz frieblich ihre Cigarre 
rauchend, gemüthlich mit Freunden und Belannten, die fle 
umgaben, plauderten. Jede Buͤrgerſchildwache hatte einen 
kleinen Kreis von acht bis zehn Menfchen um fich, mit denen 
fte fich über die Begebenheiten des Tages unterhielt. 

So nahe liegen Heiterfeit und Freude dem Schreden 
und der Trauer. Bor wenigen Stunden noch durchtobte ein 
mörderifcher Kampf die Straßen ber Hauptſtadt, und jebt 
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Solche Reben erregten allgemeinen Jubel; wenn fie be⸗ 
endet waren, zerftreute fich der Volkshaufen meiftens freiwil- 
Iig, immer aber fogleih, wenn irgend einer ber Bürger- 
garbiften darum bat. 

Sp war es längft Nacht geworden, als in die Thore 
Berlins kleine Trupps zu je zehn Männer einzogen, welche 
mit neugierigen Bliden um fich fchauten und freudig bewegt 
die feftlich erleuchteten Häufer anblidten. Das Ausſehen die- 
fer Männer Eontraftirte feltfam mit dem der gefchmüdten Leute, 
denen fie auf der Straße begegneten. Die meiften Anfom- 
menden fchleppten fi nur mühfam vorwärts. Viele hatten 
fchlecht verbundene Wunden und nur Wenige waren un« 
verlegt. 

E8 waren dies die Gefangenen, welde fo 
eben von Spandau famen Wir müflen in einigen 
Worten dem gütigen Lefer die Schickſale jener Männer, welche 
das Unglüd hatten, im Kampfe gefangen zu werben, erzählen, 
denn es dienen diefelben zur Charafteriftiif der Soldateska, 
ber Geißel, von ber ſich das preußifche Volk durch den Frei⸗ 
heitöfampf des 18. März für immer befreit glaubte. 

Die Gefangenen waren zuvörderft nach dem Schlofle .ges 
bracht, und ſchon aufdem Wege dorthin auf fchändliche Weife 
mißhandelt worden. Man Hatte mit Säbeln nad ihnen 
gehauen und die Wehrlofen oft gefährlich verwundet. Ginige, 
wie der Stubiofus von Holzendorf und der Eifenbahn- 
Snfpektor Braun waren, wie wir bereits erzählt haben, ſogar 
auf dem Wege nach dem Schlofie ermordet worden. Dieje- 
nigen, weldhe man nur mit Kolbenftößen mißhandelt Hatte, 
fonnten von Süd fagen. Sogar in dem Angefichte der Un⸗ 





Es fanden fi) umier ven Gefangenen Miele, welche im 
Kampfe der Nacht ſchwer verwundet worden und noch nicht 
verbunden waren, aber auch auf diefe wurde Feine Rüdiicht 
genommen; fie wurden mit vorwärts getrieben und geftoßen, 
wie die anderen. Wenn ihnen die Kräfte ausgingen, wenn 
fie ermatiet einen Augenblick ruben wollten, baun wurden fie 
wit Kolbenſtoͤßen, mit Schlägen fo lange gemartert, bis fie 
wit ſchwankenden Schritten weiter mußten. 

Das, was wir hier erzählen, ſcheint wahrhaft umglaub- 
fich, wir felbR wären verfucht an der Richtigkeit unferer Er- 
sählung zu zweifeln, fie für übertrieben zu halten, wenn wir 
nicht von den verfchiedenften glaubwärbigen Leuten die über- 
einſtimmende Berficherung erhalten hätten, daß Alles fich wirl- 
lich fo zugetragen babe. 

Bald nah Sonnenaufgang Tamen die Befangenen in 
Spandau an, wo fie ein wüthender Poͤbel mit den empörend- 
Ken Schimpfreden empfing. 

„Da Tommen bie Berliner Morbbrenner!” fo rief das 
Bolf den Männern entgegen, welche für die Freiheit Preu⸗ 
Pens gefämpft ımd ihr Blut vergofien hatten. Man warf 
mit Schmup nach ihnen, und die Solvaten litten diefes gern. 
Wir fagten, ein wüthender Pöbel habe die Gefangenen em- 
pfangen, ımb wir nehmen dieſes Wort nicht zurüd, obgleich 
manche wohlhabende Bürger einen Theil diefes Pöbelhaufens 
bildeten. Ihre Ramen hätten eigentlich befannt gemacht wer- 
den mäflen, aber die großmüthigen Kämpfer für unfre Frei⸗ 
beit wollen diefes nicht thun, um jene nicht der Volksjuſtiz 
auszuſetzen. 

Die Gefangenen wurden nun nach den Kaſematten ge⸗ 
führt, wo man fie Alle zuſammen einpferchte. In ven wit 





So wurde es wieder Abend, benn fon um 3 Uhr 
Nachmittags trat die Nacht in jenem gräßlichen Gefängniß 
ein, da öffnete ſich plöglich die Thür und in Kleinen Trupps 
zu zehn Mann wurden die Gefangenen einzeln herausgelaflen; 
Immer nach einer Baufe von etwa 10 Minuten öffnete man 
wieder die Thür für neue 10 Mann, und die Zurüdbleiben- 
den wußten nicht, was aus den Forigeführten wurde. 

Den kleinen Tuupps, welche man herausgeführt hatte, 
ünbigte zu ihrem höchften Staunen, denn es wußte ja noch 
feiner von ihnen, was in Berlin während; biefer Zeit vor⸗ 
gegangen ſei, ein Offizier der Beſatzung ihre Befreiung an, 
indem er fagte: Der König wolle fie begnadigen, weil er 
davon überzeugt fei, daß die Meiften unter ihnen nur ver- 
führt, over ganz unfchuldig wären. Alſo beinahe 600 theils 
Berführte, iheild ganz Unfchuldige Hatte man unter den 
ſcheußlichſten Mißhandlungen nah) Spandau geführt, und 
bort einen Tag in einem gräßlichen Gefängniß fehmachten 
lafien! 

Die Gefangenen wären natürlich gern auf der Eifenbahn 
oder zu Wagen nach Berlin zurüdgefehrt, denn ihre Glieder 
waren durch die erlittenen Mißhandlungen wie zerfchlagen, 
fie waren todtmuͤde von den Strapazen der vergangenen Nacht, 
von denen fie ſich auf einem harten Steinlager nicht hatten 
erholen können, aber auch dies wurbe ihnen nicht geftattet, 
fie mußten auf einem Nebenwege, über die Sungfernhaide und 
Moabit nach Berlin zurüdfehren. Nur unter diefer Bedingung 
gab man ihnen die Freiheit. 

So wurde es denn Nacht, ehe die Gefangenen, welche 
ihre müben Glieder kaum fortzufchleppen vermochten, nad) 
Berlin famen, und bier zu ihrer unendlichen Freude die Nach⸗ 





am Morgen des 19ten vom PBöbel in Spandau gefunden 
haben, energifch proteflirt hat. 


4. 


Am Morgen des 20. März hatte Berlin ſchon ein ganz 
anderes Aeußere gewonnen. Ueberall waren die Barrikaden 
weggeraͤumt worden, und zwar hatten gerade diejenigen, welche 
am fleißigften gebaut, auch am fleißigſten gearbeitet, um ihr 
eigenes Werk zu zerftörn. Nur noch das aufgerifiene Pfla⸗ 
fer, die aufgebedten Bruͤcken zeigten Spuren der Zerflörung, 
welche der 18. März gebracht hatte. Sonft hatte man überall 
Alles in Ordnung gebracht, und fchon fuhren unfere lieben 
Drofchfen wieder wie gewöhnlich in ihrem fchläfrigen halben 
Trabe durch die Straßen. 

Aber doch fah in Berlin Alles ganz anberd aus, Wer 
vor 8 Tagen die Haupiftabt gefehen, hätte fie am 20. wohl 
kaum wieder erkannt. Bergeblich fchaute man fih in ben 
Straßen nad, einem gefchniegelten, gefchnärten Gardeoffizier 
wm, wie deren doch früher fo viele in Berlin umberftolgirten ; 
an ihrer Stelle ſah man zahlreiche Bürgerpoften unter bem 
Gewehr und Bürgerpatrouillen, welche bewaffnet bie Reſidenz 
durchzogen, um jeden etwa entflehenden Auflauf tm Keime 
zu unterdrüden. 

Bor vielen Häufern fah man Stühle fliehen, mit weißen 
Deden, über denen eine Inſchrift befeftigt war: „Yür bie 
Hinterbliebenen der im Kampfe Gefallenen,“ und reichlich 
feierte Jeder, foviel es in feinen Kräften ſtand, dieſen Samm⸗ 
lungen bei, denn wohl fühlten alle Berliner, welchen Tribut 
der Danfharfeit fie den tapfern Freiheitslaͤmpfern ſchuldig 
wären. 





Die bereits vor dem Grlafie vom 19. d. M. eingegant- 
genen Entlafjungsgefuche der Juftigminifter v. Savigny und 
Uhden, fo wie des Minifters Grafen von Stolberg habe Ich 
beut gleichfalls genehmigt. 

Zum Sufttzminifter babe Ich den Dr. der Rechte Bor- 
nemann ernannt und den Präſidenten ber Handelskammer 
Camphaufen zu Mir berufen, um Mir fortan gleichfalls als 
Miniſter zur Seite zu fteben. 

Die Direktoren der erledigten Minifterien werben dieſel⸗ 
ben bis zur befinitiven Befehung verwalten. 

Berlin, den 20. März 1848. 

Friedrich Wilhelm. 

Dieſe Proklamationen verbreiteten wieder allgemeine 
Freude, und es wurde biefe zum Jubel, zum Entzüden, durch 
bie im naͤchſten Wbfchnitt folgenden, mit der erfien Bekannt, 
machung zufammenhängenden Ereigniffe, 





